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DIE
Heute in der WELT

Ein Botschafter

der Kunst
Seinen Namen verbindet man
mit Stahl und Millionen.

Schwerreich ist er, aber aus
dem Geschäft hat er sich zu-

rückgezogen, um als Bot-
schafter der Kunst zu reisen:

Erst kürzlich kehrte Baron
Hans Heinrich Thyssen-Bor-
nemisza aus Leningrad zu-

rück. Sein Mitbringsel: Gold-
und Silberschätze aus der
Eremitage. Sie werden bis

zum 2. November in Thys-
sens Villa „Favorita“ am Lu-
ganer See gezeigt. Seite 3

Gespräch mit einem chinesischen Chirurgen
Wer von chinesischer Medizin spricht, meint damit gewöhn-
lich Akupunktur. Doch bereits seit mehr als zwanzig Jahren
beschäftigen sich chinesische Ärzte erfolgreich mit einem
wichtigen Gebiet der Chirurgie, der Retransplantation abge-
trennter Körperteile. Professor Zhong-Wei Chen (58) von der
Universität Shanghai ist die chinesische Kapazität auf dem
Gebiet der Wiwlerheretellungschirurgie. Mit Zhong-Wei
Chen sprach WELT-Redakteurin Vera Zylka. feite 6

POLITIK
Konsultationen: Umweltminiater
Wallmann beginnt heute eine Se-

rie von Informationsbesuchen in

westlichen Partnerländern. In Pa-
ris steht das umstrittene Kern-
kraftwerk Cattenom auf der Ta-

gesordnung, in London die ge-

plante Nordsee-Schutzkonferenz.

Flüchtlinge: Bundeskanzler Kohl
hat dem pakistanischen Regie-

rungschefJuneyo verstärkte Hufe
für die mehr als drei Milionen
afghanischen Flüchtlinge in Paki-

stan zugesagt. Bonn sehe mit Be-,

sorgnis Moskaus Mlitiraktionen
in Afghanistan. (S. 10)

Übezsiedler: 747 Übersiedlersind
in der vergangenen Woche im
RTytiflrtnrohgBngsiftger Friedland
eingetroffen, 110 mehr als in der
Woche zuvor. Nach Angaben der

niedersächsischen Landesregie-

rung kamen allein 737 Übersiedler

aus polnischen Gebieten.

Vietnam: Das 79 Jahre alte bis-

herige Staatsoberhaupt Tmong
Chirih ist in der Nachfolge des

gestorbenen Le Duan zum neuen
Parteichef gewählt worden. Tru-

ong, Verfechter einer kompromiß-
losen Politik, ist Ideologie-Exper-

te der KP Vietnams. (S. 10)

Tschernobyl: Wissenschaftlern ist

es gelungen, im Inneren des zer-

störten Reaktorblocks eine Sonde
zu installieren, mit der die Tempe-
ratur- und Radioaktivitätswerte

gemessen werden können. Die
„Prawda“ spricht von einer „Ope-
ration Nähnadel“.

Südafrika: Die US-Regierung
denktnacheinerMeldung desMa-
gazins „Time“ im Zusammenhang
mit der Überprüfong ihrer Bezie-

hungen zu Pretoria ernsthaft an
die Ernennung des schwarzen.

Werbefachmannes Robert Brown
zum Botschafter in Südafrika.

WIRTSCHAFT
Urlanb: Die Deutschen sind of-

fensichtlich bereit, ihre Jahre

währende Zurückhaltung bei

Ausgaben fürdm Urlaub aufeuge-

ben. In diesem Jahr werden sie

schätzungsweise 39,5 Milliarden

Mark ausgehen, zwei Milliarden

Mark mehr als 1905. In den ver-

gangenen fünfJahren war das Ur-

laubsbudget sogar im Schnitt um
0,4 Prozent gekürzt worden. (S. 11)

Börse: Bei zähem Geschäft ergab

sich an den Aktienmärkten eine

widerstodsfällige Tendenz. Der
Rentenmarkt war nur wenig ver-

ändert WELT-Aktienindex 262,05

(262,94). BHF Rentenindex
106,645 (106,665). BHF Performan-

ce Index 105,249 (105,240). Dollar-

mittelkurs 2,1910 (2,1824) Mark.
Goldpreis pro Feinunze 345,75

(348,10) Dollar.
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KULTUR
Universität: Neben dem oft chao-

tischen Riesencampus gibt es in

Rom fest unbeachtet ein universi-

täres Universum, das in der Welt

seinesgleichen sucht: 20 Akade-

mien und Hochschulen, wo noch

gelehrt und gelernt wird. (S. 19)

Made: Im elften Jahr seines Be-

stehens zeigt das „North Sea Jazz

Festival“ in Den Haag einige Er-

müdungserscheinungen. Die Ga-

lerie der ganz großen Namen im
Jazz ist merklich ausgedünnt Mi-

nimierte Attraktionen. (S. 18)

SPORT
Leichtathletik: Trotz der vielen

schwachen Leistungen bei den
Meisterschaften in Berlin wird der

deutsche Verband alle Disziplinen

bei der Europameisterschaft in

Stuttgart (vom 26. bis zum 31. Au-

gust) besetzen. 76 Athleten sind

nominiert worden. (S. 9)

Motorsport: Jacques Laffite wird

nie wieder Rennen fehlen kön-

nen. Der Franzose, mit 42 Jahren

ältester Formel- 1-Fahrer, erlitt bei

pinpm schweren Unfall nach dem
Start des Grand Prix in Brands

Hatch mehrere Brüche beider Bei-

ne und des Beckens. (S. 9)

AUS ALLER WELT
Rhaiidgfilf Er kennt Schuberts

„Lindwihaum*, und in Düssel-

dorf-Oberkassel tritt er als Bütten-

redner auf Derjapanische Mathe-

matiklehrer Fusao Nakashima
(Foto) ist akklimatisiert: „Ne jek-

ke Japaner in de Bütt*. Seit 13

Jahren febt Nakashimam Düssel-

dorf wo er sich so wohl fühlt, daß

er für immw im Rheinland blei-

ben möchte. Der Japaner: „Ich

bin auch gerne lustig". (S. 20)

Nummern: Neue Orientierungs-

hilfen' an, Autobahn-Abfehrten

probt das' Bundesverkehrsmini-

sterimnim RaumKöln. Kreisrun-

de Nummerschilder weisen Frem-

den den Weg.- Doch noch fehlen
die Straßenkarten. (S. 20)

Umwelt- Forschung - Technik
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen,

Wetter: Im Süden sonnig
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Spenden an P; rteien nur £~

bis 100 000 Mirk steuerfrei

DER KOMMENTAR

Karlsruhe erklärt die Zuschüsse des Staates an Stiftungen für Rechtens

HJ. Karlsruhe

Das Bundesverfassungsgericht hat

die vom Bundestag Ende 1983 be-

schlossene Neuregelung der Partei-

enfmanzierung im wesentlichen be-

stätigt In dem von den Grünen dage-

gen angestrengten Organstreitverfah-

ren (2 BvE 2/84) haben die Richter des

Zweiten Senats lediglich einige Be-

stimmungen über den Umfang der

steuerlichen Abzugsfähigkeit von
Parteispenden beanstandet und für

unvereinbar mit dem Gleichheitssatz

des Grundgesetzes erklärt

Nach dem gestern von Gerichts-

präsident Professor Wolfgang Zeidler

verkündeten Urteil sind Ausgaben
zur Förderung staatspolitischer

Zwecke für jeden Steuerpflichtigen

nur bis zu einem Hochstbetrag von
100 000 Marie abzugsfähig. Für zwei

der acht Richter des Staatsgerichts-

hofssenates stößt es auf erhebliche

verfassungsrechtliche Bedenken, die-

se Grenze so verhältnismäßig hoch
anzusetzen. In einer der Entschei-

dung beigefügten „abweichenden
Meinung“ vertreten Profess >r Wolf-

gang Böckenforde und En st Gott-

fried Mahrenholz, die beide 1er SPD

angehören, die A
mit dem verfass

bot der gleichen

gers an der politi|

düng nicht vereinb
Mitgliedsbeiträge

politische Parteien

zent des Einkommis
Promille der
Umsätze und der

aufgewendeten Lö
steuerlich absetzbar

Bis zur Neurege
Bundestag hat der

Neue Maßstäbe
HENNING FRANK

g, daß dies

itlichen Ge-
TttUhabe jedes Bür-

Ichen Wülensbil-

ist. Bisher sind
d Spenden an

bis zu fünf Pro-

oder von zwei

Surarle der gesamten
pa Kalendeijahr

und Gehäher

uJassting

urlsrecht

hie

durch den
rte Senat die

Abzugsfähigkeit von Parteispenden

bis zu einem Betrag 1 n 100 000 Mark
für zulässig erklärt, im zu verhin-

dern, daß „bei den S fuerpflichtigen

und den Behörden Ui Sicherheit über
die Rechtslage herrs< it“. Außerdem
hat das Bundesver issungsgericht

der Finanzverwaltuni tufgegeben zu
prüfen, ob den Steuer nichtigen, die

bis zur Verkündung es Urteils im
Vertrauen auf die un ngeschränkte
Gültigkeit der neuen ’arteifinanzie-

mngsregelung Spende t an politische

Parteien geleistet habe 0, der „in die-

ser Vorschriften vorge ebene Steuer-

vorteil“ gewährt werdi 1 kann.

Mitterrand widerse

Für Karlsruhe sind die erweiterte

Abzugsfähigkeit von Parteibeiträgen

und Spenden und der Chancenaus-

gleich zwei wesentliche Bestandteile

einer aufeinander abgestinunten Ge-

samtregelung.

In einem zweiten Urteil hat der

Zweite Senat in dem ebenfalls von
den Grünen angestrengten Organ-

streitverfahren gegen die Gewährung
von Globalzuschüssen aus dem Bun-
deshaushalt an die vier parteinahen

Stiftungen (2 BvE 5/83) die Anträge

als unbegründet zurückgewiesen.

Einzelne mißbräuchliche Maßnah-
men der Stiftungen rechtfertigen

nicht die Annahme, daß es sich bei

den Globalzuschüssen um eine ver-

deckte Parteienfinanzierung handele.

Der frühere Bundestagsabgeordnete

der Grünen Otto Schily sagte nach

der Urteilsverkündung: „Die Konse-

quenz kann nur heißen, daß es eine

grüne Parteistiftung geben wird. Wir

sind auch eine dauerhafte Grundströ-
mung, wie das Gericht das formuliert

hat Damit müssen wir auch einen

entsprechenden Anteil des Geldes in

Anspruch nehmen können.“

Kraftprobe in der Innenpolitik: Beim Thema Privatisierung spielt der Präsident auf Zeit

PETER RÜGE, Paris

Präsident Mitterrand will nie von
der bürgerlichen Regierung vprgeleg-
ten „Ordonnancen“ zur Privatisie-

rung von 65 Staatsuntemehmen nur
dann unterschreiben, wem) dabei

nicht gegen das „nationale Interesse 1

Frankreichs“ verstoßen wird. Er kön-
ne nicht zulassen, daß „Güter, die der
Nation gehören, sich morgen, in den
Händen von Ausländem befinden“.

Diese Aussage, die anläßlich des tra-

ditionellen Femsehgesprächs am 14.

Juli als deutliche Warnung an Pre-

mierminister Jacques Chirac aufge-

faßt wurde, stellt die erste schwere
innenpolitische Kraftprobe wahrend
der „Cohabitation“ dar.

Nachdem die knappe Pariaments-
mehrbeit aus Gaullisten und Libera-

len das Rahmengesetz über die Wirt-

schaftsreform verabschiedete, nach-
dem auch der von den Sozialisten

angerufene Verfassungsratgegen die-

ses Ermächtigungsgesetz keine
grundsätzlichen Bedenken äußerte,

hat die Regierung die Ausführungs-
verordnungen so weit vorbereitet, um

diese morgen im Mimsttrrai

schieden. Rechtskraft

che „Ordonnancen“ a

Unterschrift des Staatsl

Bisher lägen ihm die
Privatisierung der 65 Fif

und Versicherungen

Frangois Mitterrand:

Zeit, schließlich geht >

arden -

Franc.“

Der Staatspräsiden

zwei Auflagen des Ve
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nur mit der

residenten.

f
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vor, sagte

ich brauche
um 300 Milli-

blr

machte auf
brfassungsrats

aufin&ksam. Erstens
|
dürften die

staatlichen Gesellschaften nicht un-

ter Wert' verkauft werden. Zweitens
sei Jon seiner Seite Einhalt zu gebie-

wenn ausländische Käufer für

Unternehmen aufträten, die für die

Sicherung der nationalen Unabhän-
gigkeit unerläßlich wären.

. Die Verweigerung der Unterschrift

des Präsidenten unter die Privatisie-

rungspläne der Gaullisten würde die-

sen Teil der ^Tirtschaftsrefonn nicht

blockieren, nur müßte die Vorlage

den normalen Weg durch das Parla-

ment gehen. Diesen zeitlichen Um-
weg wollte Chirac vermeiden. Andere
„Ordonnancen“

,
zum Beispiel zur Be-

kämpfung der Jugendarbeitslosig-

keit, will Mitterrand dagegen sofort

unterschreiben.

So präsentiert sich die V. Republik
am Nationalfeiertag der Franzosen,

der an den 14. Juli 1789 erinnert, als

die Bastille-Festung in Pariserstürmt

wurde, nach innen vor einer Krise,

nach außen aber stark gerüstet

Seite an Seite hatten Mitterrand

und Chirac am Morgen die traditio-

nelle Militäiparade abgenommen. Es
war das größte Defilee, das die franzö-

sische Hauptstadt seit 1945 erlebte.

Die Rückkehr der Gaullisten an die

Macht vor vier Monaten sollte hier

sichtbaren Ausdruck finden, die neue
Wertschätzung der Armee dokumen-
tiert werden: 675 Fahrzeuge, 375 Pan-

zer und 4000 Soldaten zogen vom Are
de Triomphe die Champs-Elysees
hinunter über den Place de la Concor-

de.

Asylrecht: Städte rufen Bonn zu Hilfe
SPD-Politlker Schmalstieg fordert „globale finanzielle Entlastung“ der Kommunen

fac. Bonn

Der neue Präsident des Deutschen
Städtetages, Herbert Schmalstieg

(SPD), unterstützt Bemühungen in

der Bonner Koalition, das Aufent-

haltsrecht von Ausländem einzugren-

zen. Der Oberbürgermeister von Han-
nover sieht zu der „rettungslosen

Überfüllung" der meisten Über-
gangs- und Sammelunterkünfte für

Asylbewerber nur eine Alternative:

„Wir dürfen in Zukunft nur noch den-

jenigen das Asylrecht garantieren, die

tatsächlich politisch verfolgt wurden
oder sind. Wenn jemand aber aus ei-

nem Land kommt, wo er nicht poli-

tisch verfolgt wird und in dem er

vielleicht sogar angeworben worden
ist, in die Bundesrepublik- zu kom-
men, weil man meint, hier könne man
Arbeit finden oder hier würde durch
unser soziales SicherungsSystem ein

zufriedenstellendes Leben garantiert

werden, dann geht das nicht“

In der „Neuen Presse“ Hannover
vertritt der sozialdemokratische

Kommunalpolitiker zwar den Stand-

punkt, daß das Asylrecht nach den

Sowjet-Presse

lobt London
DW. London

Der sowjetische Außenminister
Eduard Schewardnadse ist gestern in

London mit seinem britischen Amts-
kollegen Sir Geoffrey Howe zusam-

mengetroffen. Im Mittelpunkt der

zweitägigen Gespräche stehen die

derzeitigen Hauptprobleme der Welt-

politik, nämlich Sicherheit, Verringe-

rungder internationalen Spannungen
und ein Abbau der militärischen Be-

drohung. Erkundet werden sollen

auch die Aussichten auf einen Gipfel

der beiden Supermächte noch in die-

sem Jahr.

Auffälliges Lob zollte das sowjeti-

sche Fernsehen in den vergangenen

Tagender britischen Außenpolitik. In
Großbritannien hat es nach sowjeti-

scher Auffassung „bestimmte positi-

ve Veränderungen“ hinsichtlich der

Gesprachsbereitschaft Londons ge-

geben. Britische Politiker hätten Ver-

ständnis für die 'Wichtigkeit der Fort-

setzung eines Dialoges mit Moskau
gezeigt

geschichtlichen Erfahrungen „mit

höchster Sensibilität behandelt" wer-

den müsse. „Auf der anderen Seite

müssen wir aber darauf achten, daß
es nicht länger angeben kann und
darf; daß jeder, der meint in die Bun-
desrepublik kommen zu sollen, bei

uns auch ein Aufenthaltsrecht ge-

nießt“

Viele Mitarbeiter in den kommuna-
len Ausländerbehörden seien aller-

dings überfordert, wenn von ihnen

verlangt werde zu entscheiden, in

welchem Land „tatsächlich jemand
politisch verfolgt“ werde oder nicht

Deshalb begrüße der Städtetag< daß
das Bundesamt für die Anerkennung
ausländischer Flüchtlinge personell

verstärkt werden soll Damit könnten
Verfahren schneller abgewickelt wer-

den. Sehmalstieg führte ein aus sei-

ner Sicht skandalöses Beispiel aus

Hannover an: „Im vergangenen Jahr

sind von 78 unanfechtbar abgewiese-

nen Asylbewerbern 68 in der Stadt

geblieben. Das kann nicht im Sinne

des Staates und im Sinne der Kom-
munen sein.“

Bülow: Schlimmer
Trick um SDI

DW. Osnabrück

Der wehrpolitische Sprecher der

SPD, Andreas von Bülow, hat den

Auftrag an den deutschen MBB-Kon-

zem für ein Projekt des Raketenab-

wehrprogramms im Weltraum (SDI)

als „schlimmen Roßtäuschertrick“

bezeichnet Es sei angesichts des Auf-

tragsvolumens von 8,8 Millionen

Mark, das zwölf Prozent vom Wert

eines „Tornado “-Flugzeuges ausma-

che, absurd, daß die CDU von einer

„großer Chance“ spreche. Politisch

sei diese Beteiligung „höchst fetal“,

weil das Projekt die gesamte Ost-

West-Verstandigung hemme, sagte

er.

Trotz der jüngsten, schweren

Rückschläge im US-Raumfahrt-Pro-
gramm halten amerikanische Fach-

leute das SDI-Projekt für eine mögli-

che abrüstungspolitische Trumpfkar-

te. Die UdSSR fürchte auch jetzt

„daß wir es trotzdem packen“, erklär-

te ein Vertreter der US-Rüstungskon-

trollVereinigung.

Der Präsident des Städtetages ver-

langte, das Asylanerkennungsverfah-

ren müsse innerhalb eines Jahres

rechtskräftig abgeschlossen sein. Der
unterschiedliche Umgang mit abge-

lehnten Asylbewerbern stelle die

kommunalen Behörden vor eine „ab-

solut unbefriedigende Situation“.

Durch die Tatsache, daß abgelehnte

Bewerber in dem einen Bundesland
ausgewiesen würden in dem anderen

aber nicht gebe es eine Binnenwan-
derung.

Schmalstieg plädierte für eine „glo-

bale finanzielle Entlastung der Kom-
munen durch den Staat“. Bund, Län-

der und Gemeinden hätten für die

Asylsuchenden eine gemeinsame
Verantwortung. Es könne nicht sein,

daß den größten Teil der Kosten da-

für die Städte und Gemeinden auf-

bringen müßten.

Regierungssprecher Friedhelm Ost

kündigte gestern in Bonn vor Journa-

listen für heute eine weitere Sitzung

von Experten der interministeriellen

Kommission zur Asylproblematik an.

Strom aus Cattenom
nicht an die Saar

UR.Bonn

Im Streit um das französische

Kernkraftwerk Cattenom hat die

saarländische Landesregierung ihrer

Konfrontationspolitik einen neuen
Stützpfeiler öngezogen. Das Saar-

land wird im Rahmen seiner offensiv

betriebenen Kohlevorrang-Politik

keinen französischen Atomstrom be-

ziehen. Die Landesregierung und das

Rheinisch-Westfälische Elektrizitäts-

werk seien sich darüber einig, daß
kein Strom aus Cattenom über das

RWE-Netz in die Bundesrepublik flie-

ßen soll, sagte Wirtschaftsrainister

Hofftnann (SPD) im Saarländischen

Rundfunk. Hoffmann nannte es eine

Provokation, wenn ausgerechnet am
französischen Nationalfeiertag der er-

ste Reaktorblock mit Brennstäben

beschickt werde. Daß die histori-

schen Bindungen zwischen dem
Saarland und Frankreich gelitten ha-

ben, bestreitet auch die Landesregie-

rung nicht

Seite 4: Beziehungen gefährdet

E s ist zwar kein klassisches Gü-
tesiegel. das Karlsruhe der

Neuregelung der Parteienfinan-

zierung aufgedrückt hat. Aber das
neue System, auf das sich die Re-
gierungsparteien und die SPD En-
de 1983 geeinigt haben, wurde von
den obersten Verfassungshüiem
im wesentlichen gut geheißen.

Das ist das Entscheidende aus

dem Verfahren vor dem Bundes-
verfassungsgericht.

Daß die Richter des Zweiten
Senats den bisherigen Umfang
der steuerlichen Abzugsfahigkeit

von Parteispenden bejahen wür-
den, hatten nur Optimisten erwar-

ten können. Nicht einmal die

Schatzmeister der Parteien haben
ernstlich damit gerechnet, daß sie

insoweit in Karlsruhe ungescho-

ren davonkommen würden. Nicht

umsonst sprach man schließlich

schon vor der Verabschiedung der

Neuregelung von einem verfas-

sungsrechtlichen Restrisiko.

Eben das hat sich als weitaus klei-

ner herausgestellt, als es von den
meisten befürchtet worden war.

Mit der vom Bundesverfas-

sungsgericht festgelegten Höchst-

grenze der steuerlichen Abzugsfa-
higkeit von 100 000 Mark fürjeden

Steuerpflichtigen können alle

Parteien leben. Da* uniao mehr
als der von Karlsruhe ausdrück-

lich anerkannte Chancenaus-
gleich zwischen den Parteien da
für sorgen wird, daß alle von dem
Spendenkuchen etwas ahbekom-
nien. Dabei wird sicn der Bürger
v.-ohl oder übel damit abfinden

müssen, daß seine Spende nicht

nur der Partei seiner Wahi zugute

kommt. Er finanziert damit indi-

rekt zugleich auch politische

Gruppierungen, die nicht nach

seinem Geschmack sind. Doch
das ist eben der Preis, den die

Bürger für die wesentliche Erwei-

terung der steuerlichen Abzugsfa-

higkeit von Beiträgen und Spen-
den an politische Parteien zahlen

müssen.

O b er zu hoch ist, wie nicht

wenige meinen, wird sich

erst in einigen Jahren erweisen.

Gerade darum sollten sich die

Parteien die Mahnung des Verfas-

sungsrichters Böckenforde zu

Herzen nehmen, daß die stets stei-

genden Finanzbedürthisse nur ih-

ren Apparat stärken und die poli-

tische Betätigung zunehmend zu

einer Frage der Partei-Berufskar-

riere machen.

Bischöfe stellen sich gegen

die Militärregierung in Chile
Appell an Pinochet / Besuch bei inhaftierten Gewerkschaftern

DW. Santiago

Die katholische Kirche in Chile hat

der Militärregierung jetzt unmißver-

ständlich klar gemacht, daß sie auf

Seiten derjenigen steht, die das Land
zur Demokratie führen wollen. Ira

Anschluß an ein zweitägiges Treffen

veröffentlichte die chilenische Bi-

schofskonferenz ein Papier, das deut-
liche Kritik am Kurs Präsident Pino-

chets enthält Außerdem besuchte ei-

ne Abordnung der Bischöfe 15 Ge-
werkschafter im Gefängnis, die we-

gen „subversiver Umtriebe“ verhaftet

worden waren. In einem Brief an die

Gefangenen wird deren Kampf für

die Demokratie ein „legitimes Anlie-

gen“ genannt

An die Militärjunta appellierten die

Bischöfe, einen konstruktiven Dialog

zu eröffhen. Nur die Freiheit und die

wirkliche Beteiligung der Bevölke-

rung am politischen Leben könnten
in Chile ein „vernünftiges und frucht-

bares Zusammenleben“ gewährlei-

sten. Mit Blick auf den Papst-Besuch
im April nächsten Jahres stellten sie

die Frage, „welches Chile“ Johannes
Paul IL antreffen werde. Das Land sei

gegenwärtig von Gewalt beherrscht

Die Ursachen hierfür lagen in Armut

Terror in Madrid
fordert acht Tote

DW. Madrid

Bei einem Bombenanschlag in Ma-
drid sind gestern acht Angehörige der

Guardia Civil getötet und rund 40

weitere Personen verletzt worden.

Der Anschlag ist das bisher schwerste

Attentat durch ferngezündete Auto -

bomben und vermutlich ein Vergel-

tungsschlag der Separatistenorgani-

sation ETA für die Ausweisung ihres

Anführers Domingo Itrube Abasolo.

Am Sonntag war Abasole von Frank-

reich nach Gabun ausgewiesen wor-

den.
Seiten 2 and 10: Weitere Beitrage

Arbeitslosigkeit, Verbrechertum und
Katastrophen, aber auch in der Herr-

schaft der Militärs.

Die Bischöfe warnten die Regie-

rung vor ungerechtfertigten Polizei-

aktionen. „Der unnötige oder über-

triebene Einsatz von Kriegsmitteln

gegen die Zivilbevölkerung“ verursa-

che Terror, Angstund Gereiztheit bei

den Opfern, „die in vielen Fällen

nicht einmal an den Aktionen teilge-

nommen haben, gegen die sich die

Repression richtet". Die Opposition

im Lande wurde aufgefordert, auf

„politischen Terrorismus“, der die

„Negation der Menschenrechte und
der Demokratie“ sei, zu verzichten.

In dem Brief an die 15 Gewerk-
schafter, die maßgeblich an der Orga-

nisation des Generalstreiks am 2. und
3. Juli beteiligt waren, heißt es: „Wir

sind davon überzeugt, daß Sie einer

legitimen Sache dienen und dies auf

friedliche Weise tun." Bischof Jorge
Hourton, der an dem Besuch im Ge-

fängnis teilnahm, erklärte danach,

man habe jene Solidarität ausdrük-

ken wollen, „die mit den Gedanken
der Kirche in Einklang steht, auch
wenn das Militärregime sich nicht

darum kümmert“.

„Desaster“ in

Nicaragua
thn, Managua

Das Wirtschaftsprogramm der ni-

caraguanischen Regierung ist ein „to-

tales Desaster", urteilt der Chef der

Oppositionspartei „Unabhängige Li-

berale Partei", Virgilio Godoy, in ei-

nem WELT-Gespräch. Das Land sei

wirtschaftlich, sozial und politisch

abgewirtschaftet. Die Sandinisten

duldeten keine andere Meinung, des-

halb rechne er mit weiteren Repres-

sionen. Das Parlament solle lediglich

den Eindruck der Wahrung demokra-
tischer Prinzipien erwecken.
Seite 7: Wortlaut des Interviews

Marcos stand mit den
Putschisten in Kontakt
Hobe Schadensersatzforderung gegen Arturo Toientino

DW. Manila

Der in Honolulu im Exil lebende

ehemalige philippinische Präsident

Ferdinand Marcos hat in telefoni-

schem Kontakt mit den Putschisten

gestanden, die in der vergangenen

Woche in Manila versuchten, die Re-

gierung von Präsidentin Corazon

Aquino zu stureen. Dies versicherte

gestern Franz Schutzmart, der Mana-

ger des „Manila“-Hotels,'das die Re-

bellen unter Führung des früheren

Außenministers Arturo Toientino bis

zu ihrer Kapitulation 36 Stunden lang

besetzt gehalten hatten.

Danach haben die Putschführer

mit der Exil-Residenz des früheren

Diktators sechs Telephongespräche

geführt, davon mindestens zwei mit

Marcos persönlich. Die Telefonisten

des Hotels hätten einen Teil der Ge-
spräche mithören können, deren In-

halt jedoch vorläufig vertraulich blei-

ben solle, sagte der Manager. Marcos
hatte kurz nach dem gescheiterten

Umsturzversuch jede Verbindung
mit den Rebellen bestritten. Der ehe-

malige Präsident sagte noch in der

vergangenen Woche im amerikani-

schen Fernsehen: „Ich erkläre kate-

gorisch, daß ich zu keinem Zeitpunkt
eine Rebellion oder einen Staats-

streich auf den Philippinen versucht

habe." (WELT v.9.7.1

Die Leitung des staatseigenen

„Manilas-Hotels verlangt von Toienti-

no Schadensersatz in Höhe von nahe-

zu 4M 000 Dollar für den Verdienst-

ausfall während der Besetzung und
die Verwüstungen, die die Anhänger
des Politikers - rund 300 schwer be-

waffnete Soldaten und Tausende von
Zivilisten - angerichtet hatten.

Die ungebetenen Gäste hatten
während ihres Aufenthaltes so ziem-
lich alles, was Küche und Keller zu
bieten hatten, gegessen und getrun-

ken. Cognac und Schnaps flössen in

Strömen, französisches Gebäck und
importierte Pralinen fanden reißen-
den Absatz. Ehe die Rebellen schließ-

lich aufgaben, stahlen einige von ih-

nen noch Teile des Bestecks. Mögli-
cherweise werden auch Gerichtsver-
fahren angestrengt, sagte der Hotel-
leiter. Wie man. allerdings gegen To-
ientino persönlich vorgehen werde,
sei noch nicht entschieden.
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Die Verflechtung
‘ Von Rolf Görtz

Wer noch glaubt, er könne den langst ausgebrochenen

Kleinkrieg in Europa auf sein Erscheinungsbild derTer-

roranschlage und Bombenattentate beschränken, wer den
Schrecken in die Kategorie soziale Konfrontation abschieben

möchte, der verkennt die Dimension. Sieben Tote in Madrid
• und drei Dutzend Schwerverletzte, als ein Polizeibus zum
Gedenken an den von Frankreich nach Gabon abgeschobenen
baskischen Terroristen „Txomin“ abgeschoben wurde; vorher

drei Tote auf einen Schlag, später fünf Tote in Madrid - in

Deutschland nimmt man den Horror mehr statistisch zur

Kenntnis; Spanien ist ja weit, und wer kennt sich schon in der

Baskenfrage aus?

Wenn dann in der Bundesrepublik Deutschland ein terrori-

stischer Doppelmord verübt wird, schreckt man auf, verurteilt

das Verbrechen - und warnt möglichst im gleichen Atemzug
davor, eine „vereinzelte Tat“ von „einer kleinen Gruppe Krimi-

neller“ ernst zu nehmen; der „Bürgerschutz vor einem über-

mächtigen Staat" gehe vor. Noch ist der deutschen Öffentlich-

keit nicht aufgefallen, daß die präzise gezündete Straßenbom-
be genau der Technik entspricht, mit der die baskischen Terro-

risten seit Jahren ihre Morde begehen, wobei ihr spektakulär-

ster Erfolg das Hochjagen des Autos von Francos Stellvertreter

Admiral Carrero Blanco war. Der Polizeibus in Madrid wurde
auf dieselbe Weise gesprengt

Vor kurzem hatten wir das große Wehklagenüber die Spren-

gung von Celle durch den Verfassungsschutz, um einen V-
- Mann in die Mordszene einzuschleusen. „Staatsterrorismus“

hieß die von interessierter Seite ausgegebene Parole. Dabei
- ging die Erwiderung der Behörden völlig unter, daß der V-
Mann nicht nur in ehe Szene gelangte, sondern daß er unter
anderem eine Zusammenarbeit der deutschen Terroristen mit
der baskischen ETA aufdeckte. Deren Spur kann man in

Straßlach erkennen. Was Spanien betrifft, so zählt es fünfhun-
dert Ermordete, seit das Land Demokratie geworden ist, seit

• eine Amnestie Terroristen freisetzte. Wer erzählt uns, daß der
-Terror - pardon, der „Freiheitskampf“ - in der Dritten Welt

- sich allein aus sozialer Not und politischer Unterdrückung
speise?

Wende in Grün
Von Joachim Neander

Wenn an der Verwandlung der grünen Basisdemokratie in

eine etablierte Partei im guten und im bösen Sinne noch
.
- irgend etwas erstaunlich ist dann die atemberaubende Ge-
schwindigkeit in der sich der Prozeß vollzieht

Als wäre nie etwas anders gewesen, sprechen auch die

;
• 'Grünen von Parteitagen und nicht mehr von „Versammlun-

• gen“. Wenn es tun Mandate, Posten und Kandidaturen geht
.

• ‘wählt man obenan brav die Prominenz, wie jetzt in Nordrhein-
^Westfalen mit den Bundestagsabgeordneten Antje Vollmer
uffdPÖfto Schily geschehen. Begfäb&flrist die'Rötatiön, in

- reinigen Landesverbänden offiziell, in anderen stillschweigend.
-

. Vergessen ist daß Schily dem Schicksal dieser Rotation nur
als große Ausnähme entgangen war, weil er in der großen
Parteispenden-Propagandaschlacht seine Rolle als Wortführer
zu Ende spielen sollte.

Sogar die sattsam bewährten Formeln haben sie übernom-
men. Nach einem Listenparteitag offiziell zu erklären, man
gehe „geschlossen und mit dem ausdrücklichen Willen zur
innerparteilichen Zusammenarbeit in diesen entscheidenden
Wahlkampf' (Antje Vollmer), würde aus Angst vor dem ironi-

schen Echo der Öffentlichkeit heute selbst einem Funktionär
einer Uralt-Partei kaum noch einfeßen.

Es wird interessant sein zu beobachten, wie die Anhänger
und Wähler der grünen Partei auf diesen überstürzten Ab-
schied von dem Versprechen reagieren werden, alles anders
und besser machen zu wollen als die Etablierten. Bisher gibt es
lauten, entschiedenen Protest nur gelegentlich, meist im Hin-
tergrund und für die breite Öffentlichkeit allenfalls aus der
alternativen Presse zu entnehmen. Die Regie klappt von Mal zu
Mal besser. Noch scheint auch die gemeinsame Hoffnung auf
Stimmengewinne bei der Bundestagswahl ihre Wirkung zu
bewahren.

Doch allzu lange wird sich die Entscheidung zwischen den
basisdemokratischen Träumen und dem Marsch zur radikalso-
zialistischen Disziplinpartei nicht mehr aufschieben lassen.
Ein Teil der grünen Prominenz weiß sowieso schon lange, in
welche Richtung es zu gehen hat.

Mitterrands Kampfansage
Von Peter Rüge

D er Eklat an der Staatsspitze Frankreichs ist wohl unaus-
weichlich. Der Sozialist Mitterrand will verweigern, was

der Gaullist Chirac beabsichtigt: die Verstaatlichungen rück-
gängig zu machen.

Beide haben gute Argumente. Premierminister Chirac kann
sich auf das Parlament berufen, Ausdruck des neuen Willens
einer bürgerlichen Mehrheit Staatspräsident Mitterrand fuhrt
das nationale Interesse an: Ausländische Übernahmen der
Unternehmen, von denen die Unabhängigkeit Frankreichs
abhänge, werde er nicht zulassen - EG-Recht hin oder her.

Mitterrand darf sich des Beifalls der Straße sicher sein: das
Thema Privatisierung interessiert den Normalbürger sowieso
nicht, für die Franzosen ist die hohe Arbeitslosigkeit - rund
drei Millionen - das Problem Nummer 1. Und Ausländer, die
Frankreichs Identität bedrohen, gibt es nach verbreiteter Mei-
nung sowieso schon genug - rund vier Millionen.

Es steht also zu vermuten, daß dieser Auftritt des Staatspr-
äsidenten für Recht und Ordnung, zusätzlich bekleidet mitdem
nationalen Mäntelchen, andere Ziele hat. Mitterrands Populari-
tätskurve ist so steil angestiegen wie nie zuvor. Chiracs Be-
liebtheit sinkt in dem Maße, wie sich seine Reformpläne verzö-
gern. Dabei fragt hier kaum jemand, wer eigentlich die Ob-

. struktion betreibt Es ist die Linke im Parlament die Soziali-
sten-Fraktion, durch Anrufung des Verfassungsrates. Die Re-
gierung soll regieren; kann sie sich nicht durchsetzen, so taugt
sie eben nichts: das ist in den Bistros zu hören.

Diese Kraftprobe an der Staatsspitze soll also die Macht
zuriickholen, die seitdem 16. Märzvom Amtssitz des Präsiden-
ten im Elys6e hinüber ins Hotel Matignon, zum Premiermini-
ster. wanderte. Chirac wird Mitterrand zu eigenmächtig, er gilt

bereits als stärkster Ministerpräsident der V. Republik.

Daß die Cohabitation darüber zum Bruch kommt wird zur
Stunde in Paris ausgeschlossen. Mitterrand hängt zu sehr am
Amt und Chirac ist noch nicht sattelfest genug, heißt es. Daß
eine innerlich gefestigte Staatsführung in Frankreich im ei-

gentlichen nationalen Interesse läge, davon ist eigenartigerwei-

se nicht die Rede.

«

Vor Gericht: die Demokratie
Von Enno v. Loewenstem

M an kann die Bedeutung des
„Mutlangen-Prozesses“, des-

sen mündliche Verhandlung heute
vor dem Bundesverfassungsge-
richt stattfindet nicht hoch genug
einschätzen. Wahrscheinlich ist es

der wichtigste Prozeß in der Ge-
schichte der Republik. Es geht um
die Frage, ob „Blockaden“ wie in

Mutlangen als gewaltsame Nöti-

gung gemäß Paragraph 240 des
Strafgesetzbuches überhaupt straf-

bar (oder allenfalls ..Ordnungswid-

rigkeiten“) sind. Damit steht nichts

Geringeres vor Gericht als das De-
mokratieprinzip, wenn nicht das
Zivilisationsprinzip: Gilt in diesem
Land noch der Grundsatz der
Gleichheit der freien Meinungsbil-

dung und des anständigen Um-
gangs miteinander, oder werden
der Gewalt Tür und Tor geöffnet?

Um so bedauerlicher ist es, daß
das Vertrauen der Öffentlichkeit in
das Gericht, ohnehin belastet

durch die weithin kritisierte Brok-
dorf-Entscheidung vom Mai 1985,

zusätzlich strapaziert wird durch
den Beschluß vom Samstag, den
Verfassungsrichter Simon, nicht

wegen Befangenheit auszuschlie-

ßen. Denn Simon hat sich mehr-
fach öffentlich festgelegt daß die

fraglichen Blockaden „gewaltfrei“

seien und ihre Teilnehmer nicht

„kriminalisiert“ werden dürften,

und er hat seine Rechtsmeinung
längst kundgetan: „Im Grunde
handelt es sich hier eher um Ord-
nungswidrigkeiten als um krimi-

nelles Unrecht“ („Spiegel“, 19.

September 1983). Als Berichterstat-

ter ist sein Einfluß auf die Ent-

scheidung besonders groß; auch
den unheilvollen Brokdorf-Be-
schluß hat er verfaßt
Mit diesem wurde ein nahezu

schrankenloses „Grundrecht auf
Demonstrationsfreiheit" einge-

fuhrt, aber wenigstens formal dem
Grundsatz des „friedlichen Ver-

laufs“ Lippendienst geleistet Beim
Mutlangen-Urteil geht es nun um
die Weiterentwicklung dieser

Rechtsprechung: ob gewisse For-

men der Gewalt bei Demonstratio-

nen legitimiert oder jedenfalls ver-

harmlost werden sollen („Ord-

nungswidrigkeit“). Der Trick be-

steht einmal in der semantischen

Verschleierung, indem das Ver-

sperren von Zugängen als „friedli-

che Sitzblockaden“ bezeichnet

wird - der Erste Senat hat diesen

Ausdruck ais dem Jargon der Tä-
ter in seine „thematische Gliede-

rung der mündlichen Verhandlung
vom 15. Juli

1 übernommen, als sei-

en es nicht in Wahrheit militante

Sitzblockaden - und indem das
Sperren mit orwellscher Gerissen-

heit als „vergeistigter(psychischer)

Gewaltbegriff“ (u. a. Amtsgericht

Nürnberg) gedeutet wird.

Zum anderen besteht der Trick /

darin, die Sache der Demonstran-/
ten kurzerhand als die einzig bei
rechtigte darzustellen, der gegen/

über die andere Meinung nicht mir
nichts gilt, sqndem praktisch nicht

existiert Klassisch das Amtsge-
richt Nürnberg: das Demonstra-

tionsziel „Lebender Mitbürger“

habe Vorrang „vor oem reibungslo-

sen Funktionieren des Straßenver-
kehrs*. Vor dem iQberlandefcge-

richt Düsseldorf werde eine/ Art
Vorrang-Grundrecht auf Reklame-
wirkung durch Nötigung ratend
gemacht „Einen anddrWj geeigne-

ten Weg, Aufmerksamkeit in den
Medien und in der Öffentlichkeit

‘zu wecken, gab es nicht“ Simon
stoßt in dasselbe Horn, indem er
sich, völlig mit den Zielen der De-
monstranten identifiziert

Bei ihm fällt besonders das Feh-
len jeder Bereitschaft (oder Fähig-
keit) zum Erkennen der anderen
Seite auf. Er sieht nur diejenigen,

„die im atomaren Wettrüsten eine

tödliche Menschheitsgefahr sehen“
(Kirchentag 1983). Daß es nichtum
den reibungslosen Straßenverkehr
geht, sondern darum, daß die ande-

Wgs er für „gewaltfrei" hält: Ver-

fassungsrichter Simon foto:Werbc

re Seite genauso eine tödliche Ge-
fahr sieht - wenn man einen sowje-
tischen Angriff nicht abschreckt,

wie das wehrlose Afghanistan ihn
erleben mußte das zieht er so

wenig in Betracht wie das Amtsge-
richt Nürnberg.

Da er die andere Meinung nicht

. wahmimmt, kann er die Grundlage
unserer Verfassung nicht verste-

hen: daß alle Meinungen gleichran-

gig sind; daß jeder für seine Mei-
nung werben darf sich aber mit
dem Entscheid der Mehrheit abfin-

den muß -und daßjedes Werben in

zivilisierter Form erfolgen muß,
durch Überzeugung, nicht durch
Druck, Drohung oder gar Gewalt
Demgemäß mokiert Simon sich

über die repräsentative Demokra-
tie, durch die „den Bürgern im Sin-

ne eines repräsentativen Absolutis-

mus angesonnen wird, gefälligst zu

parieren, wenn die mehrheitlich ge-

wählten Repräsentativorgane ent-
schieden haben“ (Kirchentag 1985).

Er scheintwirklich nicht zu begrei-

fen, (laß da nicht eine Obrigkeit
sondern der demokratische Bür-
gerwille entscheidet Oder er billigt

es nicht - jedenfalls tut er „Reprä-
sentativ- und Mehrheitsprinzip“,

die Grundlage unserer Verfassung
schlechthin, als „Notbehelfe“ ab.

Es ist kurios, heute über die An-
ti-Raketen-Aufregung von 1983 zu
verhandeln, wo wir längst - meist
mit personengleich denselben De-
monstranten - über die Anti-Wald-
sterben-Aufregung zur Anti-Kem-
kraft-Aufregung gelangt sind. Die
nächste Aufregung kommt be-

stimmt und immer imNamen „der

Menschheit“. Natürlich kann man
die Augen schließen und sich trö-

sten: was kann schon ein bißchen
Gewalt schaden. Aber jede Sank-
tionierung der Gewalt von Verfes-

sungs wegen bedeutet die Abkehr
vom Demokratieprinzip . Ist einmal

Gewalt freigegeben, wie ^be-
grenzt“ auch immer, werden die

Grenzen unfehlbar hinausgescho-
ben, um der immer neuen ..Auf-

merksamkeit in den Medien“ wil-

len. Gewalt durch körperlichen

Einsatz ist nichts. Geistiges, son-

dern das Ungeistige schlechthin.

Gewalt gegen die Demokratie ist

keine Ordnungswidrigkeit sie ist

ein Verbrechen. Wird diese Schleu-

se geöffnet so wird der demokrati-
sche Rechtsstaat grundlegend ge-

ändert

EMGESPRÄCH Salvador Laurel

Frau Aquinos
Von Volker S. Stahr

S
eit jeher waren die Philippinen

ein Land, in dem wirtschaftliche

und politische Macht Hand in Hand
gingen. Sodarfman auch den Einfluß

der Wirtschaft bei Marcos* Sturznicht

unterschätzen, bei allem Respekt vor
Volk, Kirche, Armee und Weltöffent-

lichkeit Nicht ohne Grund hat Frau

Aquino in ihrem Kabinett einige der

einflußreichsten Persönlichkeiten

des Landes für den Neuanfang ge-

sammelt Diese kamen nun einmal

zuerst aus den großen Familien.

Aus diesem Kreis dürfte wohl auch

der Nachfolger von Frau Aquino
kommen, wenn sie ihre Ankündigung
wahrmacht bei einer Neuwahl nicht

mehr anzutreten. Der Mann, dem da-

bei neben Verteidigungsminister En-

zile die deizeit besten Chancen einge-

räumt werden, besuchte in diesen Ta-
gen Bonn: Salvador Laurel (57), Vize-

präsident, Premier und Außenmini-
ster in einer Person.

Auch er stammt aus einer jener
GrofignindhPCTtorfamilieri. Sein Va-
ter war von 1943 bis 1945 Präsident,

der älteste Bruder war Parlaments-

Sprecher, ein anderer war Botschafter

in Japan. Die Ffcmilie dominiert heute

fast wieder uneingeschränkt die Pro-

vinz Batangas südlich von Manila.

Entsprechend erstklassig sind Aus-
bildung und Karriere des Salvador
Tjurol- Jurastudilim in Manila nruT

Yale (USA), dann einer der führenden
Anwälte des Landes. 1967 wurde«-in

den Senat gewählt 1972 unterbrach

das Kriegsrecbt seine Karriere. Doch
1978 ließ er sich auf Marcos1

Liste ins

Parlament wählen. Vielleicht hat er

sich von diesem Arrangement mehr
erhofft als nur ein Mandat - im Jahr
darauf brach er mit Marcos.
Doch solange Marcos alle Macht in

Händen Mett, hätte Laurel keine
Chance, obwohl er schon 1981 als

mächtigster Mann der Opposition
und deren aussichtsreichster Präsi-

dentschaftskandidat galt Nur wider-
willig schloß

.
er sich damals dom

Boykott durch die anderen Opposi-
tionsparteien an. Wenig spätergelang
es ihm, fast die gesamte Opposition in
dem Parteienbündnis Unido zu sam-

Vize

Spät kam er, doch er kam: „Doy"
Laurel foto:Sven swon

mein. An ihrer Spitze sollte und woll-

te er auch in die Wahl 1986 gehen.

Deswegen war für Qm der urplötzlich

aufgehende Stem der Corazon Aqui-

no ein Schock. Erst als sich fast alle

Unido-Parteien hinter „Cory" gesam-

melt hatten, sprang auch er auf den
Zug auf - nicht ohne sich zuvor des
zweiten Platzes hinter der Zugführe-

rin versichert zu haben. Gerade noch
rechtzeitig scheint er die Möglichkei-

ten eines Zweistufenplanes erkannt

zu haben: erst der Sturz von Marcos,

dann dieeigenen Ambitionen aufdas
Präsidentenamt.

Viele sahen dieses „Ticket“ mit

Argwohn. Sollte gerade der überaus
ehrgeizige und zudem als „Macho“
verschrieene „Doy* - Vater von acht

Kindern und ständig von schönen
Frauen umgeben - sich einer Frau
unterordnen? Bisher scheint es zu ge-

hen. Cory repräsentiert und steckt die

Leitlinien ab. Doy - nach dem Sieg

mit Ämtern überschüttet- macht die

praktische Politik. Zu seinem Ver-

hältnis zu Cory sagte eraufderersten
gemeinsamen Pressekonferenz: „I

only speak when the President is not
around.“ Im Augenblick harmoniert
das Duo prächtig. Wie lange, wird
wohl maßgeblich von den zukünfti-

gen Plänen Corys abhangen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
WIESBADENERKURIER
Er nietet za Cztteaotn:

Daß die Franzosen bei der Entledi-

gung ihrer Xndustrieabfälle nicht zim-

perlich sind, erleben ja alle Rheinan-
lieger, denen die Elsasrischen Kali-

bergwerke das Wasser versalzen . .

.

Wenn der Bonner Vorschlag, mög-
lichst weltweit zu einheitlichen und
hohen Sicherheitsstandards bei

Kernkraftwerken zu kommen, nicht

einmal bei den französischen Nach-
barn auf Zustimmung stößt, dann
kann man die geplanteninternationa-

len Reaktorsteherheits-Konferenzen

gleich ganz vergessen.

jföbicr 0taöt-5fnscifltr
Er achrefl*ma Asylrecfet:

Gewiß, ist es sinnvoll, Vereinbarun-

gen mit der DDR zu verlangen, deren
merkwürdige Kontroll- und Durch-
reisepraxis nach West-Berlin eine un-
vertretbar breite Schleuse fürAuslän-

der, in das „Einwandenmgsland Bun-
desrepublik“ öffiaet, das ein solches

nicht sein will Problematischer ist es

hingegen, den Prozentsatz abgefeim-

ter Asylbewerber, die aus humanitä-
ren Gründen im Land bleiben dürfen,

rigoros herabzudrücken.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Sie kommentiert des SDI-Aoftng ISr
MBBz

Experten hatten durchaus erwartet,

daß ein solcher „Pilotauftrag“ an
MBB und nicht ein anderes Unter-
nehmen in der Bundesrepublik ge-

hen würde. Allerdings war eher in

Richtung Hochleistungs-Laser als in

Richtung Infrarotsensor gedacht wor-

den. Dies alles -ist- freilich- weniger

wichtig als die Tatsache, daß nun-
mehr ein deutsches Unternehmen
konkret erfahren kann, wie es mit der

-Bereitschaft der Amerikaner im Rah-
men von SDIsteht, technisches Wis-

sen auszutauschen . .

.

SÜDWEST PRESSE
Die Himer Zeitaar fraft nach dem Sinn
einer Ferieii-Gewohnheit:

Oft wird (der Autofahrer) durch die
Modalitäten der Vergabe von Ferien-

unterkünften und Hotelzimmern zum
Reisetermin am Wochenende ge-

zwungen. Es scheint ja ungeschriebe-

nes Gesetz zu sein, daß ein Gäste-

wechsel in den Feriendomizilen mög-
lichst zum Wochenende zu erfolgen

hat

THE gga&TIMES
Die Londoner Zrftmn ran antum« d»
Beuch» de» wwIMIwmiAifc—Mmn
in Muatumg!

Eine Rückkehr zur Normalität in

den Beziehungen zwischen Großbri-
tannien und der Sowjetunion - so

nennen Diplomaten den ersten Be-
such eines sowjetischen Außenmini-
sters in diesem Land seit einem Jahr-

zehnt Dies mag Hoffnungen für den
Meinungsaustausch aüsdrucken, der
in dieser Woche stattfinden soll Aber
Schewardnadse und seine Kollegen
können niemals „normale“ Besucher
sein . . . Die Sowjetunion verletzt be-

ständig und unentschuldbar die per-

sönlichen Freiheitsrechte, die für die-

ses Land (England) und seine Ver-
bündeten die Voraussetzung der Zivi-

lisation darstellen.

Der blutige Gedenktag einer alten Schlacht
Was in Nordirland als „verhältnismäßig ruhig“ gilt / Von Reiner Gatermann

E in Wochenende, an dem mehr
als hunderttausend Protestan-

ten auf die Straße gingen, um einen
296 Jahre alten Sieg zu feiern, ein

Wochenende, an dem es mehr als

zweihundert Verletzte gab, zwei
Drittel waren Polizeibeamte — ein

Wochenende, an dem paramilitäri-

sche protestantische Gruppen in
ein Städtchen einfreien und zwölf
katholischen Familien die Häuser
zerstörten - eine Woche, in der zwei
Soldaten und ein Polizist der ka-
tholischen IRA zum Opfer fielen:
Das nennt die Polizei in Nordirland
„verhältnismäßig ruhig“.

Alltag in Ulster. Mit einerVarian-
te: Jetzt ist Hochsaison für die Mar-
schierer des protestantischen Oran-
ge-Ordens. Ab Mitte Juli bis in den
August hinein ziehen sie im Sonn-
tagsstaat mit Bowleraufdem Kopf,
Stockschirm über dem Arm und
orangefarbenen Ordensband über
der Schulter hinter Blas- und Du-
delsackkapellen durch die Straßen.
Höhepunkt der „Season“ ist der
Marsch zum Gedenken der
„Schlacht an der Boyne“, als 1690
der protestantische Wilhelm von

Oranten die verbliebenen Truppen

seines -Vorgängers als König von
England, James IL, im Teil der

Boyne vernichtend schlug und da-

mit die protestantische Dominanz

in Irland festigte. Damals wurde

der Grundstein des seitdem andau-

ernden konfessionellen Eilends in

Nordirland gelegt, das sich mit der

politischen Teilung der Insel 1922

keineswegs verbesserte.

Im vergangcnöi Jahr versuchte

die Polizei, den jahrhundertealten

Marschweg in Portadown und Ar-

magh zu ändern, weg von den rem

katholischen Wohngegenden. Dar-

aufhin erlebte Nordirland eine sei-

ner schlimmsten Straßensehlach-

ten. In diesem Jahr suchtedie Poli-

zei nach einem Kompromiß. Ein

neuer Weg wurde gefunden, dies-

mal allerdings durch eine andere

„katholische“ Straße.

Damit konnten die Protestanten

leben, denn man marschierte ja un-

ter den Augen der Unterlegenen

(von 1690). DieStraßenkmnpfebra-

chen erst abends aus, als die „Trup-

pen“ von Armagh zumckkehrten

und die katholischen Wohngegen-

den stürmen wollten. Am Tag zu-

vor hatten gut dreitausend Prote-

stanten, die sich auch Unionisten
oder gar Loyalisten (gegenüber

dem Vereinigten Königreich, ob-

gleich sie für dessen Regierung ei-

ne Belastung sind) nennen, das
Städtchen Hillsborough besetzt
Dort wurde im November 1985 das

von ihnen so gehaßte anglo-irische

Abkommen zwischen London und
Dublin unterzeichnet, das nach ih-

rer Auffassung einen „Ausverkauf“

Nordirlands darstellt, weil Dublin
in einigen juristischen Fragen in

Ulster ein Mitspracherecht einge-

räumt erhielt Und in der Nacht
zum Montag rückten „wohlorgani-

sferte“, so die Polizei, paramilitäri-

sche Gruppen in eine katholische

Straße in Rasgarkin ein;um syste-

matisch zwölf Häuser zu attackie-

ren. In zwanzig Minuten war der

Einsatz vorbei

In diesem Stil wird es in den
nächsten Wochen weitergehen. Es
muß eigentlich verwundern,daßes
nicht noch schlimmer zugeht,

nachdem vorallem derPastorPais-

ley, sein Stellvertreter PeterRobin-

son und die Führer der Schläger-
truppen der „Demokratischen
Front Ulsters“ (UDF) Haßkanona-
den abgefeuert haben, wie sie bis-

her sogar in der vergifteten Atmo-
sphäre Ulsters nur selten vorka-
men. Paistey forderte seine „wirkli-

chen Landsleute“ au£ sich aufden
Bürgerkrieg vorzubereiten. Die
Polizeibeamten ermahnte er, nicht
mehr „wider ihr Gewissen“ gegen
die Protestanten zum Schute der
Katholiken und des anglo-irischen
Abkommens anzutreten, sondern
zu desertieren und sich der „ge-
rechten Sache“ anzuschließen. .

Der Haß auf die Polizei nun-
mehr auf beiden Seiten der Front
gleichermaßen verbreitet, wird in
diesen Tagen noch dadurch, ge-
schürt, daß sich deren Chef; Sir
Eric Hainmond, nun doch ent-

schloß, einem bereits Anfang 1985
gemachten Vorschlag zu folgen
und zwei Angehörige der RUC
(Royal Ulster Constabulary) vom
Dienst zu suspendieren, weil sie

vermutlich Anfang der achtziger

Jahrean der offizteilimmer bestrit-

tenen Aktion „Schießen um zu tö-

ten“ beteiligt gewesen waren. Da-
mals soll die RUC den Auftrag ge-
habt haben, ihr bekannte Terrori-
sten zu erschießen.

Der mit der Untersuchung dieser

Vorfälle beauftragte stellvertreten-
de Poüzeichef von Manchester,
John Stalker, ist seit kurzem von
dieser Aufgabe entbunden und
selbst vom Dienst suspendiert, weil

zu seinem engeren Bekanntenkreis
angeblich ein Krimineller gehöre.

Man kann sich jedoch nicht des
Verdachts erwehren, daß andere
Gründe für Stalkers Abkoppelung
ausschlaggebend waren. Es heißt
daß er bei seinen Ermittlungen auf

schwerwiegende Mißsfande bei der
Polizei gestoßen, sei und sie auch
öffentlich dartegen wollte..

Die jetzt angeordnete Freistel-

lung
.

in Ulster von' zwei höheren
Offizieren deutet ebenfalls in diese

Richtung. Sie -wird allerdings auch
nicht gerade dazu beitragen, der
Polizeitruppe in diesen schweren
Wochendie Moral zu stärken. Man
darf davon ausgehen, daß Nördir-

land einen besonders heißen Som-
mer,erleben wird.
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Die russische Expedition des

Botschafters in Sachen Kunst
Ersammelt Kirnst ans
Leidenschaft; er seift seine
Schätze in Ost nnd West; und er
arrangiert Ausstellungen in

-seiner Villa ^ävoiita“ am
Luganer See. Sein neuester
Coup: „Gold-and.Silbendiät»
aus der Eremitage“. In einem
WELT-Gespräch berichtet

Baron HansHeinrich
Thyssen-Bornemisza fibersein
jüngstes rassisches Abenteuer.

Von HEIDI BÜRKUN
fiesen Tabernakel“, sagt Hans

Thyssen-Borne-
'

misza, „haben wir in einer

dunklen Depotecke der Eremitage
von Leningrad entdeckt“ Damals, im
Januar, war er vergessen, schwarz
und verschmutzt Jetzt im Tessin
aber fahrt Christus schimmernd in

Gold und Silber gen HinuneL Das ein

Meter hohe barocke Altarwerk eines

Augsburger Meisters ist eines der
Prunkstücke unter den 150 „Gold-
und Silberschätzen aus der Eremita-
ge“, die zur Zeit in den Prrvaträumen
der Thyssen-Vük „Favorita“ am Lu-
ganer See zu sehen sind.

Von der Eröffnung seiner Gegenga-
be - Gold, Silber und Juwelen aus
seinem eigenen Besitz - ist Baron
Thyssen gerade aus Leningrad zu-

rückgekehrt. „Das war sehr aufre-

gend“, resümiert der 64jährige Bot-
schafter in Sachen Kunst sein jüng-
stes russisches Abenteuer. Wir sitzen

im Salon seiner ockerfarbenen Villa,

in dem die Blicke auf Nolde, Beck-
mann und Courbet mit der grandio-

sen Aussicht aufdas von smaragdgrü-
nen Bergkuppen gefaßte Blau des
Luganer Sees konkurrieren. Nach
dem Lunch auf der Terrasse gießt er

sich jetzt ein Glas mit wenig Whisky
und viel Wasser ein. Im weißen maß-
geschneiderten Hemd mit den blau
eingestickten Initialen H.T.B. er-

zählt er an diesem schönen Sommer-
tag von seiner winterlichen Expedi-
tion.

Mit seinem eigenen Privatjet, Typ
„Falken 50“, gesteuert von einem rus-

sischen Piloten - darauf bestehen die

Sowjets war er im Januar von St
Moritz nach Moskau geflogen. Dele-

gationen und rosa Nelken leiteten

hier die formellen Verhandlungen
ein, Dpr, jffinur-

där mit dem Schweizer Paß und
Hauptwohnsitz in England ist m der

Sowjetunion äußerst populär. '„Die
Russen^, ; so -erklärt die englische -

Kunstexpertin Anna Somres-Cocks,
die ihn mit seinem KuratorSimon de
Pury begleitet hat, „die Russen has-

sen es, mit unbekannten Institutio-

nen zu verhandeln. Hieraber ist einer,

der Einfluß hat, der geradeheraus

und äußerst umgänglich ist Dazu
kann erWodka trinken wie ein richti.

Von den Russen auch war die Wer.
bung um den nach der englischen

Queen zweitgrößten Bfldersamxnler

der Wett erst ausgegangen. Bei einem
Abendessai in Köln hatte ihn der da-

malige russische Botschafter in

Bonn, Wladimir Semjonow, gefragt:

„Warum machen Sie immer nur in
Amerika so schöne Ausstellungen
und nicht auch in Rußland?“

Thyssen antwortete 1983 mit 40 Bil-

dern seiner alten Meister, die ln Le-
ningrad, Moskau und Kiew insgesamt
eine Million Besucher Schlange ste-

hen ließen. Doch blieb auch der groß-
zügige Baron nicht mit leeren Hän-
den. Bild um Bild antworteten die

Russen mit Impressionisten. Und an-

statt der sonst üblichen 25 000 Kunst-
freunde, die zwischen Ostern und Ok-
tober die alten Meister der V£Üa „Fa-

vorita“ besuchten, pilgerten 250 000

durch die elektronisch gesteuerten

Tore seines mit Zypressen gesäumten
Paradieses.

Er kauft mit Gusto
und leiht aus Lust

Sein geerbtes Stahlvermögen und
von ihm international aufgebauten
Unternehmen haben Thyssen zu ei-

nem der reichsten Männer der Welt

gemacht Diese Geschäfte überläßt er

jetzt weitgehend seinem ältesten

Sohn Georg Heinrich. Seine beträcht-

lichen Energien aber, seinen offen-

sichtlichen Appetit am Leben kon-
zentriert er jetzt auf die Kunst Er
kauft mit Gusto; rund 1500 Bilder

besitzt er zur Zeit Und aus Platzman-
gel, vor altem aber aus reiner Lust an
der schönen Geste, leiht ergroßzügig
in alle Wett.

- Dem ersten Ost-West-Fürt folgte im
vergangenen Jahr ein Austausch mit
Ungarn. An sich war für 1986 wieder
eine russische Ausstellung von Im-
pressionisten gegen Thyssens alte

Meister geplant „Doch dann“, erklärt
der Baron in seinem gelassenen,

leicht österreichisch eingefärbten

Tonfall, „baten die Amerikaner nach
der Genfer Gipfelkonferenz um pme
ähnliche Schau. So verschoben wir
den geplanten Austausch auf näch-
stes Jahr. Und diesmal sollen die Bü-'

JI

der noch um ein Grad besser sein als

1983.- \
- „Ehr mich sind diese; russischen
Expeditionen faszinierend“, konsta-

tiert er, steht auf und füllt sich sein

Glas nach. „Es ist einehervorragende
Gelegenheit eine ganz andere Gesell-

schaftsstruktur kennenzulernen. Und

doch ist sie sehr menschlich. Ich habe

da viele hochkultivierte Leute getrof-

fen, die stolz sind auf ihre Tradition.“

Seine Neugier und sein ausgepräg-

ter Humor lassen ihn auch Spaß an

den Fallen des Systems haben. Es ist

schwer, einen Zuständigen für seine

Verhandlungen zu Anden. Den jetzi-

gen Vertrag hat er zum Beispiel mit

Pjotr Demichew, dem damaligen Kul-
turminister, abgeschlossen. Der aber
wurde jetzt zum Vizepräsidenten der
Sowjetunion befördert „Von einem
Nachfolger war letzte Woche noch
keine Rede. Das liefert“, lacht Thys-
sen, „eben die Spannungen.“

Oder Nowosibirsk: Die Stadt am
Ural hatten die Russen als dritten

Ausstellungsort neben Moskau und
Leningrad für die nächstjährige

Thyssen-Schau vorgeschlagen. Da
der Baron jedoch auch dahin im Pri-

vat]et fliegen will, entdeckten die So-

wjets plötzlich, daß dort kein Muse-
um sei. „Aber“, prophezeit er gelas-

sen, „dahin komme ich auch noch.“

Zu Gorbatschow selbst hat der Ba-

ron bisher nur in freundlichem Vor-

geplänkel Kontakt gehabt Thyssen
schenkte ihm einen Katalog seiner

Juwelen, diejetzt in der Eremitage zu
sehen sind. Uber zwei Botschafter be-

dankte sich der Ministerpräsident ar-

tig. Subtil nahm der Sammler auch an
der Genfer Gipfelkonferenz teil Zum
Treffen hatte er auf Bitten Reagans
eine amerikanische Küstenlandschaft

über den Kamin in dessen Genfer
Salon ausgeliehen. „Aber rnr für drei

Stunden, habe ich gesagt Jonst leidet

das Bild, da bin ich per ibeL Unter
diesem Bild haben rieh di nn Reagan
und Gorbatschow vertragt n.“

Bei der Eröffnung seiner jetzigen

Ausstellung in Leningrad lingegen -

„vor einem Publikum, wie ich es auch
im amerikanischen mitüe en Westen
gesehen habe“ - durchscnnitt Thys-

sen das rote Band und sprach von
Tschernobyl. „Sofort schvfrenkten die

Fernsehkameras ab, obwohl ich

durchaus . russenfreundli^h geredet

habe. Ich bedauerte, daß das Unglück
passiert sei, aber auch, daß der We-
sten dieses Unglück benutzte, um
Propaganda gegen die Sowjetunion
zu machen.“

Kein Zweifel: Der Baron liebt es,

die Ästhetik der Kunst mit einer kräf-

tigen Brise seiner politischen Ansich-
ten zu würzen. Ebenso liebt er es, sie

Tcräftig und stügere&t’zu feiern ‘ Als
im Juni die Botschafter des Ost-

blocks zur russischen Vernissage
nach Lugano pilgerten, da tanzten die

Ukrainer und spielten die Zigeuner.
Wodka leitete den Abend ein, und
beendetwurde dasMenü mit „gebak-
kenem Alaska“, flambiertem Eis, um-
geben von Meiingue. Auf der Spitze

• •

‘ *
1

Y.,’rC&c c,:
'

'

;

£-:i- *-13
tsff \s y . r

.

-Li.-, i :.tn • ' '*?

JOPfK * .. -• V ;=•

. . /%: ... V.

kM

v ,y ' > 1 tc '

.

’

;> •<». -ir*?*.

»

t-r- '".V.' > . y :. v.
••••••

"
••y.

;
?

l

Ä . JX,» /. !
. f '

,
!
’
"J k

,,*
i

’

'•

Uihgoben aus dar EwahaflK Bn franiSsIsdie Ubr (ca. 1650} und sin mulscber Silbericvug (1798)
FOTOS: NADINE STEINMANN

Nach dar Quaen
Thyssen-Bontemii

seiner Villa hatte d r Gastgeber um-
sichtig neben der i chweizer Flagge

auch Hammerund > ichel gehißt

Was an Kuriosen und Kostbarem
einst von den Zaren 1er Petersburger

Aristokratie gesam lelt worden ist

und jetzt so effekt )U in den abge-

dunkelten Privaträ imen der Villa

„Favorita“ angestr hlt wird, kann
von dem Publikui der Eremitage
aus Platzgründen n u- zu 20 Prozent
besichtigt werden, aß die Arbeiten
jedoch nie geputzt \ orden sind - die

Russen erklärten sic l nur zögernd für

diese Ausstellung d zu bereit -ist ein

Glucksfall: Ihr Eriu tungszustand ist

perfekt, jede Gravierung so scharf als

sei sie gestern gemacht

weitgrößter Blldonammler der Welt: Hans Heinrich
FOTO: CARRAWAY

Der Stahlbaron

sich ein Stahld

wünscht
bjekt

Da sind kunstvolle russische

Emaille-Arbeiten und riesige Prunk-

tener ausAugsburg. Da ist ein engli-

scher Süberpokal aus' drei vereinten

Pferdeköpfen geformt und eine fran-

zösische Schale aus Süber, um deren

Rund eine Welle schlägt, reiner Ju-
gendstil anno 1731. Da leuchtet eine

kostbare Agraffe, die wie ein Blüten-

zweig in eine Kristallvase gesteckt

wurde. Eine winzige Uhr ist von einer

nickenden Tulpenblüte umschlossen,

die in einem klpinen Süberkübei wur-
zelt

Eine besondere russische Speziali-

tät kunstvoll gearbeitete, dunkel
schimmernde Stehlobjekte aus dem
Ort Tula, bewundert der Stahlbaron

mit besonderer Wanne: „Davon hätte

ich auch gerne ein Stück.“

Ansonsten aber fühlt er sich dem
Zarenglanz mitseiner Gegengabe von
kostbarem Renaissance-Schmuck,
von Silber und Fabergä-Stücken
durchaus ebenbürtig. Eine Tabaksdo-

se Friedrichs des Großen zum Bei-

spiel, die an den Rändern mit fun-

kelnden Diamanten wie überzuckert

erscheint beantwortet er mit einem
ebenso kostbarem Exemplar des

Preußenkönigs.

Thyssen hat beide Kataloge und
beide Versicherungen finanziert Als

die Russen jedoch eine Rechnung
über 270 000 Dollar für die Versiche-

rung ihrer Ausstellung schickten, da

telexte er zurück: „Meine alten Mei-

ster, die ich 1983 schickte, hatte ich

nur mit 70 000 Dollar versichert“

„70 000 Dollar ist auch gut“, kam die

Antwort „So kann man sich freund-

schaftlich einigen“, amüsiert sich der

Ost-West-Experte in Sachen Kunst
noch heute.

Hindernisse gibt esjedoch noch bei

seinem ehrgeizigsten Ziel: die russi-

sche Avantgarde derzwanzigerJahre
auch für die Russen publik zu ma-
chen. „Die sind ja in Rußland noch
verpönt und in die Keller verbannt
Bei Andrepow hatte ich bereits eine

mündliche Abmachung, doch unter

Gorbatschow wurde sie vertagt Der
muß erst fester im Sattel sitzen.“

Über die Terrasse gehen wir hin-

über zu dem ebenfalls ockerfarbenen
Museum. Heute, Montag, ist es für

das Publikum geschlossen. Hier zeigt

Thyssen permanent 300 Bilderseiner

alten Meister. Hier bekräftigt er nun
auch, daß es ihm nicht nur uro Ost-

West-Beziehungen geht Ihm, der in

fünfter Ehe mit einer Spanierin ver-

heiratet ist ist es gelungen, zugleich

mitden Schätzen derEremitageauch
Goya-Bilder aus spanischem Privat-

besitz in den 35 OOO-Seelen-Ort Luga-
no zu locken.

„Auch das war“, sagt er angesichts

des Spaniers malerischem Feuerwerk
vor rotseidenen Tapeten, „so ein bis-

serl eine psychologische Geschichte.

Sammler wie die Herzogin von Alba-
„eine Freundin“ - weigerten sich, ih-

re Goyas auszuleihen. Familien leg-

ten ihr Veto ein. Doch schließlich

konnte er mit 48 Gemälden ein Vier-

tel aller überhaupt noch in Privathän-

den befindlichen Bilder des großen
Spaniers in die Villa „Favorita“ ho-

len: von der ebenso anmutigen wie
unglücklichen Herzogin von Chin-

chon über Goyas bewegendes Selbst-

bildnis im Atelier - der Blick des taub
gewordenen folgt überall - bis zu Kin-

derszenen, Hexen-Phantasien und ra-

ren Heiligenbildern.

Aug’ in Aug1

mit dem häßlichen

König Karl UL philosophiert der gut

aussehende Baron: „Man muß häß-

lich sein und wichtig sein: Das war
damals der Zeitgeist der Aristokratie.

Wenn du schön bist, ist es leicht, die

Welt zu erobern. Wenn du aber häß-

lich bist und trotzdem mächtig, dann
ist es eine besondere Leistung.“

Hans Heinrich Thyssen-Borne-

misza läßt mich mit dem König allein.

Sein Jet steht bereit Es geht nach
Spanien.

(Die Eremitage-Ausstellung ist bis

zum 2. November geöffhet, Goya bis

zum 15. Oktober. Montags geschlos-

sen. Dienstags bis sonntags 10.00-

17.00 Uhr geöffnet)

Wenn es morgens klingelt
, ist es nicht der Milchmann

Die Steuer frißt bis zu 90

Prozent des Gewinns, doch
*

übermäßig aufgeregt hat das die

Inder nie besonders.

Steuerhinterziehung und
Schwarzgeld sorgten für

ordentüchen Profit Doch das
soll anders weiden: DieJagd hat

.

begonnen.

Von PETERDIENEMANN

I
ndiens Geschäftsleute und Indu-

striemanager überläuft neuer-

dings ein kalter Schauer, wenn
frühmorgens die Hausturglocke läu-

tet Denn statt des MUchmanns sind

es jetzt immer häufiger Polizei und
Steuerfahndungsbeamte, die den
schwarzen Schafen aufder Spur sind.

Haben säe erst einmal Verdacht ge-

schöpft, bleibt ihnen kaum etwas ver-

borgen. In tagelanger Suche kehren
sie inHausund Büro das Unterstezu
oberst- und werden immer fündig.

Sie finden Hunderttausend« von
unversteuerten Rupien in doppelten

Schrankböden, wertvollen Schmuck
zwischen' dem Kuchen-Geschirr.

Ganze Aktienpakete, erworben aus
-

der „schwarzen Kasse“- sowie gehei-

me Geschäftsunterlagen über illegale

Transaktionen mit Riesengewinnen

liegen zwischen Shakespeare und
Gandhi in der Bibliothek.

Namen aus der Reihe der indischen

Industrie-Prominenz machten so in

den letzten Monaten Schlagzeilen. So

die Schuhfirma Bata, der die Steu-

erfachleute vorwerfen, sie habe durch

einöi Trick mehr als 2^> Millionen

Mark Zollrückzahlung erschlichen.

. Oder der Kuchen-Fabrikant Voltas,

der angeblich für seine verkauften

Gerate *ghn Millionen Mark weniger

Verbrauchssteuer abgeführt hat, als

per Gesetz vorgeschrieben. Oder die

Nagajuna-Gruppe, eine Stahl-, Ze-

ment- und T ^»aäingJ?AspIlsghaft
,
der

vorgeworfen wird, sie habe sich pri-

vat ausgegebene Aktien in Schwarz-

geld bezahlen lassen. Zudenfllustren

Namen aufder schwarzen Liste gehö-

ren auch die Dieselmotorenhersteller

Brlöskar oderder Textü-Riese Orkay
- und das sind nur einige von vielen.

„Unhaltbare Vorwürfe, Schädi-

gung des Rufes der indischen Indu-

strieim In- und Ausland, Polizeista.it-

methoden der Steuerfahnder“ wet-

tern die Betroffenen und jene, die

fürchten, sie könnten, bald betroffen
.

sein. Sie wettern gegen das „Bureau

;

of Economic Intelligence“, und. den

obersten indischen Steueremtreiber,
Finanzminiser V. P. Singh, denn seit

Bestehen der Republik hatte sich die

Industrie daran gewöhnt, zumindest
einen Teil ihrer Geschäfte im Rah-

men des zweiten indischen Wlrt-

schaftskreislaufes, der „Schwarzgeld-

wirtschaft“ abzuwickeln. Grund für

den Betrug am Staat war der Indu-

strie vor allem die Steuergesetzge-

bung mit Steuersätzen bis zu 90 Pro-

zent, die ihr die Lust- und das Geld

-

für neue Investitionen nahm .

Keine Regierung hatte sich bisher

so recht an das Thema „Schwarzgeld“

und dessen Besitzer herangetraut, da
die Industrie im sozialistisch nur an-

gehauchten Indien recht einflußreich

und mächtig ist Außerdem: Wahl-

kamp&penden aus den Schwaiz-

geldkass&n der Industriellen waren
bisher allen Parteien stets willkom-

men. Und wie Wirtschaftsprofessor

Khullar von der Delhi-Universität

meint „Das Scharzgeld war für In-

dien immer ein schönes Polster,

wenn die übrige Welt in Wirtschafte-

schwierigkeiten geriet“ Tatsächlich

bekam Indien große Rezessionen bis-

her kaum zu spüren dank dem be-

herzten Griff seiner Industriellen in

die schwarze Kasse, wenn die „wei-

ßen Finanzen knapp wurden.

Betrug, Steuerhinterziehung,

Weißwaschen von Schwarzgeld

durch Aktienkäufe - all das wirft die

Regierung der Geschäftswelt jetzt

vor. Keine Gentlemen-Delikte, son-

dern Vergehen, die nach indischem

Recht mit außerordentlich hohen

Geldstrafen und mehreren Jahren

hinter Gittern bestraft werden kön-

nen.

Die Industrie fürchtet nicht nur,

daß bald alle ihre Top-Manager hinter

Schloß und Riegel sitzen, sondern

auch die negative Publicity im In-

und Ausland, die mit den Durchsu-

chungen und den Anschuldigungen

der Fmanzbehörden verbunden ist

Ein aus den USA zurückgekehrter

bekannter indischer Geschäftsmann

drückte das so aus: „Da fragte mich

mein amerikanischerPartner doch al-

len Ernstes: Seid Ihr Inder alle Betrü-

ger?“

Doch der heilsame Schock und die

große Publicity als erzieherisches

Mittel und zur Abschreckung schei-

nen von der Regierung gewollt Fi-

nanzminister V. P. Singh; „Schließ-

lich ist das alles öffentliches Geld, das

der Öffentlichkeit vorenthalten wird.

Und jedermann hat ein Recht darauf

zu erfahren, wer die Schuldigen sind

und was mit dem Geld gemacht wor-

den ist“

Die Kampagne des Finanzmini-

sters hat bisher zumindest eines er-

reicht Die Manager der Luxushotels;

in Bombay und Delhi stellen fest daß
die samstäglichen Abendpartys ihrer

reichen Kunden, bei denen Sekt in

Strömen floß - immerhin kostet in

Indien eine Flasche mindesten? 300

Mark - weniger werden. Fünf-Ster-

ne-Hotels sind kein Platz mehr, um
mit Schwarzgeld um sich zu werfen,

da fällt man auf. Man feiert jetzt mehr
zu Hause, bei indischem Whisky statt

bei Scotch, der meist illegal von Di-

plomaten oder auf dem Schwarz-

markt erworben wurde. Und neuer-

dings, so heißt es in Delhi, vermieten

Hausbesitzer ihre Wohnungen zwar
immer noch zu horrenden Preisen,

doch der volle Mietzins steht jetzt im
Mietvertrag, wo bisher - aus steuerli-

chen Gründen - nur derkleinere Teil

der Monatsmiete ausgewiesen war
und der Löwenanteil „schwarz und
cash“ bezahlt werden mußte.

WieernstesdieindischeRegierung
mit ihrem Feldzug meint, zeigen fol-

gende Zahlen: Bei indischen Gerich-

ten sind zur Zeit 15 000 Zoll- und
Verbrauchssteuer-Klagen anhängig,

bei denen es um stattliche 9ß Milliar-

den Mark geht, die dar Staat eintrei-

ben will

Der Brillant im

Ohr paßt nicht

zur schwarzen Fliege
Die Spielbanken in Deutschland

florieren. Und damit das so
bleibt und damit der Fiskus und
auch die Glücksritter gut
bedient werden, gilt das

besondere Augenmerk den
Croupiers. Zentrum der
Schulung ist Westerland.

Von GEORG BAUER

S
ie sitzen schon wieder viel zu
tief Der Tisch muß mit dem
Gürtel abschließen.“ Gerd Lau-

ther, Saalchef der Spielbank in We-
sterland auf Sylt, der kleinsten in der
Republik, korrigiert in höflichem,

aber bestimmtem Ton die Haltung
eines seiner Schüler. Dem Gemahn-
ten, einem 21jährigen Industriekauf-

mann aus Garmisch, schießt das Blut

ins Gesicht Er nestelt an seinem Sitz

und rückt näher an den Tisch. Tugen-
den Preußens leben in dem Bayern
auf: Brust raus, Bauch rein. Vor gut

fünf Stunden hat der 21jährige, unter-

brochen von kurzen Pausen, an ei-

nem Roulett Platz genommen, ge-

meinsam mit einem früheren Studen-

ten aus Hamburg und einem Abituri-

enten aus dem Sauerland. Das Be-
rufsziel des Trios: Croupier.

Gerd Lauther führt seine Schüler
in die Geheimnisse des Rouletts ein,

der zweifellos vornehmsten Art, Geld
zu verlieren oder - wenn einemFortu-
na hold ist - zu gewinnen. Der Ba-
den-Badener, trotz seiner 31 Jahre

Altmeister des 37-Zahlen-Spiels mit

der weißen Elfenbeinkugel, bombar-
diert seine Schüler mit sogenannten

Annoncen, Ankündigungen für das

Plazieren der Jetons. „Legen Sie mir

23, plein cheveaux; ein Complet der

29; eine Transversale Simple.“ Brav
wiederholen die drei die Annoncen,
doch dann hapert es plötzlich.

Wohin mitden Je-

tons? Wieviel

braucht man für die

angekündigten

Spiele? Deutlich

spiegelt sich aufden
konzentrierten Mie-

nen das Bemühen,
rieh in dem als

Übungsraum ge-

nutzten Spielsaal

der gebüffelten Zah-

lenkombinationen

zu erinnern. Mit
fortgeschrittener

Zeit wird das immer
schwerer, zumal die

Ausbildung erst um
17.00 Uhr beginnt.

Die DienerFortunas

sollen sich von der

ersten Minute an auf

den neuen Lebens-
rhythmus einstel-

len.

Im exklusiven

Club der 28 Spielca-

sinos in der Bundes-
republik Deutsch-

land gehört Wester-

land zu den ersten

Adressen, zumin-

dest was die Ausbil-

dung zum „spieltechnischen Ange-

stellten“ betrifft, wie die Repräsen-

tanten der Croupier-Zunft offiziell

heißen. „Wir sind zwar die kleinste

Spielbank, doch die größte bei der

Ausbildung“, hebt der Direktor der

Spielbank Westerland, der im
Schwarzwald geborene Peter Wolf,

hervor.

Der Stolz, erste Adresse in der

Schulung zu sein, zeigt sich auch in

den Anzeigen, mit denen Westerland

nach neuen Kräften sucht. „Die

Spielbank Westerland ist weltbe-

kannt Weniger bekannt dürfte es

sein, daß zahlreiche, heute in der

Bundesrepublik tätige Croupiers in

der Spielbank Westerland ihre gedie-

gene Fachausbildung erhalten ha-

ben", heißt es voll Selbstbewußtsein.

Und die Berufsaussichten sind

wahrlich gut Anders als im Mutter-

land des Spiels, im benachbarten

Frankreich, wo die fast 140 Casinos

um ihr Überleben kämpfen und ihre

Rettung in der Einführung der schnö-

den, doch gewinnträchtigen „einar-

migen Banditen“ sehen, können sich

die Tempel des (Un-lGlücks östlich

des Rheins über mangelnden Umsatz
nicht beklagen.

Mit mehreren hundert Millionen

Mark Einnahmen aus dem Brutto-

spielertrag waren vor allem die Bun-

desländer die Gewinner. Sie sind auf

schwarze Zahlen programmiert Am
Risiko nicht beteiligt und allenfalls

durch unauffällig gekleidete Auf-

ächtsbeamte aus der Steuerbehörde

in den Banken vertreten, können sie

dank Gesetz 80 Prozent und mehr
entnehmen.

Angesichts solch risikoloser Ein-

nahmequellen nimmt es nicht wun-
der, daß die Bundesländer mit der

Eröffnung weiterer Banken ihre S&k-

kel noch um einige Mark mehr füllen

möchten. Diese Aussichten auf einen

„Esel streck dich“ beflügelten wohl
auch den Gedankengang der Landes-

regierung in Mainz, die in Konkur-
renz zu den nicht minder spielbewuß-

ten Nordrhein-Westfalen in naher

Zukunft drei Casinos in Bad Ems,
Mainzund Trier eröffnen möchte. Der

größten und neuesten Bank in de.~

Republik, in Dortmund, soll Parol:

geboten werden.

Der Bogen darf allerdings nicht

überspannt werden. „Das Spielerpc-

tential in der Bundesrepublik beträgt

rund drei Prozent“, meint Wolf. Wenr.
die eine Bank zulege. müsse die ande-

re abnehmen.

Und steigern läßt sich die Spiellus:

kaum. Die Banken, auch die vor-

nehmste und traditionsreichste unter

ihnen, das Haus in Baden-Baden, ha-

ben bereits ihre Portale für die „Slot-

Machines“ geöffnet. Abseits von den
Roulett-Tischen fristen sie in separa-

ten Räumen oder gar in eigenen Häu-
sern, wie in Baden-Baden, ihr Dasein,

so als schämten sich selbst die Casi-

nos dieser Einnahmequellen. Tun
liehst sind sie darauf bedacht, dieser,

anrüchigen Hauch aus Las Vegas
nicht mit der parfümgeschwärgerten
Luft in den anderen Sälen zu vermi-

schen.

Auf Etikette, vor allem bei den
Croupiers, wird daher größter Wert

gelegt Längere Haare oder Punker-
frisuren sind ebenso tabu wie ein klei-

ner Brillant im Ohr. Diese Erfahrung
mußte auch einer aus dem Ausbil-

dungskurs machen. Noch bevor er in

Jeans und Pullover am Übungstisch
Platz nahm, trat er den Weg zum Fri-

seur an. Und auch der kleine Ohrring

wird, sobald der Sechs-Wochen-Kurs
erfolgreich bestanden ist. verschwin-

den müssen. Der vorgeschriebene,

aus der eigenen Tasche finanzierte

Smoking und die schwarze Fliege

passen nicht zu dieser Demonstration
modisch-jugendlichen Chics.

Das Auftreten, so die tagtägliche

Predigt von Lauther. muß so unauf-

fällig wie möglich sein. Als Schmuck
sind allenfalls Verlobungs- oder Ehe-
ringe erlaubt Auch Uhren, die teure

Herkunft verraten, sieht man nicht

gern.

Ursache für die Forderung nach
gutem Benimm der Knigge-Interpre-

ten ist Geld. Die Gäste, die den Crou-
piers zum Teil vier- und mehrstellige

Summen mit einer kurzen Annonce
anvertrauen, müssen das Gefühl ha-

ben, ihr Geld werde gut verwalteL

„Solange die Jetons nicht verloren

sind, gehören sie den Gästen“, häm-
mert Lauther seinen Schülern ein.

Für Nervosität bei den Jüngeren,

den sogenannten Kopf-Croupiers am
Ende eines Tisches, sorgen aber gera-

de die größeren Beträge. Die Hände
beginnen zu schwitzen, das Alignie-

ren, das sekundenschnelle Aufneh-
men der Jetons, wird zu einem Akt
der Akrobatik. Auch die Konzentra-

tionsfähigkeit läßt nach, das erste Ta-

lent für einen guten Croupier. Die

Folge; Auch die erfahreneren Kolle-

gen, die Dreh -Croupiers, werden un-

ruhig, die Gäste möglicherweise miß-
trauisch. In solchen Fällen hilft nur
eine kurze Entspannung und gutes

Zureden in der Pause.

Höhere Schulbüdung ist für den
Beruf nicht nötig. Gefragt sind viel-

mehr Talente, die sich nicht nur kon-
zentrieren können, sondern auch
über eine schnelle Auffassungsgabe

und gutes Reaktionsvermögen verfü-

gen. Auch mit der Polizei sollte man
tunlichst noch nicht Bekanntschaft

gemacht haben. Die Weste muß 'sau-

ber sein. Mit Zahlen müssen sie aller-

dings jonglieren wie ein ArtisT mit
den Bällen. Taschenrechner-Mathe-

matiker sind daher nicht gefragt'

Magnet für die Auszubildenden,
die in Westerland nicht älter als 30
Jahre sein sollten, ist das GehaltWer
vom Kopf-Croupier zum Dreh-Crou-
pier oder gar zum Chef-Croupieroder
Saalchef aufsteigt bringt 5000 Mark
und mehr mit nach Hause. Im Gegen-
satz zur Geschäftslehung oder gär zu
den Landern haben daher die Crou-
piers Interesse am Gewinn der Gäste.
Die Croupiers werden aus den Troncs
bezahlt, und nur Gewinner geben Je-
tons -für die Angestellten“.
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Hilfe

Bürgersinn spart der Senat Millionen
Senator Fink verweist auf positive Erfahrungen mit dem „Sozialmodel] Berlin“

DIETER DOSE, Berlin

Hilfe durch Selbsthilfe, ambulant

vor stationär, mehr ehrenamtliche

Dienste. Stichworte zum „Sozialmo-

dell Berlin“, praktiziert seit Amtsan-
tritt der CDU/FDP-Regierung im Jah-
re 1981. Auch in Zahlen erfolgreich:

Während andere Stadtstaaten wie

Hamburg und Bremen bei den Sozial-

hilfeausgaben Steigerungsraten von

etwa zehn Prozent vorweisen, sind es

in Berlin nur vier Prozent

„Hätten sich unsere Sozialhilfeaus-

gaben so entwickelt wie bundesweit,

hätten wirin den Jahren 198 1 bis 1984

rund 189 Millionen Mark mehr ausge-

ben müssen", sagt Ulf Fink (CDU),

Senator für Gesundheitswesen und
Soziales. Oder anders gerechnet: 2,3

Milliarden Einsparung im Bund bei

ähnlich positiver Entwicklung wie in

Berlin.

„Aus Problemen Chancen machen
für neue Lebensformen", nennt Fink

die Zielsetzung. „Was wir tun, ist in

allen Ballungsgebieten anwendbar,

sicher nicht auf dem flachen Land."

Aktion „Ich für Dich“

Dabei ist die Situation in Berlin

besonders schwierig. Rund acht Pro-

zent der Bürger erhalten Sozialhilfe

Im Bundesdurchschnitt vier Prozent

Fast 20 Prozent der Bevölkerung ist

über 65 Jahre alt, bundesweit nur 15

Prozent Als der Senat zur Aktion

„Ich für Dich" aufrief, um ehrenamt-

liche Helfer für die verschiedenen so-

zialen Bereiche zu mobilisieren, mel-

deten sich innerhalb von fünf Mona-
ten rund 2000 Bürgerinnen und Bür-

ger. Daß die Hüfte davon bei der

Stange blieb, wertet Fink als großen

Erfolg. „Ehrenamtliches Engagement

kann nicht verordnet werden, aber

der Staat kann Hilfestellungen geben

und die Bereitschaft dazu fördern“,

betont Fink.

Ein besonderer Schwerpunkt ist

die häusliche Krankenpflege. 54 So-

zialstationen, jeweils für einen Ein-

zugsbereich von 30 000 bis40 000 Ein-

wohnern, gibt es schon, weitere sol-

len eingerichtet werden. Mit den frei-

en Wohlfahrtsverbänden als Trägem.
Die „Profis", Ärzte und Schwestern,

können nicht durch „Ehrenamtliche“

ersetzt werden. Beratung, Betreuung

und Haushaltshilfe überdie medizini-

sche Versorgung hinaus ist die Aufga-

be der Sozialstationen.

Vorteile für alle. Für die Patienten,

die in ihrer gewohnten Umgebung
bleiben. Für den Staat, der die Kran-
kenhausbetten reduzieren kann. Für
die Krankenkassen, denen geringere

Kosten entstehen, auch wenn der
Berliner Senat Vereinbarungen über
eine Vergütung der Leistungen
„Haushaltshilfe" anstrebt

„So viel ambulant wie möglich, so

viel stationär wie nötig" - nach die-

sem Prinzip wird in Berlin auch bei

der Versorgung psychisch Kranker
verfahren. „Für diese Menschen steht

nicht die Medizintechnik im Mittel-

punkt sondern die menschliche Zu-

wendung", sagt Fink. Die Zahl der
Betten in den psychiatrischen Fach-
kliniken ist schon um 210 verringert

worden und soll bis 1990 um weitere

300 reduziert werden. Dafüraberwur-
den die Platze in Übergangsheimen

und therapeutischen Wohngemein-
schaften wesentlich erhöht Dabei

ziehen auch die Krankenkassen mit

und beteiligen sich an der Finanzie-

rung.

Engagement soziales Bewußtsein
und die Bereitschaft zur Hilfe bedür-

fen aber auch der Hilfestellung des

Staates. „Die kleine Gruppe, die

Nachbarschaft, die Familie können
mehr Büigersinn entwickeln als neue
gesamtgraeJschaftüche Betreuungs-

organisationen", erläutert Fink.

Betten-Zahl verringert

Rund 1500 Selbsthilfeprojekte gibt

es in Berlin. Kieme Gruppen, die „vor
Ort", in Berlin sagt man „Kiez“, tätig

sind, Rund 300 werden direkt oder
indirekt gefördert Knapp 6,2 Millio-

nen wurden dafür 1985 aus dem
Staatssäckel zugesteuert

„Im Bereich der Gesundheitsvor-
und -nachsorge, bei der Betreuung
psychisch Kranker sowie der Sucht-
und Drogenprobleme sind durch die

Selbsthilfegruppen neue Akzente ge-

setzt worden", heißt es in der Lei-

stungsbüanz des Senats.

Die verschiedenen Maßnahmen im

sozialen Bereich ermöglichten es dem
Senat gegen den heftigen Widerstand
von SPD und AL die Zahl der Kran-
kenhausbetten, in der vergangenen
Legislaturperiode 2700, abzubauen.
1981 betrug das Defizit der städti-

schen Krankenhäuser noch 121 Mil-

lionen Mark. UlfFink: „Dieselben Be-

triebe erwirtschaften heute Gewinne.
Aber wir haben immer noch zu viele

Krankenhausbetten.“

Asylbewerben
Berlin stellt sich

auf Rekord ein
D.D. Berlin

Der Strom der Asylbewerber nach
Berlin hält unvermindert an. Allein

am vergangenen Wochenende kamen
568 Menschen. „Soviel waren es an
keinem Wochenende zuvor", hieß es

bei der Sozialbehörde. Man befürch-

tet daß die monatliche Rekordzahl
von 3400 Bewerbern, die erstim Juni
erreicht worden war, im laufenden

Monat noch übertroffen wird.

Obwohl in der vergangenenWoche-

rund 1000 .zusätzliche Unterkünfte
geschaffen worden waren, droht da-

mit ein neuer Engpaß. Die Evangeli-

sche Kirche hat daher alle Gemein-
denaufgefordert sämtliche verfügba-
ren Räumlichkeiten kurzfristig zur

Anzaige

Pkmen Sie Ihre

berufliche Zukunft

so konsequent

und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große
WELT-Stellenteil für Fach- und
Führungskräfte bietet g

Jeden Samstag in der WEIT

Verfügung zu stellen. Die «normen
Zunahme von Antragsstellern wäh-
rend der vergangenen Wochen und
Monate, hat allerdings dazu geführt
daß die Kapazitäten restlos erschöpft

sind und viele Menschen in Notquar-

tieren untergebracht werden müssen.

Private rügen
Medienentwurf

DW, Bonn
Der nordrhein-westfalische Refe-

rentenentwurf für ein Landesmedien-
gesetz, der unter anderem die Forde-
rung nach einer Drittel-Beteiligung

der öffentlich-rechtlichen Anstalten
an privaten Anbietergemeinschaften
vorsieht ist bei der Vertretung priva-
ter Programmanbieter, dem Bundes-
verband Kabel und Satellit e.V.
(BKS). auf scharfe Kritik gestoßen.
„Diese Vorschrift komm t der hin-
länglich bekannten Marktverdrän-
gungsstrategie der öffentlich-rechtli-

chen Anstalten entgegen“, erboste
sich der BKS.

Bestimmungen, wonach eine ge-
plante Landesanstalt verlangen kann,
daß leitende Mitarbeiter von Privat-

sendem abberufen werden, sind
ebenso wie Ansprüche auf Sendezeit
für Parteien in Wahlzeiten als »verfas-

sungswidrige Zensurbestimmungen -

bezeichnet worden. Auf herbe Kritik

des BKS stößt überdies die geplante

Finanzierung der Landesanstalt aus
den Brutto-Werbeeinnahmen der Pri-

vatsender. Die „Unterhaltung öffent-

licher Behörden muß aus öfffentii-

chen Mitteln erfolgen".
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Die Kunst, mit Marx
gute Mauern zu bauen

DIETER DOSE, Berlin

„Braucht ein Maurer eigentlich

Marx?" Frage und Antwort in der

FDJ-Zeitung „Junge Welt“. „Schließ-

lich entstanden schon zu Zeiten
prachtvolle Häuser, da waren weder
Marx, Engels noch Lenin geboren“,
stellt das Blatt fest „Und heute er-

richten Bauleute in vielen Teilen der
Welt ebenfalls imposante Gebäude,
ohne jemals das Kommunistische
Manifest auch nur in der Hand gehabt
zu haben.“

Zement mischen und die Maurer-
kelle schwingen ohne wissenschaftli-

che Weltanschauung? Nicht in der
„DDR". Neue Bestleistungen, so die

„Junge Welt", setzen politisches Wol-
len und politisches Wissen voraus.

„Deshalb ist es gut, daß wir Maurer
haben, die was von Marx verstehen",

lautet die Antwort
Zu den Zeitschriften in der „DDR",

die häufig unterm Ladentisch, fürgu-

te Kunden reserviert, verkauft wer-
den, gehört neben dem „Magazin"

(wegen der Akt- und Nacktfotos) und
der einzigen Fernsehprogramm-Zeit-
schrift „FF dabei" der „Eulenspie-

gel". Das satirische Wochenblatt

zeichnet sich häufig dadurch aus,

Vißstände aufzuspüren und anzu-

prangem. Deshalb ist wie bei den an-

deren genannten Druckerzeugnissen
die Nachfrage größer als die durch
die staatliche Papierzuteflung regle-

mentierte Auflage.

Vor allem der Schlendrian bei der

Post („Deutsche Post“) gibt dem „Eu-

lenspiegel" häufig Anlaß zur Kritik.

„Kennen Sie den Unterschied zwi-

schen Briefund Eilbrief? DerEübrief
ist in der Regel auch nicht länger

unterwegs. Vom gewöhnlichen Brief

läßt sich das nicht mit Bestimmtheit

sagen. Der kann auch noch wesentr

lieh später eintrudeln“, werden die

langen Postwege belächelt

Selbst Einschreibbriefe sind offen-

sichtlich Glückssache. „Zwischen
Leipzig-Hauptpostamt und Bahn-
postamt Leipzig kamen 1985 knapp
150 Einschreiben unter die Räder. Im
Vergleich zu 1984 konnten die Verlu-

ste bei Einschreiben drastisch ge-

senkt werden. Im Bahnpostamt Halle

um über 30 und in (Ost-)Beriin um 23

Prozent" Flaschenpost meint der

„Eulenspiegel", sei aber auch nicht
die richtige Alternative - „da bleibt

alles dem Zufall überlassen".

Eine „Revolution“ in Sachen Män-
nennode hat „Der Morgen", Organ
der Liberaldemokraten, entdeckt
„Da sieht man doch wirklich sogar

Herren mittleren Alters in knallroten

oder gelben Popeline-Anzügen her-

umspazieren, leichte Sakkos weiden
zu Jeans getragen (mit aufgekrempel-
ten Ärmeln!), Pullis oder T-Shirts er-

gänzen leichte Anzüge gan? ohne
Krawatte", beschreibt der „Morgen“

die „lockere Lässigkeit".

Größer als der Rate Platz in Moskau: Die Freifläche vor dem Berflnor
Reichstag foto: diewar

Berlin sucht nach seiner

„republikanischen Mitte“
Die Bebauungspläne nehmen langsam Kontoren an

Von HANS-K KARUTZ

Aus der Presse

von drüben

Audi bei den Haartrachten regi-

striert die LDPD-Zeitung den Trend
zur Auflockerung: „Wahrend auf der
einen Seite die Zahl der Damen, die

Herrenschnitte trägt, wächst, nimmt
andererseits die Zahl der Männer zu,

die längeres Haar wallen lassen oder
auch als Zopf tragen.“

Ost-Berlin putzt sich für die 750-

Jahrfeier, die 1987 in beiden Teilen

der Stadt gefeiert wird. Noch in die-

sem Jahr, berichtet die (Ost-)„Berli-

ner Zeitung" (SED), werden in der
City jenseits der Mauer neue Straßen-

schilder nach „historischem Vorbild"

angebracht Mit stilisierten Linden-
blättem und dem Berliner Bären.

Zum Prachtboulevard soll bis 1990

die in Ost- und West-Berlin verlaufen-

de Friedrichstraße auf der östlichen

Seite werden- Rund 3300 Wohnungen
und 63 Gaststätten (!) mit 4600 Plät-

zen sind geplant „Zum Fluidum der
Straßen wenden dann typische Eck-
kneipen mit Stehtischen, Biergast-

stätten mit speziellem Speiseangebot

und kleine Eisdielen in den Erdge-

schossen gehören", zitiert die „Berli-

ner Zeitung“ den Generaldirektor der

zuständigen Baudirektion, Erhardt

Gißke.

Am grünen Strand der Spree fal-

len in diesen Wochen Entschei-

dungen, die das kommende Jahrhun-

dert binden: 40 Jahre nach Kriegsen-

de bringen die Vierzigjährigen in der

Berliner Politik den Mut aut die wun-
deste Stelle West-Berlins zu heilen.

Im Schatten der Mauer tastet man
zwischen Reichstag, Brandenburger
Tor, Tiergarten und Kongreßhalle

nach der neuen Mitte. Die CDU-Ide-
en skizze mit Eberhard Diepgens/

Handschrift liegt jetzt vor.

Die Vision einer „republikanisch

Mitte“ Belizes, die auch für den
der Wiedervereinigung noch in

„stimmt", tragt folgende Züge:

- Der Reichstag erhält wieder

Kuppel, die den Bau einst zum
heischenden Kozhplex am
des Tiergartens machte. „Auch
Blick auf die mächtige Wirkung

;

nach Ost-Berlin]

Wiederaufbau

der Regierende
hard Diepgen immer 1

- Bundestagspräsident' ^Philipp Jen-

ninger bemüht sich, den Wallot-Bau

in seiner gesamten wnhrimfafaaihAii

Flüchtigkeit wieder erstehen zu las-

sen. Nur. Allem die Kuppel soll, nach
einem Gutachten der Bundesbaudi-
rektion, 140 Millionen Mark kosten.

- Die entscheidende Weichensteir

hing erfolgt im Senat wenn Bundes-
kanzlerHelmut Kohlendlich aus Ber-

lin erfährt, wo „sein“ Museum für die

deutsche Geschichte placiert werden
soll: Von den Stufen des Reichstags

aus gesehen, über die einst „Willem

Zwo" schritt wird das Museum im
Nordwesten vom „Platz der Repu-
blik" angesiedelt

den Zelten“: Berlins biedermderli-

ches-bürgerliches Vergnügungsvier-

tel mit „Jesang und Meechens" brei-

tete rieh hier bis Kriegsbeginn aus.

- Im Rathaus Schöneberg geht das

Vorhaben, das Museum nicht mit

dem Reichstag zu konfrontieren (ein

Experte: „Gegen diesen Bau wirkt

alles andere wie eine Hundehütte"),

auch auf einen politischen Hinter-

grund zurück: als 10 000 Berli-

ner wünschten sich bereits per Un-
terschrift, die alte Krolloper wieder-

herzurichten.

Diepgen und die Senats-Mehrheit

setzt - ebenso wie Helmut Kohl -
jedoch aufeinen neuen Jahrhundert
bau. Im Anspruch ähnlich wie das
„Centre Pompidou“ in Paris, wenn-
gleich von anderer Gestalt

Debatte um Kroll-Oper

der
Bürgi

i bin ich!

ippel“,

»Ster

Die alte Krolloper - dort tagte zu-

letzt der Reichsteg, und Hitler ver-

kündete von der Tribüne „Seit 5 Uhr
45 wird zuriickgeschossen" - befand
sich exakt gegenüber dem Reichstag.

Verschiebt man' den Museumsort,
schleift sich die Krollppern-Debatte

von allein ab . .

.

Historischer Boden
- Kohls Vorstellung, den Bau direkt

vis-ä-vis vom Reichstag als modernes,
mit architektonischer Wucht der

„Konkurrenz" des Reichstags stand-

haltendem Gebäude zu errichten,

läßt rieh nicht Umsetzen: „Die Kon-
greßhalle läge dann dahinter wie im
Hinterhof", meint Diepgen.
- Das „Deutsche Historische Muse-
um" wird nun schräg zur Kongreß-
halle aufeinem Areal gebaut, das fünf

Hektar Raum bietet Die gesamte
Freifläche vor dem Reichstag ist gro-

ßer als der Rote Platz in Moskau. Die

Namen der verlassenen kleinen Stra-

ßen, die dort heute im Niemandsland
zwischen Gras, Feueriöschhydranten

und Buschwerk verloren sind, reden

selbst von deutscher Geschichte:

Schlieffenufer, Herwarthstraße,

Paul-Löbe-Straße (genannt nach dem
SPD-Reichstagspräsidenten) und „ln

Diepgen und die CDU wollen we-
gen der historischen Bezüge nicht

den SPD-Vorstdlungen folgen, das

Areal miteinemneuen Pariamentsgp.

bäude, einem Dienstritz des Regie-
renden Bürgermeisters (bislang nur
ein Eckzimmer im Rathaus Schöne-

berg), Verwaltungsbauten und dem
Kammergerichts-Neubau zu füllen.

Diepgen wül davon nichts wissen:

„Wenn wir aus dem Rathaus Schöne-
berg ausziehen und uns ein eigenes

Regierungsviertel zulegen, nehmen
wir im Grunde Abschied von derIdee
des ganzen Berlin Dann nähern wir

uns dem Begriff .Westberlin*, dem
dritten deutschen Staat Das Span-
nungsfeld zwischen dem Roten Rat-

haus in Ost-Berlin und dem Rathaus
Schöneberg muß erhalten bleiben“

'

Die Sozialdemokraten sehen das

praktischer und weniger symbolhaft:

„Unsere zentrale Aussage lautet ganz
einfach: Unser gewachsenes Selbst-

bewußtsein ab Stadtstaat drücktrieh
in einer eigenen politischen Mitte

aus", beschreibt Wolfgang Nagel die

SPD-Posrtion. Überhasten will man
nichts, deshalb soll der Senat alle vier

Fraktionen zu ausgiebigen Gesprä-
chen bitten.

Nun, gesprochen ist schon viel:

Auch über Preise - wobei die Bau-
summe von 250 Millionen Mark, die

der Kanzler für gten Museumsbau
nannte, an Ort und Stelle ein nach-
sichtiges Lächeln findet

Was Lowitz an der CSU wirklich in Harnisch brachte
PETER SCHMALZ, München

Der quirlige SPD-Bundesge-
schäftsführer Peter Glotz ist irritiert

und erkundigt sich schriftlich beim
Xieben Claus", ob es denn wirklich

stimme, daß dieser zu einem offenen

Brief steht, mit dem über 100 Künst-
ler dem bayerischen Ministerpräsi-

denten Ftenz Josef Strauß ihre Ge-
nugtuung über die Leistungen des

Freistaats für Kunst und Kultur be-

kunden und schreiben: „So soll es
bleiben. Wir unterstützen diese Poli-

tik zur Ermutigung der Künstler."

Mittlerweile aber hat sich die Szene

gewandelt München avancierte zur

deutschen Filmstadt, fast die Hälfte

der 22 000 deutschen FflmschafTen-

den lebt in Isarnähe, ein bayerischer

Filmpreis“ wurde geschaffen und ein

^Münchner FUmfest“ im internatio-

nalen Festival-Kalender etabliert

Münchner Theater genießen Weltruf;

nur in New York werden mehr Bü-

cher verlegt und gedruckt als inMün-

chen, ab bisher einziges Bundesland

schuf Bayern ein Medienförderungs-

programm.

Für Glotz wenig ermutigend

Die Antwort war für den SPD-Ma-
nager wenig ermutigend: Claus
Hardt, der erfolgreiche Fernsehpro-
duzent denkt nicht daran, sich von
dieser Aktion zu distanzieren. Da half
auch der Hinweis nichts, mitdem ihn
Glotz an die Jahre erinnerte, ab man
gemeinsam Künstler-Initiativen zu-

gunsten der Sozialdemokraten starte-

te.

Das war die Zeit, ab allgemein die
Rede davon war, der Geist wehe
links, und die CSU vergrämt Zusehen
mußte, wie sichder politische Gegner
mit den werbeträchtigenNamen pro-
minenter Stars schmückte.

Von diesen Erfolgen ermutigt, wag-

te sich der Medienreferent der CSU-

Landesleitung, Markus Schöneber-

ger, an ein Unternehmen, das der

„Bayernkurier" schließlich ab „bis-

lang größte Künstler-Initiative“ feier-

te: Er formulierte einen Brief an

Strauß, in dem unter anderem steht

„die konsequente Förderung der

Theater, des Musiklebens und der Li-

teratur, des Films und der neuen Me-
dien schaffen ein Klima, in dem sich

Kreativität frei entfalten kann", und
fand über 100 Prominente, die solche

Zeilen namentlich unterstützen. Dar-

unter Rene Kollo, Brigitte Homey,
Siegfried Lowitz, Gerd Frohe, Claus

Hardt Harald Leipnitz, Margot Wer-

ner, Walter Sedlmayr, Brigitte Fass-

baender, Kurt Pscherer und Heinz

Piontek. Aber auch Michael Pfleghar,

der früher SPD-Spots drehte.

Nach der Veröffentlichung der Li-

ste verging eine Schrecksekunde -

dann rauschte der linke Blätterwald

empört „Wenig Hirn" diagnostizierte

der „Spiegel", von „Ergebenheits-

adressen“ schrieb die „Frankfurter

Rundschau", während die „Abend-

zeitung" sogar Beweise zu haben

glaubte für die Zeile: „Künstler füh-

len sich von der CSU ausgenutzt"

ständnis gegeben (Schönebergen
„Das hat die SPD früher auch so ge-

macht") und bekamen Hann rten

Wortlaut mit einem Begleitschreiben,

in dem Omen gedankt wurde für die
Teilnahme und sie gebeten wurden,

bei eventueller Memungsanderring
zu antworten, andernfalls werde ihr

gegebenes Einverständnis ab gültig

Mündliches Einverständnis

„Ich habe den Brief gar nicht so

richtig gelesen", wird Hermann Prey

zitiert HanS Christian Blech distan-

zierte sich mit den Worten: „Ich bin

doch keine Karriere-Hure", und Kurt

Wilhelm soll gesagthaben: „Ich hätte

den Brief in dieser Form nicht unter-

schrieben.“ Werner Kremdl schimpft

im TV-Magazin „Monitor" gar „Ich

bin empört darüber ... ich protestie-

re dagegen.“

Tatsächlich haben die Künstler

den Brief nicht unterschrieben - sie

haben vielmehr mündlich ihrEinver-

Auch Protestierer Kreindl gibt in-

zwischen Vorgespräch und Briefer-

halt zu, erklärt aber, ihm seien dann
Zweifel gekommen, die er jedoch

nicht an die CSU weiterleitete. Ande-
re Künstler wie Kollo, Pasetti, Psche-

rer oder Wilhelm sind über ihre an-

geblichen Distanzierungen empört,
einig»» kündigten richtigstellende Le-

serbriefe an.

Einer aber ist in der „Frankfurter

Rundschau" richtig zitiert: Siegfried

Lowitz, der Ex-^Jte", hat der CSU
tatsächlich geantwortet, er sei mit
dmn Inhalt nicht einverstanden. Lei-

der vergaß die Zeitung, denGrund zu
erwähnen: Lowitz wofite viel kämp-
ferischere Formulierungen gegen die

rote Kulturmaschinerie und stimmte
nur zähneknirschend den weicheren

Formulierungen zu . .

.

RCDS erinnert Rau an ,
Krl
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BAföG-Politik der SPD
Studenten zweifeln Versprechen des SPP-Kandädaten an

GÜNTHERBADING,Bonn
Die vom sozialdemokratischen

Kanzlerkandidaten JohannesRau an-

geimndigteVerbesserung beim Schü-
ler- und Studenten-BAföG kann nach

Ansicht des Vorsitzenden des Ringes

Christlich-Demokratischer Studen-

ten (RCDS), Christoph Brand, nurab
„durchsichtiger Versuch der Ver-

dummung von Schülern und Studen-

ten" bezeichnet werden. Angesichts

der BAföG-Politik der sozialliberalen

Koalitionzwischen 1971 und 1982, vor

allem aber auch angesichts der Poli-

tik der oordrheihTwestfälischen Lan-

desregierung unter Raus eigener Ver-

antwortung, sä dies besonders deut-

lich. In «hem Interview mitderjüng-
sten Ausgabe der IG Metall-Mitglie-

deneitüng hatte Rau erklärt, er wolle

die von der Regierung Kohl vorge-

nommene Änderung des Schüler-BA-
föGs rückgängig machen, „damit vor

allem die Arbeiterkinder wieder die

gleichen Changgn bekommen wie in

der sozialliberalen Zeit".

Dazu erklärte RCDS-Vorsitzender

Brand gegenüber derWELT. „Entwe-

der muß sich Rau ab Johannes der

Täuscher bezeichnen lassen, oder -

was noch schlimmer wäre - er weiß
nicht, was in seinem eigenen Bundes-

land unter seiner Verantwortung in

diesem Bereich geschehen ist" 1980

habe der Haushaltsansatz für die Aus-

bildungsforderung für Schüler in

Nordrhein-Westfalen noch 360 Millio-

nen Mark betragen. Trotz der bundes-

weiten Abschaffung des Schüler-BA-

foGs Ende 1982 und der Verlagerung

dieses Förderbereichs in die Verant-

wortung der Bundesländer, sei dieser

Haushaltstitel von derRegierung Rau
bis zum Haushaltsjahr 1985 auf nur

noch 133 MffltoneiyMarfc jährlich zu-

sammengestrichen worden. „Diese

Kürzungum fast 50 Prozent zeigt, wie

ernst es Rau mit der Schülerforde-

rung wirklich ist Sein angebliches

Eintreten für die Interessen der Ar-

.beäerkinder entpuppt sieb -ab

Sprechblase des Stimmenfängen

Rau." Brand; «Auch wir im RCDS
hielten eine Wiedereinführung des

bundesweiten Schüler-BAföGs für

sinnvoll. Allerdings sind wir Studen-

ten nicht so blöd, die Kurpfuscher

von gestern zu Vertrauensärzten von
morgen zu wählen,"

Auch beim Studenten-BAföG ver-

schweige die SPD bewußt ihre Ver-

antwortung für die heute nachwir-

kenden Kürzungen aus der Endphase
der sozialliberalen Koalition. Die

-Quote der nach BAföG geförderten

Studenten sei zwar seit 1981 bundes-

weit von 35,8 auf 25,1 Prozent zurück-

gegangen. Dies sei jedoch eine „Spät-

folge" der BAföG-Politik der SPD.
„Schließlich waren es der SPD-Bun-
desbildungsminister Engholm und
sein Staatssekretär Kuhlwein, die im

Juli 1981 die siebte BAfoG-Noveile
mit ihren drastischen Einsparungs-

maßnahmen durchgesetzt haben."

AlsBeispiele nannte Brand:

• Änderung des Einkommensbegrif-
fes und damit Einschränkung des

Kreises der Anspruchsberechtigten,

• Anrechnung von Kindergeld bei

eftranunabhängiger Förderung und

• Senkung der auf die Ehemfreibe-

träge anrechenbaren Sozialpauscha-

le.

CDU: Lafontaine gefährdet

Beziehungen zu Frankreich
Feibel: Streit um Cattenom könnte auch Wirtschaft belasten

ULRICHREITZ, Bona
Die waarländisriie CDU hat der

TandaMgglerung vorgeworfen, mit

ihrem Konfrontationskurs gegen das

Kernkraftwerk Cattenom die Bezie-

hungen zwischen Bonn und Paris oh-

ne Not zu belasten. „Es ist an sich

schon gefährlich, die deutsch-franzö-

sischen Beziehungen in ihrer Dehnfä-
higkeit zu testen", sagte der stefiver-

treteadeCDU-Landesvocsitiende; Al-

brecht Feibel, der WELT.
Anstoß nimimtdie Oppositionspar-

tei an der jüngsten Verschärfung im
Streit um Cattenom. Um "Paris zu
zwingen, dasKraftwerk, dessenInbe-
triebnahme für Oktober geplant ist,

gar nicht erst ans Netz gehen zu las-

sen, hat die ILandesregierung ihre Pa-
riser Rechtsanwälte beauftragt, vor

den Verwaltungsgericht Sträßburg
Antrag auf Aussetzung des Vollzugs

der Betriebs-Genehmigung zu stei-

len. Mit einerEntscheidung sei, so die

Landesregierung, bereits in wenigen
Monaten, also noch vor dem Oktober
zu rechnen. Das Urteil in der jüngst
ebenfalls beim Straßburger Verwal-

tungsgericht eingereichten Klage ge-

gen Cattenom sei dagegen erst in ein-

einhalb Jahren zu erwarten. Albrecfat

Feibel gibt den Klagen keine Chan-
cen: „Wir können nicht so tun, als ob
wir bestimmen könnten, was in

Frankreich geschieht".

verdächtigt der CDU-Politiker die

Landesregierung, „so zu tun, als kön-

ne man auf dm Handel mit Frank-

reich verrichten, wenn man neue
Märkte im Osten erschließt“.

Differenzen mit Ran

Das Rezept der Bundesregierung,
in Verhandlungen mitdem Nachbarn
eine verbindliche Erklärung über die

Einhaltung deutscher Sicherheits-

standards zu erreichen, lehnt Saar-

brücken ab. Die Landesregierung
dürfe sieb nicht dem Vorwurf der
Burger aussetzen, sie habe nicht alles

versucht, um Cattenom zu verhin-

dern. Die Klage „zeigt den Franzosen,

wie groß die Sorgen in der Bevölke-
rung sind", hieß es.

Klimaverschlechteruiig

Von einer Klimaverschlechterung
der historisch gewachsenen Bindun-
gen des Saarlandes an Frankreich
könne bereits jetzt gesprochen wer-

den, so der CDU-Politiker. Feibel be-

fürchtet jedoch, daß die harte Linie

der Regierung Lafontaine auch un-
mittelbare wirtschaftliche Auswir-
kungen haben könnte. Schließlich sei

der Warenaustausch mit Frankreich

die Stütze des saarländischen Außen-
handels, die nicht zur Disposition ge-

stellt werden dürfe. Angesichts der
jüngsten Anstrengungen, die Bezie-

hungen zwischen dem Saarland und
Ostblockländern zu intensivieren.

Die Kritik der Landesregierung
entzündet sich jedoch nicht nur an
der Marschrichtung Bonns, sondern
auch an der Argumentation des
SPn-TTan7lprkHmiiriqt»»n „Johannes
Rau bringt die Diskussion auf die

Schiene der Beherrschbarkeit von
Technik. Das macht auf uns keinen
besonderen Eindruck". Die „rein

technische Diskussion", die auf die

Verbesserung der Sicherheitsstan-
dards von Kernkraftwerken abzielt,

„bringt uns nicht weiter“, meint man
in der Umgebung des Wirtschaftsmi-
nisters. In Saarbrücken wird darauf
verwiesen, daß Rau von „Umstieg"
spricht, Lafontaine sich aber mittler-

weile auf die Position der Befürwor-
ter eines „sofortigen Ausstiegs“ bege-
ben hat Die Landesregierung räumt
auch ein, daß „die sozial-liberale Ko-
alition die Problematik seinerzeit

nicht erkannt hat“. Schließlich weide
in Cattenom schon zehn Jahre ge-
baut

Sau streicht Pläne
für Kernkraftwerke

AP/DW. Düsseldorf

Nach dem Beschluß des I^andtagg

von Nordrhein-Westfalen über einen
langfristigen Ausstieg aus der Kern-
energie in der vergangenen Woche
hat sich das Kabinett von Minister-
präsident Rau jetzt darauf verstän-
digt, die bisher geplanten Kernkraft-
werke aus dem Landesentwicklungs-

plan zu streichen. Umweltminister
Matthiesen (SPD) teilte gestern in
Düsseldorf mit, die Landesregierung
habe beschlossen, „aufeine Standort-
vorsorge für Kernkraftwerke“ zu ver-

richten.

Nach dem gültigen Landesent-
wicklungsplan waren in Bislich-Vah-
num, Datteln-Waltrop, Drensteinfurt
und Greven entsprechende Projekte
vorgesehen. In diesen vier Bereichen
sollen nur noch konventionelle Kraft-
werke geplant werden.

Vordem Hintergrund derAtomka-
tastrophe von Tschernobyl „und den
damit verbundenen eneigiepoliti-

schen Neubewertungen“ erscheine es
der Landesregierung nicht. Jünger
vertretbar, Standorte für Kernkraft-
werke planungsrechtlich zu sichern
und möglichen Betreibern anzubie-
ten, teilte Matthiesen mit

Vertriebene in

Schutz genommen
idea, Siegen

Gegen den Vorwurfdes Revanchis-
mus hat der frühere Görlitzer Bischof
Harn-Joachim Frankel die Heiraal-

vertriebenen in Schutz genommen. In
eirom Gottesdienst bei Siegen sagte
Frankel - früher einer der bekannte-
Step Kirchenvertreter der „DDR"
„die, die feierlich auf Revanche und
Gewalt verrichtet haben und die Prio-
rität eines Friedens des Rechtes und
der Gerechtigkeit anerkennen, sollte
man so nicht nennen".

Der Alt-Bischof ging in diesem Zu-
sammenhang auch auf die Span-
nungssituation im Nahen Osten ein.

Die Volker dort wären dem Frieden
erheblich naher, wenn diemit terrori-

stischen Mitteln operierenden Palä-
stinenser „etwas von der Haftung der
Ostdeutschen hätten“, erklärte Fran-
kel

Zur Integration der Ostdeutschen
in der Bundesrepublik Deutschland
sagte er, sie sei erstdann echt, „wenn
sie sich mit der Aufgabe verbindet,
unser Kulturerbe nicht der Verges-
senheit anheimfafien zu lassen, son-
dern es an pflegen und fifr dieGegen-
wart fruchtbar werden zu fassen“.

üi: Svrit
Die Landesregierung bestreitet

nicht, daß das Verhältnis zu Frank-
reich gelitten hat, schiebt den schwar-

zen Peter aber Paris zu: „Es ist die

Inbetriebnahme von Cattenom, die

ftihe'Befastüngfnr das deutsch-fran-
zösische Verhältnis darstellt“, heißt

es im Wirtschaftsministerium.

IMn M;
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Londons Nein zu Sanktionen beschwört

eine Krise des Commonwealth herauf
Afrikanische Staaten boykottieren Spiele von Edinburgh I Teilnahmeverbot für Zola Bndd
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REINERGATERMANN, London
Die politische Auseinandersetzung

innerhalb des Commonwealth über
das Für und Wider wirtschaftlicher

Sanktionen gegen Südafrika hat jetzt

auch den Sport ergriffen. Bisher ha-

ben fünf afrikanische Staaten, Nige-

ria, Ghana, Uganda, Kenia und Tansa-
nia aus Verärgerung über die briti-

sche Südafrika-Politik ihre' Beteili-

gung an den am 24.Juliin Edinburgh
beginnenden Commonwealth-Spie-
len abgesagt, und es steht zu befürch-
ten, daß sich weitere Staaten, und
zwar nicht nur in Afrika, sondern
eventuell auch in der Karibik, riiggprp

Boykott anschließen.

Die Kontroverse um diese .Olym-
pischen Spiele“ der britischen Völ-
kerfamilie, die 1930 erstmals ausge-
tragen wurden, spitzte sich, zumin-
dest aus englischer Sicht, am Wo-
chenende noch weiter zu, als das Or-
ganisationskomitee entschied, daß
die Weltrekordlerin über 5000 Meter,
Zola Budd, und die nationale

Schwimmeisterin Annette Cowley
nicht in Edinburgh an den Start ge-

hen dürfen, weil sie nicht die Wohn-
sitz-Voraussetzungen für eine Teil-

nahme erfüllten. BeideMädchen sind
in Südafrika geboren, haben jedoch
britische Pässe, und Zola Budd, die

für Großbritannien bei den Olympi-
schen Spielen in Los Angel» liefund
demnächst auch bei den Europamei-
sterschaften in Stuttgart an den Start

gehen wird; hat auch ein. Haus in der
Nahe Londons. Wahrend der engli-

sche Verband „nach eingehenden ju-

ristischen Konsultationen.“ die bei-

den Sportlerinnen meldete, kam das
Organisationskomitee nun zu dem
Schluß, daß die Commonwealth-Be-
dingungen nicht erfüllt seien. Nun
wird beraten, ob der Entscheid beim
Obersten Gericht angefochten wer-

den soll

Die Teilnahme ZolaBudds und An-
nette, Cowleys, die in den USA stu-

diert, war einigen afrikanischen Staa-

ten von vornherein ein Dom im Auge
und war von Nigeria und Ghana früh-

zeitig angefochten worden. Beide

Länder warteten aber das Urteil des
Or^nisationskomitees erst gar nicht

ab, um sich von den Spielen abzumel-
den, sie fanden nämlich einen ande-
ren „Grund“ dafür. Frau Thatchers
Südafrika-Politik. Der Appell zahlrei-

cher Politiker, darunter Labour-Op-

positionsfübrer Neil Kinnock, die

„Spiele der Freundschaft“ nicht zu
boykottieren, stieß auf taube Ohren.
Nun hofftKen Borthwick, Chef-Orga-

nisator, daß der Ausschluß der bei-

Dwf nicht starten: Rekordläuferin
Zola Budd foto: horstmüujer

den Sportlerinnen die Boykott-Län-
der noch umstimmpn kann.

So sehr das wahrscheinliche Aus-
bleiben einiger afrikanischer Staaten

von Aktiven, Funktionären und Po-
litikern auch bedauert wird - einige

Länder, wie Sambia, Botswana und
Zimbabwe, wollen sich erst in den
nächsten Tagen entscheiden -, so

nachdrücklich betonen die Veranstal-

ter, daß sie nicht daran dächten, das
zweiwöchige Sportfest völlig abzusa-
gen. Mit gut über dreitausend Akti-

ven und Funktionären aus ursprüng-
lich 58 Ländern übertrafen sie erheb-
lich das Meldeergebnis der letzten

Spiele vor vier Jahren im australi-

schen Brisbane. Selbstwenn es beim

Israel: Syrien rüstet auf
Militärische Stärke in drei Jahren verdoppelt / Gefahrenherd

EPHRAIM LAHAV, Tel Aviv
. In Israel wächst die Sorge über die

syrische Rüstung. Der israelischeMi-

.

nisterprärident Shimbh Peres ging
kürzlich sogar, so weit, von „Kriegs-

Vorbereitungen" " der Regierung in
Damaskus zusprechen.

Syrien hat in den vergangenen drei

Jahren seine militärische Iststärke

verdoppelt und bildet heute nach
Auffassung des Leiters des Zentrums
für Strategische Studien an der Uni-

versität von Tel Aviv, General d. R.

Aron Yariv, vormals Chef des Militä-

rischen Nachrichtendienstes, den ein-

zigen Gefahrenherd im Nahen Osten.

Allein 1985, so Yariv, habe Syrien
seine Mannschaftsstärke einschließ-

lich Reservisten von 784000 auf

840 000 Mann erhöht; davon entfallen

eine halbe Million Mann aufdie regu-

lären Streitkr^fte, die jetzt auf neun
Divisionen angewachsen sind. Mit
400 neuen Panzern haben die Syrer

jetzt 4100 Panjzer. Die Kriegsmarine

wurde mit zwei neuen U-Booten und
Boden-See-Raketen verstärkt

Dazu kormrjt, daß die syrische Ar-

mee zum Großteil aus Libanon zu-

rückgezogen, wurde und jetztaufdem
verhältnismäßig kleinen Gebiet zwi-

schen Damaskus und der Grenze zu

Israel auf der GolanhÖhe steht - ein

ideales Aufmarschgebiet
Dennoch meinte Yariv, eine

Kriegsgefahr bestehe nicht unmittel-

bar. Präsident Assad meine, immer
noch nicht die ersehnte „Wafferipari-

tät mit Israel“ erreicht zu haben.

Die -Erfüllung dieses Wunsches
kann sich als schwierig erweisen,

denn Syriens Rüstung wird von Sau-

di-Arabien finanziert Zwar hat Sau-

di-Arabien bisher seine Subventio-

nen nicht eingestellt aber wenn der

Ölpreis nicht steigt das heißt wenn
er sich weiterhin zwischen zehn und
18 Doilat.per Barrekbewegt werden
die arabischen Ölstaaten gezwungen
sein, - nicht nur, ihre, eigene Aufrü-
stung zu beschranken, sondern auch
ihrelÄilitarhilfe anar^^'Staaten er-

heblich einzuschränken. Aus eigenen
Mitteln könnte Syrien seine Waffen-

käufe nicht bezahlen.

Riad selbst hat schon seinen Militä-

retat gekürzt, berichtete Yariv - von
21,9 Milliarden Dollar 1984 auf 18,6

Milliarden im vergangenen Jahr. Die-

ses Jahr wird eine weitere Kürzung
erwartet doch auch dann hat Saudi-

Arabien noch das größte Militärbud-

get aller arabischen Staaten.

Israel kann bei diesem Rüstungs-
tempo nicht mithalten, sagte Yariv.

Es war sogar gezwungen, im vergan-

genen Jahr wegen einer Kürzung des
Verteidigungsbudgets um 300 Millio-

nen Dollar seine Streitkräfte zu redu-

zieren. Das führte zu mehreren „sehr

schmerzlichen Einschnitten". Den-
noch sei es Israel gelungen, mittels

einer Reorganisation eine neue Divi-

sion aufzustellen. Es hat jetzt zwölf
Divisionen.

Die stärkste Aufrüstung unter den
arabischen Staaten unternahm im
vergangenen Jahr Irak. Statt 20 Divi-

sionen hat Irak heute 33 - dazu 5000

Panzer, 3500 gepanzerte Truppen-
transporter. 3500 Kanonen, 615

Kampfflugzeuge und 435 Hubschrau-
ber. Irak ist jedoch vollauf mit dem
Krieg gegen Iran beschäftigt und
stellt derzeit keine Gefahr für Israel

dar. Jordanien hat 1985 etwa 160 mo-
derne Panzer erworben und hat jetzt

ein Panzerkorps mit 1100 Fahrzeu-

gen. (SAD)

bisherigen Boykottumfang bleibt,

wird es noch „Rekordspiele“ geben.

Dennoch, nicht nur über Edin-

burgh hat sich ein tiefer Schatten ge-

legt, auch die Londoner Politiker zei-

gen sich zunehmend beunruhigtüber
die Tatsache, daß nun auch die Com-
monwealth-Spiele, eines der wenigen
Bande, die die lose Völkergemein-
schaft Zusammenhalten, zum politi-

schen Werkzeug geworden ist. Dabei

wächst der Druck aufMargaret That-

cher, der aufgrund ihres unbiegsa-

men Widerstandes gegen Wirtschafts-

Sanktionen gegen Südafarika die

„Hauptschuld“ an dieser Common-
wealth-Krise angelastet wird. Der
Führer der nigerianischen Militärre-

gierung, Ibrahim Babangida, nannte
seinen Schritt eine „wichtige außen-

politische Entscheidung", und Gha-
nas Außenminister bezeichnete ihn
als einen Protest gegen „die britische

Unterstützung des südafrikanischen

Rasastenregimes“.

Neil Kinnock sieht in dem Boykott
eine ernsthafte Warnung an Frau
Thatcher, und auch der Chef des
Commonwealth-Sekretariats, Sir

Sonny Ramphal, meint, nur „schnelle

Beschlüsse“ könnten noch den
Druck ablassen, der sich innerhalb

des Commonwealth wegen Südafrika

angestaut habe. Nur ist von Frau
Thatcher keine Wende zu erwarten.

In bisher nicht gekannter Schärfe
verteidigte sie ihren Standpunkt und
bezeichnete umfassende Wutschafts-
sanktionen im Hinblick auf £ie, die

sie am härtesten treffen würden - die

Schwarzen - als „unmoij"
’

Nicht zu leugnen ist allerdings auch
die Besorgnis im eigenen Lager über
die Gefahr, daß London angesichts

der Entwicklung bei den Edmburgh-
Spielen weiter isoliert werden pönnte
und zudem von den eigenen 1

als Sündenbock betrachtet werden
könnte.

|

Kritisch zur Südafrika-Politik Frau
Thatchers äußerte sich auch ihr frü-

herer Industrieminister Leon ^rittan,

der es nicht für richtig hielt, Sanktio-

nen von vornherein auszuschließen.

Warum der Papst
in Litauen
unerwünscht ist

KNA, Wilna

Dct stelhJötretehde'
;

Vorsitzende

der Ministerrats der Litauischen So-
wjetrepublik, Cesnavidus, hat den
Bischöfen seines Landes in schroffer

Weise klargemacht, daß er einen Be-
such des Papstes in der Baltenrepu-

blik ablehnt Die litauische Bischofs-

konferenz hatte Johannes Paul n. vor
zwei Jahren für 1987 zum 600. Jahres-

tag der Christianisierung nach Litau-

en eingeladen. Der Papst hatte sein

Interesse an einem Besuch der zu 80
Prozent katholischen Republik un-

mittelbar danach bekundet

Cesnavidus erklärte, ein Papstbe-

such stehe weder in der Kompetenz
der Bischöfe noch der litauischen Re-
gierung, sondern sei eine „Angele-
genheit zwischen Moskau und dem
Vatikan". Zwischen ihnen aber gebe
es keine diplomatischen Beziehun-
gen. So gab die Untergrundzeitschrift

„Chronik der katholischen Kirche in

Litauen" den Funktionär bei einem
Gespräch mit den litauischen Bischö-

fen wieder. „Also, wie kann man denn
einen Menschen in die Sowjetunion
einladen, der den Kommunismus und
die sozialistische Ordnung eine

Schande des 20. Jahrhunderts ge-

nannt und in seiner Audienz die be-

rühmt gewordene antikommunisti-

sche Jüdin, die Frau von Sacharow,

empfangen hat!“, zitiert das Blatt

Ähnlich verwahrte sich Cesnavid-
us gegen die „Verleumdung", der
Staat mische sich in die Ernennung
von Priestern ein; „Ihr ernennt wir
bestätigen nur und registrieren, und
es ist klar, daß wir niemanden regi-

strieren, der für die sozialistische

Ordnung nicht brauchbar ist".

Sorge in Malta um die Souveränität
Regierung will Neutralität in der Verfassung verankern / Opposition strikt dagegen

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom
Die. seit 15 Jahren auf Malta regie-

rende Labour-Partei will den neutra-

len Status der strategisch wichtigen

Inselrepublik im Mittelmeer in der

Verfassungdes Landes festschreiben.

Dies geht aus einem „Paket“ von vor-

geschlagenen Verfässungs- und Ge-

setzesänderungen hervor, das der

ehemalige Ministerpräsident Dom
Mmtoffdem Parlament in LaValetta
unterbreitete -

Die christdemokratische Nationali-

stenpartei lehnt diese Festschreibung

jedoch entschieden ab. Sie ist ledig-

lich zu einer Verfassungsänderung

bereit, die ausländische Müitärstütz-

punkteaufMaJta undden Beitrittdes

Landes zurirgend einer Militärallianz

verbietet

Ziel des von Mmtoff vorgelegten

„Pakets“, über das jahrelang mit der

nationalistischen (christdemokrati-

schen) -Oppositionspartei verhandelt

wurde, ist die Überwindung des inne-

ren Unfriedens, der das Land seit den

letzten Parlamentswahlen des Jahres

1981 immer wieder schweren Bela-

stungsproben ausgesetzthatte.

Diese Wahlen hatten der Nationali-

stenpartei eine knappe Stimmen-

mehrheit, da Labour-Partei jedoch

wieder die absolute Parlamentsmehr-

heit gebracht Die Nationalisten ha-

ben sich daraufhin zwei Jahre lang

geweigert, ihre Sitze im Parlament

eins»nehmen Erst als Labour eine

Änderung des Wahlgesetzes zusagte,

womit künftig Übereinstimmung von

Stimmen- und Parlamentsmehrheit

garantiert werden soll, erklärten sich

die Nationalisten wieder zur parla-

mentarischen Zusammenarbeit be-

reit
.

Diese vorgesehene Wahlgesetzän-

derung wurde dann in die Verhand-

lungen zwischen den beiden Parteien

über das »Paket“ zur generellen Ent-

schärfung der Lage eingebracht Ein

Resümee dieser Verhandlungen zo-

gen - wenige Monate vor den Ende

des Jahres fälligen Parlamentsneu-

wahlen - Mmtoff und Oppositions-

führer Fenech Adami vor dem Parla-

ment Dabei zeigte sich, daß sich die

beide Parteien in wichtigen Punkten

bereits einig geworden, oder doch

sehr nahe gekommen sind.

Einigkeit besteht außer in der

Wahlgesetzänderung in der Stärkung

der Stellung des Staatspräsidenten,

hinsichtlich der Garantierung der

Gleichberechtigung von Regierung

und Opposition beim Zugang zu
Rundfunk und Fernsehen sowie in

der Bildung einer paritätischen be-

setzten E^ontrollkommission zur

Überwachung der Wahlen.

Der bedeutendste ungelöste Streit-

punkt an dem das gesamte Vorhaben
noch scheitern könnte, ist die Neutra-

litätsfrage. Hier stehen die Nationali-

sten auf dem Standpunkt daß die

konstitutionelle Festlegung auf Neu-

tralität der Souveränität des Landes

Abbruch tun würde.

Mintoff, der als Ministerpräsident

den Abzug der NATO von der Insel

erzwungen und enge Bindungen zu

Libyengeknüpft hatte, argumentierte

demgegenüber, alleindie strikteNeu-
tralitätkönne das Land, das über kei-

neiiei Rohstoffe, nur über eine gün-

stige strategische Lageverfüge, davor
bewahren, wieder unterfremdenEin-

fluß zu geraten. Und der Mintoff-

Nachfolger als Premierminister, Mif-

sud Bonniri, bezeichnet« die Neutra-

litätsentscheidung sogar als „sakro-

sankt“.

I

Wo unsere Stromeinnahmen geblieben sind.

1985 haben wir viel für die Umwelt investiert.

Ein Viertel unseres Abschreibungsaufwandes von

326 Mill. DM entfiel auf den Umweltschutz. Zwar eine

Belastung für unsere Unternehmenserträge, zweifellos

aber ein Gewinn für unsere Umwelt, für uns alle.

Dennoch haben wir unsere Strompreise 1985 stabil

halten können.

In Heilbronn ist unser neuer 700-Megawatt-

Steinkohleblock inzwischen in Betrieb -umweltfreund-

lich. Mit voller Entschwefelung und in Kürze auch mit

voller Entstickung.

Erst1986 haben wirdie Strompreise erhöht. Nur

um 3,4%. Dabei hätten wir spürbar mehr gebraucht.

Aber das nehmen wir zugunsten der Strompreise und

zu Lasten unserer Erträge in Kauf. Ein echter Interessen-

ausgleich zwischen unseren Kunden und unserem

Unternehmen.

Die Stabilisierung unserer Strompreise bleibt

auch in Zukunft eines unserer vordringlichsten Ziele.

Strom aus Kernenergie hilft uns dabei, da er inzwischen

die Hälfte unserer Strombeschaffung ausmacht.

Wir verkauften 1985 16 Mrd. kWh Strom und 621 Mill. kWh Fernwärme.

Unsere Kunden bezahlten dafür

Zusammen mit anderen Einnahmen

erlösten wir im Geschäftsjahr 1985

Davon gingen ab:

Kosten für Kohle und Strombezug 1 .80 1 ,0 Mill. DM

2.755,5 Mill. DM

2.815,5 Mill. DM

Personal- und Sozialkosten

Abschreibungen

Sonstiger Aufwand

(saldiert mit übrigen Erträgen)

Steuern

Gesetzliche Rücklagen

Dividende

356.0 Mill. DM
326,2 Mül. DM

1 84.0 Mill. DM
95,7 Mill. DM 2.762,9 Mill. DM

2,6 Mill. DM
50,0 Mill. DM

2.815,5 Mill. DM

Bezogen auf unseren Umsatz oder auch auf unser etwa gleich hohes

Betriebsvermögen entspricht die Dividende von 50 Mill. DM einer Rendite

von knapp 1,8%.

Ihre Energie-Versorgung Schwaben
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Das
afctnellp

Fachbuch

Antwort aufFragen
nach Tschernobyl

P erade jene allgemeine Empö-U rung über die verharmlosen-

de offizielle Informationspolitik

hat gezeigt, daß man nach wahr-

heitsgemäßer Darstellung ... ge-

radezu lechzt“. So schreibt Frede-

ric Vester in seinem Vorwort zu

dem jetzt erschienenen „Atom-At-

las“. Nach dem Unglück von
Tschernobyl und der erneuten

Diskussion über die Gefahren der

Kernenergie, die es ausgelöst hat,

sind Informationen wichtig und
gefragt

„Experten ohne Kompetenz“

betitelt Vester sein Vorwort Wer
aber gibt dem Leser die Gewiß-

heit daß die Autoren dieses Bu-
ches mehr Kompetenz besitzen

als andere Experten? Nach den
Diskussionen der letzten Wochen
kann niemand mehr für sich allein

in Anspruch nehmen, er sei im
Besitz der einzigen Wahrheit über
Nutzen oder Risiken von Kern-
kraftanlagen.

Die Autoren dieses Buches ma-
chen gar keinen Hehl daraus, daß
sie der Kernenergie eher skep-

tisch gegenüber stehen. Deshalb

gilt für dieses Buch das gleiche

wie für alle Vorgänger Der Leser

muß selbst herausfiltern, was ein-

deutige und umumstrittene Fak-

ten sind, und welche Probleme
kontrovers beurteilt werden. Al-

lerdings stört es bei der Suche
ach Sachinformationen, wenn et-

wa bei der Beschreibung der
Kraftwerke in der Bundesrepu-

blik hauptsächlich von Störfallen

und wenig von technischen Daten
die Rede ist.

Dennoch enthält das Taschen-

buch nützliche und schnell auf-

findbare Informationen. So be-

schreibt es Grundlagen der
Kernphysik sowie die Technik
von Kernkraftwerken und Wie-
deraufarbeitungsanlagen. Es gibt

Auskunft über die Sicherheitsvor-
richtungen der Anlagen, überFra-
gen des Brennstoffkreislaufesund
der Endlagerung oder stellt die

Prognosen für den künftigen
Energieverbrauch oder die Ko-
sten eines kurzfristigen Ausstiegs

aus der Kernenergie vor. Kü.

„Der Atom-Atlas", von M. Heinrich
und A. Schmidt. Heyne-Verlag, 1986.
229 S, 9,80 DM.

Ein zweites Leben für den Arm
Chinesische Mediziner sind wegweisend auf dem Gebiet der Wiederherstdhmgs^hirurgie

Wenn mon bislang van chinesi-

scher Medizin sprach, verband

man damit in erster Linie den Be-

griff der Akupunktur. Doch bereits

seit Ober zwanzig Jahre beschäfti-

gen sich chinesische Ärzte erfolg-

reich mit einem wichtigen Gebiet

der Chirurgie, den Verfahren zur

Rückpflanzung abgetrennter Kör-

perteile. Prof. Zhong-Wei Chen (58)

ist die chinesische Kapazität auf

dem Gebiet der Wiederherstel-

lungschirurgie. Er ist Lehrstuhlinha-

ber an der Medizinischen Fakultät

der Universität Shanghai und am-
tierender Präsident der Internatio-

nalen Vereinigung für Wiederher-

stellungs-Chirurgie. Mit Zhong-Wei

Chen sprach Vera Zyika.

WELT: Herr Prot Chen, Sie haben

einen Ruf als „Vater“ derReplanta-

tionschirurgie. Wie sind Sie zu die-

ser Spezialisierung gekommen?

Chen: Eigentlich bin ich Orthopäde.

Konfrontiert mit schweren Verletzun-

gen in Kombination von Knochen,
Arterien, Venen und Nerven, diedem
Operateur dasselbe mikrochirurgi-

sche Geschick abveriangen wie die

Replantation einer ganzen Extremi-

tät, war das eine logische Weiterent-

wicklung. Denn die völlige Abtren-

nung eines Körperteils stellt schließ-

lich nur den Extremfall einer sog.

Kombinationsverletzung dar.

WELT: Zu den gefürchteten Kom-
plikationen einer solchen Wieder-

anpflanzung gehört ja die Mangel-

durchblutung, was schließlich Ab-
sterben von Gewebe und - im
crhKmmgtPn Fall - dann zum Ver-

lust der Extremität führt Doch
selbst wenn die Durchblutung si-

chergestellt ist können für den Pa-

tienten recht störende Funktions-

einbußen auftreten. Welche Erfah-

rungen haben Sie denn mit Ihren

Patienten gemacht?

Chen: Von 1963 bis 1983 sind in China

in fünf Zentren 3706 Extremitäten re-

plantiert worden, die unter meiner

Koordination durchgeführt wurden.

Die Ergebnisse habe ich anhand von
Fragebögen ausgewertet ln 78,8 Pro-

zent ist das Transplantat „angegan-

gen“. ln mpiner eigenen Abteilung in

Shanghai Hegt die Erfolgsrate bei 86

Prozent beim „Annähen“ von fin-

gern sogar bei 92 Prozent Bei insge-

samt vier Prozent meiner Patienten

konnten wir zwar die Durchblutung
wiederherstellen, aber die Gliedma-

ßen sind vollkommen fünktionslos.

Dennoch sind diese Patienten nicht

nnriifripdpn
,
denn aus kosmetischen

Gesichtspunkten ist Omen beispiels-

weise ein gebrauchsunfähiger Arm
lieber als das Schicksal eines „Einar-

migen“.

WELT: Und wie siehtes mit der Art

der eingebüßten Funktionen aus?

Chen: Da steht an erster Stelle der

Krafteverlust noch vor Gelenkver-

steifungen sowie der Verlust oder die

Einschränkungen des Empfindungs-
vermögens.

WELT: Worauf konzentriert sich

zur Zeit Ihr medizinisches Interes-

se?

Chen: Zur Zeit beschäftige ich mich
gerade mit den bösartigen Knochen-
tumoren, die für den Betroffenen

meist den Verlust des ganzen Armes
bedeuten. Ich habe jetzt bei einem

Kind mit piTwm Oberarmknochentu-

moreine „Segment-Amputation“ vor-

genommen, das heißt, ich habe den
vom Tumor befallenen Teil des Ar-

mes herausgenommen und die Enden
funktionsfähig wieder miteinander
verbunden. Ein anderes Gebiet, mit

mINTERVIEW

dem ich mich beschäftige, betrifft

schwerste Verletzungen von beiden

Beinen. Hier haben wir aus den noch
erhaltenen Teilstücken beider Beine
ein ganzes Bein rekonstruiert Das
bat für den Patienten den Vorteil, daß
er mit einer Prothese als „Hilfsbein“

wieder laufen lernen kann.

WELT: Werden bei Ihrer Opera-

tions- und Behandlungsform west-

liche Und Mpriw’inlpR.

ren vermischt?

Chem Nein, unsere Techniken ent-

sprechen denen, die sie injedem eng-

lischsprachigen Medizinlehrbuch

nachlesen können. Denn die sind mir
wegen meiner Sprachkenntnisse be-

kannt
WELT: Und was die Narkose an-

geht: Werden Eingriffe in Ihrer Kli-

nik unter Mithilfe oder ausschließ-

lich unter Akupunktur voigenom-
men?

Chen: Nein, aber es hat Zeiten ge-

geben.da sollte diesemVerfahren der
Vorrang gegeben werden. Aber das
bedeutete eine arge Tortur. Zum ei-

nen für die Patienten wegen der
Schmerzhaftigkeit der Operation,
7iim anderen für mich als Operateur,

da Rekonstruktionen subtilstes Ope-
rieren über Stunden unter Einsatz

von Mikroskopen bedeutet Unsere
apästhesisten wenden sowohl allge-

meine als auch regionale Narkosefor-

men an.

WELT: Brenschen Ihre Anäs-

thesisten dein überhaupt noch die

Kunst der Akupunktur?

Chen: Ich sdätze, daß höchstens

zwei Drittel cese Technik beherr-

schen. Und di< Tendenz ist eher ab-

nehmend.

WELT: Wo wird denn die Aku-

punktur heite noch gezielt einge-

setzt?

Chen: Insbesondere in der Sehmerz-

therapie, aberauch bei Gefäßleiden.

Denn die Akupunktur fuhrt zu einer

in diesen Fäll»n ja sehr erwünschten

Gefaßerweitermg- Ein weiteres An-

wendungsgebat ist die Malaria.

WELT: Wiebitte? Das ist für mich

völlig unverständlich. Könnten Sie

mir erkläret auf welchem Wir-

hungsmedfluanus diese Anwen-

dung beruh?

Chen: Das weß ich leiderauch nicht

Aber überall in Südchina, wo wir

stark Malaria verseuchte Gebiete ha-

ben, wird die Akupunktur therapeu-

tisch angeweidet

WELT: Hier in der Bundesrepublik

spricht man von einer Ärzte-

schwemme. Wie sieht die Situation

in China aas, und wie in ihrer eige-

nen Abteilung?

Chen: Wir haben noch zu wenig Ärz-

te, insbesondere in den Landkran-

kenhäusern müssen ein, höchstens

aber zwei Ärzte Tag und Nacht, wo-
chentags we sonntags die Kranken
versorgen. Ich selbst bin in der glück-

lichen Lage mit 35 Ärzten sechzig

Betten betreuen zu können. Von die-

sen 35 Kollegen sind aber immer 20,

die als Gastärzte in meiner Klinik

weilen, um sich mit der Replanta-

tionstechnik vertraut zu machen.

WELT: Wie werden Sie finanziell

unterstützt ?

Chen: Das läuft zweigleisig. Einmal
von der Regierung, also dem Gesund-
heftsministerium, direkt Und dann
über Wissenschaftsfonds, für die ich !

Anträge und Qualifikationsnachweis

se erbringen muß, und über die dann
in Wissenschaftsgremien entscl

wird.

WELT: Arbeiten Sie eigentlich r^it

Geräten, und Instrumentarii

„made in China“?

Chen: Die mikrochirurgischen

stmmente stammen alle aus C!

Sie werden zum
Form- und
hergestellt Aber
andere MetaH-Le
nen in

und Uli

Ausland

ach

,
Deutschland.

ten

ionsvorschligen

verwendenfeine

als b£i Di-

ikope

kaufen 4rir im
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Klassenkampf von gestern Grundregel
-Z. J WK1.T vom 4. 1

Es bedurfte langer Bemühungen
meines Pressereferenten, bis ich das

bereits Mitte Mai in derWELT behan-

delte „Geheimdossier“ der „Kommis-
sion für Bildungspolitik beim Partei-

vorstand der SPD“ in die Hände be-

kam. Geheimpolitik bei der SPD?

Dies Papier signalisiert - ähnlich

wie in der Deutschlandpolitik auf

dem Berliner SPD-Landesparteitag -

den Bruch von Gemeinsamkeiten,

den es dann allerdings immer wieder
mit Beschwörungsformeln scheinbar

zukleistert Die Anerkennungsverein-

barung der Kultusminister von 1982,

die endlich den Kampf der Systeme

beendete, ist für diese Kommission
nur Einengung, und ihr Ziel ist im-

mer wieder Abschaffen des geglie-

derten Schulwesens - Negieren aller

Erfahrungen - Klassenkampf fürs

Klassenzimmer! Doch dann aller-

dings auf der letzten Seite heißt es,

man wolle sich auch den bestehenden

Schularten gleichermaßen zuwen-
den, um auch in ihnen die mögüchen
Integrationsschritte zu verwirkli-

chen.

hier herrscht und welche Zusammen-
hänge suggeriert werden sollen? Und
ich erinnere nachdrücklich daran,

daß unsere Verfassung-nicht irgend-

ein Erlaß - es verbietet, Gegner der

freiheitlich-rechtsstaatlichen Demo-
kratie mit Staatsaufgaben zu betrau-

en. Ich kann beim besten Willen nicht

erkennen, wen dieser Vetfassungs-

grundsatz einschüchert

Dies gesamte Papier kann nicht

überarbeitet werden. Es kann nur als

erledigt betrachtet werden. Es bringt

Über Schulorganisation ließe sich

nun noch streiten. Aberwie in diesem
Papier Geschichte verfälscht, Pesta-

lozzi und Wilhelm von Humboldt in

eine Reihe mit Clara Zetkin gerückt,

sämtliche Erfolge der SPD zuge-

schrieben werden, wie die CDU als

Feind von Reform und Demokratie,

als langer Arm von menschenfeindli-

chen Arbeitgebern, als schülerver-

nichtende Kraft diffamiert wird, das
signalisiert nicht bloß bildungspoliti-

schen Streit, das ist eine gesell-

schaftspolitische Kriegserklärung.

Zitat: „Um die personale Identität

und die Fähigkeit zur Selbstbestim-

mung bei Heranwachsenden zu för-

dern, bedarf es anderer Umgangsfor-

men als bei der Ablichtung von Un-
tertanen durch Brechen ihres Wil-

lens.“

„Sperre“; WELT vom 4. JuU

Sehrgeehrte Haren,
Herr Mahnke trifft den Kern der

Sache. Es geht nicht nurum die Sub-
ventionen (zwei Buttergeschäfte mit
der Sowjetunion, Einlagerung und
Auslagerung, MilliardenVerluste!).

Nein, hier geht es grundsätzlich um
den Versuch, für eigene Irrtümer

fremdes Geld zu bekommen.
Die Frage sei hier ertaubt Wofür

denn? Etwa für das Fehlen von Intel-

ligenz und Beachtung jeglicher kauf-

männischer Grundregeln oder nur
für das kostspielige Nur-Dasein?
Auch für die EG gilt die Grundre-

gel der freien Marktwirtschaft, wie in

der ganzen Welt Herstellung, Nach-
frage, Verbrauch! Da sind Preisfest-

setzungen und irre Lagerkosten un-

natürlich und widersinnig.

Mit freundlichen Grüßen
PaulXJedtke,

Berlin 26

Reichspräsidenten Ebert — und zwar

mit allen drei Strophen- als National-

hymne eingeführt worden war.

Wenn heute sozialdemokratische

Politiker sich gegen Teile dieser

Hymne worden, zeigen sie einmal
mehr, welche Abgründe sie von Män-
nern wie Ebert, Noske oder Schuma-
cher trennen.

Afif freundlichen Grüßen
Albrecht von Kalm.

Bonn 1

Redensart
Jrtlc. TtWluritrt“; WKLT' . 24. Juni

Nationalhymne
JtiUflMttyiaat: Spitt verteidigt Bfxy-
er-VorfeJdei'; WELT vom 7. Jtml

Dr. Hanno-RoBoto Icrariea

Bildungspolitik und Gesellschaftspo-

litik in Mißkredit Immerwiederwird
für das „Arbeiterkind“ Stellung ge-

nommen. Das ist Klassenkampf von
gestern. Pädagogik hat jedes Kind in

seinen Möglichkeiten zu fordern, und
zwar das Kind aus dem kleinbürger-

lichen Milieu, dem nach einer Umfra-
ge 29 Prozent der Bevölkerung zuzu-

rechnen sind, das Kind aus dem auf-

stiegsbetonten Milieu (21 Prozent),

das Kind aus dem konservativ geho-

benen Milieu (10 Prozent), das Kind
ausdem traditionellen Arbeitermilieu

(9 Prozent) und dem alternativ linken

Milieu (4 Prozent). Schule darf keiner
Partei gehören. Vor dieserSPD-Kom-
raission muß sie geschützt werden.

Ich frage, welcher Erziehungsstil

wird hier unseren Schulen unter-

stellt?

Zu denken gibt auch folgender

Satz: „Viele Pädagogen thematisie-

ren die Angst vor derArbeitslosigkeit

und Umwelt-oderAtomtod im Unter-

richt ... Sie tun es, obwohl der soge-

nannte Extremistenbeschluß von

1972, den auch Sozialdemokraten be-

schlossen und einige Jahre lang aus-

führten, Hunderte von Lehremfinnen

getroffen und viele Tausende einge-

schüchert hat .

.

Dr. Hanna-Renate Launen
Bürgermeisterin und

Senatorin für Schulwesen,
Berufsbildung und Sport, Berlin

Ich frage, welches Verständnis von

Pädagogik - Angst als Leitfaden -

Wort des Tages

99 Die einzigen Verhält-

nisse, die einen Politi-

ker interessieren, sind

die Stimmenverhältnis-

se. 99

Helmer Nähr, deutscher Mathema-
tiker (geboren 1931)

Sehrgeehrte Damen und Herren,

der derzeitige Präsident der Kul-
ti i«rminigt>rimnferpnT

l
der sozialde-

mokratische Bremer Bildungssenator
Franke, sieht in da- baden-württem-

bergischen Praxis (bei der Behand-
lung der Nationalhymne) „Anzeichen
einer neokonservativen Wende“ und
meint, dies sei eine Umdeutung der

Neuansätze in der Bundesrepublik
Deutschland. Anlaß für diese Ein-

schätzung ist für ihn, daß der baden-
württembergische Ministerpräsident

Späth sich hinter den Kultusminister

Mayer-Vorfelder stellt, der angeord-

net hatte; daß die Grundschüler die-

ses Landes alle drei Strophen der

Hymne lernen müssen.

Man sollte eigentlich annehmen,

daß einem Landesminister, indiesem

Falle dem Bremer Senator Franke,

der Briefwechsel zwischen dem Bun-

deskanzler Adenauer und dem Bun-

despräsidenten Heuss bekannt
,
sein

sollte, wonach zwischen beiden Über-

einstimmung bestand, daß das

Deutschlandlied in allen drei Stro-

phen auch die Nationalhymne der

Bundesrepublik Deutschland sein

soll, daß jedoch lediglich bei offiziel-

len Anlässen die dritte Strophe ge-

sungen werden solL Es sollte dem
Herrn Senatorauch geläufig sein, daß
das Deutschlandlied nicht etwa die

Nationalhymne des deutschen Kai-

serreiches war (diese war damals be-

kanntlich „Heil Dir im Siegerkranz“),

sondern in der Weimarer Republik
von dem sozialdemokratischen

Sehrgeehrte Damen und Herren,

Frau Dr. Hanna Gieskes macht auf
die gemeinsam vom Verband Deut-

scher ZeitschriftenVerleger und dem
Markenverband getragene Anzeigen-

serie für jon Markenartikel aufmerk-

sam. Mit Recht, denn die Agentur
Team/BBDO hat eine gelungene Um-
setzung der vom Markenverband for-

mulierten „Beschreibung des Mar-
kenartikels“ in sechs verschiedene

Anzeigenmotive erarbeitet Zum
Markenartikel gehört nun einmal

,

daß erdem Verbraucher Ärger erspa-

ren kann und dazu beiträgt, daß der
Verbraucher „keine Kröte zu schluk-

ken“ braucht

Denn dämm gehfs doch nur- um
diese sprichwörtliche Redensart: je-

dem geläufig, nur offenbar nicht je-

mandem, der den Brockhaus in allzu

großer Nahe stehen hat und deswe-
gen glpjf*h nachsehen kann, daß Krö-

te auf lateinisch Bufonida heißt Dies

Wort macht den Leser stutzig, denn
die von Dr. Hanna Gieskes im folgen-

den zitierte wundersame Vermeh-
rung von Kröten kann ja wohl so

ernst nicht gemeint sein (niemals

könnte Ernsthaftes dann herauskom-
men, wenn man Sprichwörter ganz
wörtlich nimmt!) - nein, Bufonida

führt offenbar darauf hin, daß es sich

hier in Wirklichkeitum eine Buffone-

rie handelt Und eine Buffonerie nun
wiederum (auch das könnte uns der

Brockhaus lehren) ist einfach ein hei-

teres Spiel, zum Lachen anregend, ist

Ironie. Und so ist der Artikel wohl
auch zu verstehen, will er doch auf

heitere Art Widerspruch provozieren,

um somit die gesamte Anzeigenserie

im Gespräch zu halten.

Vielleicht allerdings wäre es besser

gewesen, man hatte sich nicht der

Headline „Wie man sich Arger er-

spart“ bedient, sondern der einer an-

deren Anzeige: „Wie man sich vor

Überraschungen schützt“. Denn es

gibt ja auch angenehme Überra-

schungen - beim Markenartikel und

anderswo- Ural dieseArtvon Überra-

schungen gehörte sicher auch zur

Buffonerie. Und darum ging’s doch

wohl?

Ißt besten Grüßen
Rainer,

Markenverband e. V, Wiesbaden

AnwendungdwUWww-Thwapw hn MOndpiorKHnUnw OfoflhaJara
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Hilfe aus der Wärmebox
Hyperthermie ermöglicht gezieltere Krebsbehandhing

Von HORST DALCHOW

Ein neues Verfahren soll dazu
fuhren, künftig die Wirksam-

keit der Chemotherapie gegen

Krebserkrankungen zu erhöhen. Im
Münchener Klinikum Großhadem
können Tumorpatienten jetzt mit ei-

ner Kombination von Chemo- und
Überwärmungstherapie behandelt

werden.

Seit der Jahrhundertwende ist be-

kannt daß die Heüung von Krebser-

krankungen bei höheren Körpertem-

peraturen erheblich positiver ver-

läuft Die Temperaturen konnten je-

doch künstlich allenfalls bis zur le-

bensgefährlichen Grenze von 40 bis

41 Grad gesteigert werden. Ein neues

Gerat das im weitesten Sinn einem
Mikrowellenherd vergleichbar ist, er-

möglicht jetzt die regionale Erwär-

mung eines Tumors beziehungsweise

der tumortragenden Körperregion

aufTemperaturen bis zu 45 Grad.

Bei dem Pilotprojekt am Klinikum

Großhadem wurde jetzt erstmals die

Chemotherapie mit der Hyperther-

mie kombiniert Die theoretischen

Grundlagen sind von dem Arzt und
Biochemiker Rolf Issels erarbeitet

worden. Der Sohn des nicht unum-
strittenen Krebsforschers Josef Issels

arbeitete jahrelang an der Erfor-

schung des Sauerstoff-Radikal-Meta-

bolismus in Zellen bei unterschiedli-

chen Temperaturen unter Zugabe
von verschiedenen Thiolverbindun-

gen.

Er stellte fest, daß einige dieser

Verbindungen erst bei Temperaturen^

über 43 Grad zytotoxisch wirkehünd
'

sah hier einen Ansatzpunkt für die

Anwendung der Hyperthermie für

die Tumortherapie. Audi die derzeit

klinisch angewandten Zytostatika

zeigen bei erhöhten Temperaturöl jei-

nen deutlichen Anstieg ihrer Wir-

kung. Die bisherunvermeidbaren Ne-
benwirkungen dieser Zellgifte auf

den Gesamtorganismus können jetzt

ausgeschaltet werden, weil nur der

Tumor selbst erwärmt wird.

Nach umfangreichen Forschungen
wurde ein computergesteuertes Sy-

stem entwickelt, das diewärmeerzeu-

genden Wellen auf den Tumor kon-

zentriert. Sie regenAtomem Schwin-

gungen an, die nur in dem eng be-

grenzten Bereich Wärme erzeugen.

Dadurch werden die bekannten Ne-

benwirkungen der Chemotherapie

auf gesundes Gewebe ausgeschlos-

sen.

Um die Begrenzung der hyperther-

mischen Einwirkung ausschließlich

auf den Tumor zu beschränken, sind

genaueTemperaturmessungen durch
Sonden erforderlich, die den Einsatz

des Geräts per Computer steuern.

Der Direktor der Klinik, Professor

Wolfgang Wilmanns und seine Mitar-

beiter wiesen auch ausdrücklich dar-

auf hin, daß die Kombination von
Chemotherapie und Hyperthermie

zunächst nur zur Behandlung bei Tu-

moren im Becken, an Armen und Bei-

nen und an der Körperoberfläche ge-

eignet sei DieAusdehnungderÜber-
wärmungstherapie auf andere Berei-

che erscheine zwar nicht ausgeschlos-

NOTIZEN
Seeadler m Södböhmen

Prag(dpa) -Nachmehrals hun-

dert Jahren.1 hat sh* wieder -ein

Seeadlerpaar in Südböhmennahe

.

der österreichischen Grenzejmge-
»edelt Wie Umwefachfl&er aus

Wittingau (Trebon) berichten, Ist

es gelungen, in Zusammenarbeit;

mit einem Omitologen aus der

Bundesrepublik Deutschland für

die Raubvögel so günstige Bedin-

gungen zu schaffen, daß die Vogel

dort Junge ausbrüteten.

Waldbrände in Alaska

i T

Personen
-K- *«;**

GEBURTSTAG
Sein Lebenslauf ist ein Stück

deutscher Geschichte: Dr. Helmut
Brandt, einer der Mitbegründer der

CDU in der damaligen Sowjetzone,

feiert morgen seinen 75. Geburtstag.

Der Wirtschaftsjurist, der heute

och als wissenschaftlicher Gutach-

ter im Bundestag wirkt und neben

eher Nina Gladits und Peter Krieg

gehen, im September überreicht

werden.

DIPLOMATIE
Der Leiter der honörarkonsulari-

schen Vertretung der Volksrepublik

Bangladesh in Stuttgart, Honorarge-

neralkonsul Erich Weber-Bleyle, ist

zurückgetreten. Das Weber-Bleyle

erteilte Exequatur ist erloschen. Das
Honorarkonkdat der Volksrepublik

Bangladesch ist damit geschlossen.

\ . X

.

V.r ef-

'

KIRCHE

Helmut Brandt

seiner Anwaltstätigkeit in Berlin

Lehrbeauftragter an der Freien Uni-

versität in Berlin ist, warMitarbeiter
von Gustav Stresemann und Sekre-

tär der Reichstagsfraktion der Deut-

schen Volkspartei. 1949 wurde er

Staatssekretär im „DDR“-Justizmi-

nisterium und ein Jahr späterwegen
seiner Kritik an der Willkür der
„Waldheimer Kriegsverbrecherpro-

zesse“ verhaftet 5095 Tage und
Nächte (von 1950 bis 1964) war er

politischer Gefangener in der
„DDR“. 1964 kaufte ihn die Bundes-
regierung frei Brandt heute CSU-
Mttglied, will demnächst in dieUSA
reisen. Er plant ein Buch über die

Systematik internationaler Schul-
denkonsolidierungen. Für die eige-

ne bewegte Lebensgeschichte hat er

noch keine Zeit gefunden.

Heinz Janssen (53), seit 1980 Ge-
neralvikar des Bistums Münster, ist

von Papst Johannes Pani ÜL zum
Weihbischof in Munster ernannt

worden. Janssen wird die Aufgaben
eines Regionalbischofs für den rhei-

nischen Teü des Bistums Münster
mit Sitz in Xanten übernehmen. Er
tritt die Nachfolge von Weihbischof
Ludwig Avakamp an, da seit dem
2. Februar Koadjutor des Bischofs

von Osnabrück mit dem Recht zur
Nachfolge ist Die Bischofcweihe
wird voraussichtlich im September
im Dom zu Münster sein. Janssen
wurde 1932 in Kevelaer geborenund
1961 zum Priester geweiht 1966

wurde er zum Referenten für die

Seelsorge an den Realschulenim Bi-

stum Münster und 1971 zum stell-

vertretenden Leiter der Hauptabtei-

lung Schule und Erziehung im Bi-

schöflichen Generalvikariat Mun-
ster ernannt Seit 1972 ist er Geistli-

cher Rat Seit 1976 gehört er dem
Domkapitel als residierendes Mit-

glied an.

UNIVERSITÄT
Der Fachgutachter der Deutschen

Forschungsgemeinschaft, Professor
Dr. K. P. Grosskurth, Leiter eines
Ingenieurbüros für Schadensanaly-
se, Bautenschutz und Bauwerksa-
nierung in Braunschweig, hat einen
Ruf aufden Lehrstuhlfür Baustoff-
künde und Baustoffprüfung im
Fachbereich 7 Bauingenieur- und
Vermessungswesen der Techni-
schen Universität Berlin erhalten.

ERNENNUNG

HOCHZEIT

„Ich sehe es als eine Herausforde-
rung an, dieses Haus künstlerisch
und wirtschaftlich ohne offizielle
Unterstützung zu fuhren“, so Frau
Magdalena Hnber-Rnppel, die neue
geschäftsführende Direktorin des
Hauses der Kunst in München Die
Ausstellungsleitung Haus der Kunst
München e. V„ die sich aus Vertre-
tern der drei Künstlergruppen

EHRUNGEN
Professor Dr. Hans Marko, Ordi-

narius für Nachrichtentechnik der

TU München, ist in Anerkennung
seines „hervorragenden wissen-

schaftlichen Wirkens auf dem Ge-

biet der Nachrichtentechnik, mit be-

deutenden Beiträgen insbesondere

zur Införmations- und Systemtheö-

rie sowie seiner fachübergreifenden

Tätigkeit im Bereich Kybernetik
41

mit der Ehrendoktorwürde der TH
Darmstadt ausgezeichnet worden.

*
Der von der Stadt Freiburg 1960

gestiftete und alle zwei Jahre verge-

bene Remhold-Schneider-Preis ist

für 1986 dem katholischen Publizi-

sten Walter Dirks, Wittnau bei Frei-

burg, zuerkannt worden. Er soll

ebenso wie zwei damit verbundene

Förderpreise, die an die Filmema-

Ara Sonntagvormittag waren der
Gitarrist und Liedermacher Peter
Horton und seine Lebensgefährtin,
die Konzertpianistin Stanislava

Kantcheff, noch als musikalisches

Duo in der ZDF-Livesendung
„Fernsehgarten“ in Mainz zu sehen.
Wenige Stunden spater gab sich das
Brautpaar bei sommerlichem Wetter
in Wiesbaden das Ja-Wort. Die Trau-
ung fand in der russischen Kapelle
auf dem Wiesbadener Neroberg
statt. Stanislava Kantcheff ist

deutsch-bulgarischer Abstammung
und gehört der russisch-orthodoxen
Kirche an.

Magdalmra HubMwfiMppai

MEDIEN
Dr. Henrik Schmidt, bisher Chef-

redakteur und Mitherausgeber des
Branchendienstes „Neue Medien -

Newsletter", übernimmt ab Mitte
August die Leitung des neuen Be-
reichs ÖSentlichkeitsarbeit/Pla-

'? 51

3 Uy-
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Anchorage (AP) - ln Alaska ha-

ben rund 85 Waldbrände bis zum
Wochenende etwa 133 000 Hektar

Wald erfaßt Am Sonntag waren

nach Angaben des staatlichen

Forstamtes rund 770 Feuerwehr-

leute und fhawilhge Helfer im
Einsatz, um die Brände zu be-

.

kämpfen. Die meisten Feuer wur-

den durch Blitzschlag entfacht

Viele der Brände werden nicht

bekämpft, da es billiger ist, sie

ausbrennenzu lassen. SeitAnfang
des Jahres wurden rund 680 Wald-
brände registriert, die etwa

180 000 Hektar Wald zerstört ha-

ben.

Memngitis-Epideniie

Lagos (AP)- In Teilen Nigerias

ist nach einem am Wochenende
veröffentlichten Beicht einer ni-

gerianischen Ärztezeitschrift er-

neut. eine Meningitis-Epidemie

ausgebrochen. Erst im April star-

ben mehr als 200 Menschen - in

dem westafrikanischen Land an
TTimtinntOTifaflndimg. Tn riÄrn Ar-

tikel der Zeitschrift „Home Doo-
fer“ heißt es, der jüngste Aas-
bruch der Epidemie habe in den“
nördlichen Landesteilen große
Unruhe ausgelöst Bereits im
April waren die nrädlichen Staa-

ten Bomu und Sokoto betroffen.

Wieviele Todesopfer der neue
Ausbruch der Seuche gefordert

nungfürdiedeutschsprachigen Pro-
gramme von Radio . Luxemburg
(RTL). Schmidt Jahrgang ‘43. stu-

dierte Publizistik, politischeWissen-
schaft und Germanistik. Von 1971
bis 1978 war er Assistent und Assi-

stenz-Professor für Publizistik an
der Freien Universität Berlin. An-
schließend leitete er bis 1984 die in
Frankfurt am Mam erscheinende
Medien-Fachkoircspondenz . epd/-

Kirche und Rundflink. Von 1984 bis'

Juni 1986 war er zugleich einer der
beiden stellvertretenden Vorsitzen-

den der von den Ministerpräsiden-

ten berufenen Medienkommission
der IAnder zur Begleitung der Ka-
bel-Püotprojekte.

„Neue Gruppe“, „Neue Münchner
Künstiergenossehschaft* und „Se-

cession* zusammensetzt, hat die

39jährige Frau Huber-Ruppel ein-

stimmig ernannt Frau Huber-Rup-
pd ist seit 1975 für die Ausstoßung^*
teftung tätig und führte bereits seit

November 1984 kommissarisch die
Geschäfte des Vereins.

i*

*1 * *
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Dar frühere Soziologie-Professor
Godoy (52) war fast rauf Jahre Ar-
beiteminister unter den Sandini-
sten. Heute fuhrt er die Liberale
Partei foto: camera press

„Nur ein Wunder kann Nicaragua noch helfen“
WELT-Gespräch mit Oppositionsführer Virgflio Godoy / Klage über wachseade Repression / Bevölkerung leidet unter Hunger und Arbeitslosigkeit

WERNERTHOMAS, Managua
An den Winden seines kleinen Par-

teibüros im Bezirk Ciudad Jardin

(Gartenstadt) bangen zwei Plakate.

Das eine zeigt Augusto Cesar Sandino

und trägt die Aufschrift „Freies Va-

terland oder Tod“. Das andere ist ein

Wahlkampfroster aus Bonn -

„Deutschland braucht die FDP“
versehen mit der Unterschrift von
Hans-Dietrich Genscher.

Virgilio Godoy bekennt „Ich habe

großen Respekt vor Sandino und
Genscher." Den nicaraguanischen

Freiheitshelden verehrt er wegen sei-

ner Courage und seiner Geradlinig-

keit Beim dienstältesten Außenmini-

ster der westlichen Welt schätzt er

das taktische Talent

Der 52jährige Chef der „Unabhän-
gigen Liberalen Partei“ Nicaraguas
(PLD braucht diese und andere Attri-

bute, um die schwierigste Herausfor-

derung seiner politischen Karriere zu
meistern. Er steht zur Zeit im Kreuz-

feuer einer massiven Diskreditie-

rungskampagne der sandinistisehen

Medien. Er wird als Agent des ameri-

kanischen Imperialismus angepran-

gert Etwa 200 Parteimitglieder sitzen

im Gefängnis, die meisten sollen

Sympathisanten und Helfer der

„Contra“-Bebel!en sein. Godoy hat

gelernt, „mit der Angst zu leben“.

Wenn nachts das Telefon kimgelt und
eine anonyme Stimme Todesdrohun-

gen ausstöBt, bringt ihn das nicht um
den Schlaf,

„Wir sind die größte Oppositions-

partei“, sagt Godoy in einem WELT-
Gespräch. „Deshalb müssen wir die

schwersten Schläge einstecken.“

Er will sich nichtin die rechte Ecke
stellen lassen. Godoy war „vierJahre,

acht Monate und elf Tage“ - er legt

Wert auf Genauigkeit - Arbeitsmini-

ster der sandinistischen Revolutionä-

re. ln dieser Zeit konnte sich der frü-

here Soziologie-Professor von den
Comandantes ein präzises Bild ma-

chen: „Manosten-Leniiisteii, die kei-

ne andere Meinung dutien.“

Wir hatten Godoy vir einem Jahr

zum letzten Mal gesehen. Wir fragen:

„Was hat sich verändert?“ Godoy ant-

wortet' „Das Land ist weiter herun-

tergekommen, wirtschaftlich, sozial

und politisch. Das Wirtschaftspro-

gramra dieser Regierung kann man
als totales Desaster bezeichnen.“ Im-

merhin charakterisiert selbst Präsi-

dent Daniel Ortega di* wirtschaftli-

che Lage als Plüsch“.

Die Zahl der Arbeitslosen, so Go-

doy, betrage heute „nindestens 25

Pmzent“. Um 25 Prozent sei in den
vergangenen drei Jahren das Anal-

phabetentum gestiegen Medizinisch

sei Nicaragua selten so schlecht ver-

sorgt gewesen wie heute. Schließlich:

„Zum ersten Mal in der Geschichte

des Landes hungern die Leute.“

Virgilio Godoy: „Die Sandinisten

schieben den Amerikanern die

Schuld zu, aber das Volk weiß Be-

scheid.“ Er wüi die Auswirkungen

des Krieges gegen die „Contra“-Re-

bellen nicht bagatellisieren, meint je-

doch: „Die Unfähigkeit dieser Regie-

rung, der Vertrauensverlust und die

allgemeine Unsicherheit waren ent-

scheidendere Faktoren.“

Die politischen Konsequenzen?
„Die Repressionsschraube wird wei-

ter angedreht.“ Godoy erwähnt die

Schließung der Zeitung „Prensa“, die

Weigerung der Regierung, den Prie-

ster Bismarck Carballo (Sprecher des

Erzbischofs Miguel Obando y Bravo)

von einer Auslandsreise ytirfirklcrfu

ren zu lassen, und die Deportation

des Bischofs Pablo Antonio Vega.

Durch das JPrensa'-Verbot hat die

Opposition das letzte Infonnations-
medrum verloren. Bereits seit Mai
1985 durfte die „Unabhängige Libera-
le Partei“ nicht mehr ihre Zeitschrift

„Paso a Paso“ (Schritt für Schritt)

veröffentlichen. Godoy: „Die Sandi-
nisten sagten, sie hätten kein Papier.“

Fast alle sandinistischen Kritiker

haben zur Zeit Angst vor Auslands-

reisen. Sie befurchten, nicht mehr zu-

rikkhehren zu dürfen. Selbst Kardi-

nal Obando wül von einem geplanten

Besuch im Nachbarland Costa Rica

absehen. Virgilio Godoy möchte den-

noch diese Woche nach Argentinien

fliegen, auf Einladung von Präsident

Raul Alfonsin. „Warten wir ab, was

passiert.“

Er glaubt freilich nicht, daß er als

Mitglied des von den Sandinisten

kontrollierten Parlaments eine gewis-

se Immunität vor drastischen Schrit-

ten der Regierung genießt „Das Par-

lament ist lediglich da, um bereits

getroffene Entscheidungen abzuseg-

nen und im Ausland den Eindruck
halbwegs demokratischer Prinzipien
zu erwecken.“ Frage der WELT:
„Welche Losung sehen Sie für den
Nicaragua-Konflikt?“ Godoy: „Nur
ein Wunder kann diesem Land noch
helfen.“

Haftverschärfung

für Pazifisten
DW.Bona

Der inhaftierte sowjetische
Pazifist

Alexander Tschukajew ist wegen ei-

nes an Willy Brandt und die Soziali-

stische Internationalegerichteten Ap-

pells im Frühjahr dieses Jahres mit

KaftverscharfUng bestraft worden.

Dies berichtete die Menschenrecht*

sorganisation „Gesellschaft Konti-

nent“. Ebenfalls inhaftierte Freunde

Tschukajew* hatten diese Nachricht

jetrt in den Westen schmuggeln kön-

nen und töten um ihre Übermittlung

an Brandt. Tschukajew war wegen

seiner Tätigkeit im Friedenkreis

„Vertrauen" und in einer sozialde-

mokratischen Gruppe 1985 zu insge-

samt 10 Jahren Haft verurteilt wor-

den. Tschukajews Frau Larissa, die

auch Pazifistin ist, war im Mai bei

einer Unterschriftensammlung für

die Änderung des sowjetischen Nu-

klearprogramms verhaftet und kurz

darauf wegen angeblicher Dokumen-
tenfälschung zu zwei Jahren Arbeits-

lager verurteilt worden.

Entscheidung
für souveräne Werte.

Die S-Klasse

von Mercedes-Benz.

Sechs- und Achtzylinder-Triebwerke, die mit

ihrer ausgereiften elektronischen Steuerung
von Einspritzung und Zündung den neuen
Stand der Technik repräsentieren.

Eine Linie, die durch funktionale Eleganz und
aerodynamische QualitätVorbild im internatio-

nalen Automobilbau ist. Ein neues Beispiel für

richtungweisende Sicherheit: Die elektroni-

schen Gurtstraffer an beiden Vordersitzen, die

es weltweit bis dato nur bei Mercedes gibt. Der
durchdachte Großraumkomfort dieser Lang-

strecken-Limousinen, ihre sprichwörtliche

Mercedes-Wertbeständigkeit, die Ausstattungs-

möglichkeit mit ausgereifter Katalysator-Tech-

nik, die elektronisch-automatischen Antriebs-

systeme ASD undASR fürbesonders schwierige

Fahrbedingungen: Weitere markante Beispiele

für ein umfassendes technisches Optimum, das

anspruchsvollen Fahrern in aller Welt die Ent-

scheidungin Sachen »Automobil«fastselbstver-

ständlich macht.

Bv guter Stern aufahn Straßen.

i
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Wer heute seinen Traum von den

eigenen vier Wänden verwirklichen

will, braucht einen Finanzpartner,

der nicht auf der langen Leitung

steht, sondern schnell zur Sache

kommt.

Der blitzschnell Finanzierungs-

modelle ausarbeiten kann und um-
gehend Entscheidungen trifft.

Denn wer weih, ob die Zinsen

immer so günstig bleiben? Wer kann
sagen, ob die Vorteile, die der Staat

heute bietet, auch morgen noch

gewährt werden?

Mit derHYPOkönnen Sie schnell

auf einen Nenner kommen. Denn
wir nutzen unsere Erfahrung in der

Finanzierung von Bauvorhaben und
unsere moderne Banktechnik in

erster Linie dazu, die Zeit zu gewin-

nen, die Ihnen zugute kommt Es

lohnt sich also, die Abkürzung zu

einer kreativen Bank zu nehmen. Sie

ist eine Schnellstraße.

Wir lassen uns etwas für Sie

einfallen.

Die HYPO. Eine Bank - ein Wort

Ludwig Stöckl

HYPO-BANK
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Nachrichten
Däne Weltmeister

Palma de Mallorca (sid) - Der Dä-
ne Stig Westergaard wurde vor Palma
de Mallorca Segel-Weltmeister in der

flnn-Dingby-KIasse. Mit 90 Punkten
siegte er vor dem Amerikaner Led-
better (97) und Doreste aus Spanien
UOD. Bester Teilnehmer aus der Bun-
desrepublik war der Hamburger
Ralf-Jörg Kadenbach auf Platz 16.

Deutschland Vierter

O Moskau (dpa) - Die sowjetische
Wasserball-Mannschaft gewann das
Turnier bei den Goodwill Games in

Moskau mit einem 10:5-Sieg über die

USA. Die deutsche Mannschaft be-

legte Platz vier hinter den USA und
Ungarn.

Mit Dietzen und Thurau
Siegen (sid) - Rudi Altig, sportli-

cher Leiter der deutschen Radprofis,
hat die Mannschaft für die Weltmei-
sterschaft der Straßenfahrer in Colo-

rado Springs benannt: Reimund Diet-

zen, Dietrich Thurau, RolfGölz, Peter

Hilse, Rigobert Matt, Hans Neumay-
er.

Roland Henn Meister
Bielefeld (dpa) - Roland Henn aus

Herpersdorf wurde in Bielefeld deut-

scher Meister der Amateur-Steher. Er
entthronte den einmaligen Titelträger

Rainer Podlesch aus Berlin, der nach
seinem zweiten Platz seinen Rücktritt

bekanntgab.

Bitten um Asyl
Pirmasens (dpa) - Zwei polnische

Ringer haben sich von ihrer Mann-
schaft Sila Myslowice abgesetzt und
in der Bundesrepublikum politisches

Asyl gebeten: Federgewichtler Daniel
Byczkowski (26) und Leichtgewicht-

ler Andrzej Kujawski (24). Der Verein

polnischer Mannschaftsmeister war
eine Woche lang Trainingsgast des
ASV Pirmasens.

21,77 m mit der Kugel
Formia (sid) - Alessandro Andrei,

Olympiasieger im Kugelstoßen aus

Italien, erreichte bei einem Sportfest

in Formia 21,77 m. Sein Landsmann
Dario BandinelÜ schaffte im Drei-

sprung 17,05 m.

Die Zeit vergeht, der Athlet steht
LEICHTATHLETIK / Nominierung für die EM I FORMEL

ZAHLEIN
BASKETBALL

WM ln Spanien, Zwischenrunde,
Gruppe A: Brasilien-Kuba 99:83, Spa-
nien - Israel 94:65, UdSSR- Griechen-
land 105:93. - Gruppe B: Italien - Ka-
nada 89:86, Argentinien - USA 74:70,

Jugoslawien - China 106:82.

MOTORSPORT
Formel- 1-WM, Großer Preis von

England in Brands Hatch: 1. ManseU
(England), Williams, 1:30:38,471, 2. Pi-
quet (Brasilien). Williams, 130:44,045,
3. Prost (Frankreich), McLaren, 1 Run-
de, 4. Amoux (Frankreich). Ligier. 2
Runden, 5. Brundle (England), Tyrrell,

6. Streiff (Frankreich), Tyrrell, 7.

Dumfries (England), Lotus, 8. Warwick
(England), Brabham, alle 3 Runden. 9.

Palmer (England), Zakspeed, 6 Run-
den, 10. Boutsen (Belgien). Arrows, 13
Runden zurück. - WM-Stand: 1. Man-
sell 47 Punkte, 2, Prost 43, 3. Senna
(Brasilien) 36, 4. Plquet 29. 5. Rosberg
(Finnland) 17.6. Laifite (Frankreich) 8.

GOLF
Europäische MannschaftHmeister-

schaft der Juniorinnen (bis 21 Jahre) in

Hamburg-Falkenstein: Endspiel: Eng-
land - Schottland 7:0 Punkte, tun Platz
3: Spanien - Deutschland 4:3 (Vierer
1:1/ Einzel 3:2), um Platz 5: Frankreich
- Schweden (Titelverteidiger) 43. um
Platz 7: Italien - Wales 43.

KUNSTTURNEN
Goodwill Games in Moskau. Kür-

Wetikampf, Mannschaft: 1. UdSSR
290,15, 2. „DDR“ 284,95. 3. China 283,65.

4. Rumänien 281,85, 5. USA 281,70, 6.

Japan 28 L30.

GEWINNZAHLEN
Tbto. Elferwette: 1, 1. 1, L 1. 1. 0. 2, 2,

1. 1. - 6 aus 45: 7, 19, 20. 22. 29, 40.

Zusatzspiel: 44. - Rennquintett, Ren-
nen A: 2, 10. 3. - Rennen B: 23. 22, 25.

(Ohne Gewähr).

Es gibt Dinge, auch im Sport, die

haben Bestand, trotz aller Strö-

mungen und Sturme. Das ist gut so.

Es gibt aberauch Dinge im Sport, die

überleben trotz aller Kritik. Und dies

stimmt über die Jahre traurig.

Folgendes können wir nachlesen:

„Sechs Wochen vor den Europamei-

sterschaften tritt die Leichtathletik in

der Bundesrepublik auf der Stelle:

Die alten bewährten Athleten bestim-

men die Szenerie, neue Talente sind

kaum in Sicht"

Eine Zustandsbeschreibung nach

den deutschen Meisterschaften am
Wochenende in Berlin? Weit gefehlt

Der Sport-Informationsdienst in Düs-

seldorf verbreitete diese Zeilen vor

genau vier Jahren, als Fazit der Mei-

sterschaften von 1982 unmittelbar vor

der EM in Athen. Von vielen sattsam

bekannten Entschuldigungen deut-

scher Läufer, Springer und Werfer ist

da die Rede. Vom falschen Training,

von (bischer Koordination zwischen
den Trainern, von falscher Betreuung
- aber auch von mangelnder Bereit-

schaft, sich zu quälen. Die Zeit ver-

geht, der Athlet steht?

Es hat sich etwas getan, leider.

1982, so steht geschrieben, war die

Zahl der Medaillen-Kandidaten an
zwei Händen abzuzählen. Im Juli

1986, sechs Wochen vor den Europa-

SPORTHILFE

Athleten mit

Dienstwagen
dpa, Frankfurt

Die Deutsche Sporthilfe und die

Audi AG haben gestern in Frankfurt

einen dreijährigen Kooperationsver-

trag im Rahmen der „Optimalförde-

rung des deutschen Spitzensports“

vorgestellt Der Automobilhersteller

wird ausgewählten Spitzensportlern

rund 120 Fahrzeuge zur Verfügung
stellen. Damit soll „Elite-Athleten“,

so Josef Neckermann, der Vorsitzen-

de der Deutschen Sporthilfe, eine

weitere Hilfe gewährt werden.

Zur Zeit feilen unter die Zahl der
Optimalgeforderten 69 Athleten und
Athletinnen aus zwölf Sportfachver-

banden. Diese Gruppe soll bis Ende
1986 auf etwa 120 erweitert werden.

Das neue Projekt umfaßt etwa einen

jährlichen Kostenaufwand von rund

1,5 Millionen Mark. Dafür müssen die

an den Leihvertrag gebundenen Part-

ner zu bestimmten Autogramm- und
Fototerminen für das Auto-Werk zur

Verfügung stehen. Zu den ersten

Sportlern, die einen Audi GH Quat-

tro als Dienstwagen erhielten gehö-

ren der Schwimmer Reiner Henkel
und die Leichtathletinnen Sabine

Braun und Sabine Everts.

meisterschaften in Stuttgart, reicht

eine Hand vollkommen aus.

Der Deutsche Leichtathletik-Ver-

band wird im Neckarstadion dennoch

alle 43 Disziplinen besetzen. Das

größte DLV-Aufgebot, das je zu Euro-

pameisterschaften gefahren ist Aber

was bleibt den Funktionären auch an-

deres übrig? Sie haben sich die Aus-

wahl schwer genug gemacht Zum ei-

nen läßt rieh eine internationale Mei-

sterschaft nirgendwo so kostengün-

stig beschicken wie im eigenen Lan-

STAND#PUNKT
de. Zum anderen bleibt wieder ein-

mal der Funken Hoffnung, daß ein

Talent zwischen dem 26. und 31. Au-

gust soviel internationale Erfahrung
tankt daß ihm, wenn schon nicht in

Stuttgart so doch danach der Durch-
bruch gelingt Denn was wäre aus

Ulrike Meyferth geworden, so wird

gerne argumentiert hätte sie nicht 16

Jahre alt und ohne Endkampfchance,
an den Olympischen Spielen in Mün-
chen teilnehmen dürfen? Die Verant-

wortlichen müssen schließlich an
Seoul 1988 denken.

Wie gesagt Hoffnung. Auch wenn
die Erfahrungen ganz anderes lehren.

Kennt noch jemand die Namen der

RUDERN

Sechs Boote
nominiert

dpa, Luzern

Der im Frühjahr neugewählte Ru-
der-Sportchef Carlheinz Grosse hat

seine Ankündigung wahrgemacht:

Erstmals seit vielen Jahren gab es

kein Streit bei der Nominierung des

Aufgebots für die Weltmeisterschaft

Entsprechend den Plazierungen am
Sonntag bei der Regatta in Luzern

besetzt der Deutsche Ruder-Verband
bei den Titelkämpfen vom 17. bis 24.

August in Nottingham nur sechs der

14 olympischen Bootsklassen - fünf

bei den Männern und nur den Zweier
bei den Frauen. Hinzu kommen vier

Leichtgewichts-Boote der Männer
und zwei der Frauen. Einziger Me-
daillenkandidat dürfte Peter Michael

Kolbe sein.

Die olympische Klassen, Männer:

Einen Kolbe(Hamburg), Zweier ohne
Stm.: Baar/Richter (Hannover), Zwei-

er mit Stm.: Zimmnau/Berger/Stm.
Ruppel (Essen), Vierer ohne Stm.:

Dortmund/Witten (Keßlau, Grabow,
Puttlitz, Grabow), Achter des Lei-

stungszentrumsDortmund (Wieneke,

Schultz, Rabe, Eichholz, Scholz, Bau-

er, Meilinghaus, Cioschis, Stm. Bre-

mer).

Talente, diein Athen dieLücke hinter

den deutschen Europameistern noch

nicht schließen konnten, später aber

auch nicht mehr in Erscheinung tra-

ten? Oder die Namen derer, die olym-

pische Erfahrungen von Los Angeles

in den letzten zwei Jahren in große

Leistungen ummünzen sollten?

Zu vielen genügt statt dessen das

Erreichte. Auch kümmerliche Lei-

stungen werden schließlich noch

pünktlich honoriert Ur.d „nur Ver-

rückte quälen sich“ bei solchen Vor-

aussetzungen. Wozu also internatio-

naler Vergleich auf großen Sportfe-

sten? Die nationale Meisterschaft als

Saisonhöhepunkt tut's auch.

Anders läßt sich nicht erklären,

daß es für 5000-m-Meister Dieter Bau-

mann offenbar nichts Größeres zu er-

reichen gab, als einen Thomas Wes-

singhage, der seine guter. Tage hinter

sich hat, in mäßiger Zeh zu bezwin-

gen. Anders läßt rieh auch das takti-

sche Geplänkel der Marner im 800-

m-Endlauf nicht begründen, wo nie-

mand mutig einer guten Zeit entge-

genlief Als die 1:46.35 des Siegers

genannt wurden, wurde wieder ein-

mal der große Rudolf H&rbig besch-

woren, der war schon 1939 so schnelL

Das triste Bild deutscher Leicht-

athletik wird auch in Stuttgart mit

nur wenigen Farbtupfern auskom-
men müssen. JÖRG STRATMANN

TRABEN

Every Way
darf laufen

sid, Mühlen

Der zunächst wegen Dopingver-

dachts für sechs Monate gesperrte

Traber Every Way von Alwin Schok-

kemöhle kann wieder an den Start

gebracht werden. Der Hauptverbazid

für Traber-Zucht und Rernen (HVT)

hat die von ihm verhängte Sperre

wieder aufgehoben. Every Way soll

npt dem schmeizhemmenden Mittel

Oxyphenbutazon gelaufen sein. Eine

erste Untersuchung hatte einen nega-

tiven Beftmd gebracht, dann wurde
von einem Fehler gesprochen, die

Fealerquelle aber nicht erläutert Ei-

ne Won Alwin Schockemöhle gefor-

derte Gegenanalyse im Beisein des

Dopangexperten Manfred Donike soll

am 21. JuU in München stattfinden.

Alwin Schockemöhle zu den Vor-

würfen: „Ein Traber wie Every Way
geht immer mit Siegchancen in ein

Rennen. Da die Sieger stets zur Do-
pingkontrolle müssen, würde nur ein

Dummkopf zu verbotenen Mitteln

greifen. Und nur ein noch größerer

Dummkopf würde Oxyphenbutazon
nehmen, das acht Tage lang nach-

weisbar ist“ Every Way gilt als dies-

jähriger Derbyfevorit

Große Mannschaft,

nur kleine Chancen
dpa, Berlin

Mit der Aufstellung seinervorläufi-

gen Mannschaft für die Europamei-

sterschaft in sechs Wochen in Stutt-

gart ist der Deutsche Leichtathletik-

Verband (DLV) zum Ursprung der
olympischen Idee zurückgdkehrti Da-
beisein ist alles. Ein großes Team mit

kleinen Chancen wird den Gastgeber
vom 26. bis 31. August im Kampfum
43 Titel im Neckarstadion vertreten.

Realistisch sind nach dem aktuellen

Standard in Europa höchstem vier

Gold- und vier bis sechs weitere Me-
daillen für die Athleten des DLV.

Nach fünfstündigen Beratungen
gab derDLV gestern in der Spielbank
Berlin ein Aufgebot von 76 Athleten
(48 Männer, 28 Frauen) bekannt, das
am nächsten Wochenende um drei

Zehnkämpfer und drei Siebenkämp-
ferinnen ergänzt werden wird. Ver-

bands-Präsident Eberhard Munzert
führte vier Kriterien für die Aufstel-

lung an: „Es gibt die Medaillenanwär-
ter, die Athleten mit einer Endkampf-
chance und schließlich eine Reihe

!

junger Sportler, die im Hinblick auf
die Olympischen Sommerspiele 1988

eine internationale Chance erhalten

sollen. Grundsätzlich haben wir uns
entschieden, daß wir bei der Europa-
meisterschaft im eigenen Land in al-

len Disziplinen vertreten sein wol-

len.“ Aus diesem Grunde wurden bei

den Männern Hürdensprint und Ge-
hen, bei den Frauen 10 000m, Mara-
thon, Hoch- und Weitsprung sowie

das Gehen überhaupt nur besetzt In

diesen Disziplinen hinkt die Bundes-
republik am weitesten hinterher.

Aktivensprecher Peter Bouschen
(Düsseldorf), deutscher Meister und
Rekordhalter im Dreisprung, kom-
mentierte das Team so: „Ich hatte

nicht mit einer solch großen Mann-
schaft gerechnet Jetzt müssen wir

Sportler arbeiten und uns Hann in

Stuttgart stellen. Es liegt an uns, das
in uns gesetzte Vertrauen umzuset-

zen." Die Vermeidungvon Unruhe in

den nächsten Wochen forderte Chef-

trainer Wolfgang Thiele: „Die Toplei-

stung muß in Stuttgart gebracht wer-

den. Darum sollte alles, was sich bei

Sportfesten ereignet, nicht so wichtig

genommen werden.“

Mit Hans-Peter Feiner (800 m) und
Thomas Wessinghage (5000 m) fehlen

zwei Europameister von Athen, wo
die Vertreter des DLV 1982 mit acht

Titeln für einen unerwarteten Erfolg

gesorgt hatten. Fenier, am Sonntag

Vierter bei der deutschen Meister-

schaft in Berlin, hat keine Chance
mehr, während Wessinghage - im
Olympiastadion nur Zweiter und
noch ohne EM-Nonn - durch eine

Glanzleistung am 12. August in Zü-

rich nachrücken kann.

Die anderen noch aktiven Titelver-

teidiger sind nach vier Jahren erneut

dabei: Harald Schmid über 400 m
Hürden und mit der Staffel über 4 x
400 m, Patriz Hg über 3000 m Hinder-

nis, Dietmar Mögenburg im Hoch-

sprung und Hartmut Weber, der aber

nur in der Staffel eine Chance hat und
seinen Einzeltitel über 400 m wohl
nicht verteidigen kann. Während der

Leverkusener Ralf Lübke die Nach-

folge von Weber antreten könnte, ge-

hen Schmid, Hg, Mögenburg und die

Staffel auch in Stuttgart als Favoriten

an den Start Auch Olympiasiegerin

Claudia Losch hat im Kugelstoßen
eine Chance.

Eine Hintertür steht im Prinzip al-

len nicht berücksichtigten Athleten

offen, sofern in ihrer Disziplin nicht

schon die drei maximal möglichen
Plätze vergeben wurden. DLV-Mana-
ger Horst BLattgerete: „Selbstver-

ständlich werden außergewöhnliche
Leistungen in den nächsten Wochen
außergewöhnliche Entscheidungen
nach sich riehen.“

Das Aufgebot

Männer: 100 m, 200 m, 4 x 100 m:
Haas, Evers, Klein, Zaske, Westhage-

mann. - 400 m, 4 x 400 m: Lübke,
Skamrahl Vaihinger, Just Schmid,
Itt, Weber (Kamen) - 800 m: Ass-

mann, Braun, Wülbeck. - 1500 m;
Becker, Monkemeyer. -5000 m: Bau-
mann. - 10 000 m: Herle. - Marathon:
Steffiiy. Salzmann. - 20 km Gehen:
Wiedemann. - 50 km Gehen:
Schwarz. - 110 m Hörden: Radzey- -
400 m Hörden: Schmid, Scholz, Kau-
lin. - 3000 m Hindernis: Hg, Schwarz.
- Hoch: Mögenburg, Thranhardt,

Bensch. - Stabhoch: Zinti, Winkler. -

Weit Haaf (Glems). - Dreisprung:

Bouschen, Jaros, Zinsen - Kugel:
Stolz, Gelhausen. - Diskus: Hannek-
ker, Danneberg, Wagner (Mainz). -

Hammer. Sahner, Schäfer, Ploghaus.
- Speer Tafelmeier, Schreiber,

Gambkß.

Frauen: 100 m, 200 m, 4 x 100 m:
Gaugel, Saxvari, Köninger, Thimm,
Maerz, Hirsch. - 400 m, 4 x 400 m:
irirm»! Arendt Bußmann, Thimm,
Lix. - 800 m: Bußmann, Klingen -

1500 xm Kraus. - 3000 m: Kraus, MI-

challek, Biba. - 10000 nu Pressler. -
Marathon: Hutterer. - 10 km Gehen:
Warz. -100m Hürden: Denk. -400 m
Hörden: Abt HoIzapfeL - Hoch: Re-
detzky. - Welt Hirsch, Harms. - Ko-
gel: Losch, Plotzitzka, Storp. - Dis-

kus: Losch. - Speer Peters, Thyssen,

Alizadeh.

SPRINGREITEN /Geschäftsmann Paul Schockemöhle dachte schon in Aachen über seinen Rücktritt vom aktiven Sport nach

„Wenn Deister keine Lust mehr hat, dann stecke ich auf6

sid, Aachen

Seit Freitag war Paul Schockemöh-
le in Aachen nicht mehr Reiter, nur

noch Geschäftsmann. Er hatte eine

andere Rolle übernommen, er verteil-

te Prospekte seiner Reitpferdeauk-

tion Anfang November in Ankum.
Ansonsten dachte er wieder einmal

übers Aufhören nach: „Wenn Deister

keine Lust mehr hat, dann stecke ich

auf.“

Deister, sein immer zuverlässiger

Wallach, hatte den Europameister am
zweiten Tag der Weltmeisterschaft in

Aachen eingangs der dreifachen

Kombination zweimal fest reingelegt

Schockemöhle hing verdächtig am
Hals des Hannoveraners, anschlie-

ßend trat der Dunkelbraune noch
zweimal die Stangen herunter. Der

Kleister des alten Kontinents zog die

Kappe zum Zeichen der Aufgabe, die

Weltmeisterschaft war für den Unter-

nehmer aus Mühlen in Oldenburg
vorzeitig beendet

Das Pferd hatte sich auf seine Art

gerächt nämlich das zu harte Proben
auf dem Abreiteplatz übelgenommen
und im Parcours zurückgezahlt.

Schockemöhle: „Ich weiß, es war
mein Fehler, daß Deister zweimal ver-

weigerte.“

Und so saßen nach dem Finale die

Deutschen plötzlich unwichtig ge-

worden um die vier EndkampfteU-
nehmer bei der Pressekonferenz her-

um. Man fragte sie nicht einmal mehr.

Verlierer wecken nun mal kein Inter-

esse. Umso mehr eben diese 26 Jahre
alte Kanadierin Gail Greenough aus

Edmonton, dort sorgte bisher Eis-

hockey-Star Wayne Gretzky für

Schlagzeilen.

Gail Greenough, die Kunstge-

schichte studierte und mit Examen
abschloß, wurde vor 55 000 Zuschau-

ern die erste Weltmeisterm in der Ge-

schichte des Turniersports seit dem
ersten Titelkampf 1953. Sie zog zu-

nächst in den drei Qualifikationen

über den delikaten Kurs von Amo
Gego auf dem Hannoveraner Mr. T.

souverän ihre Bahn, war im Finale

überlegen wie vor vier Jahren Nor-

bert Koof in Dublin, der auch die

Pferde seiner Konkurrenten fehlerlos

über die Hürden gesteuert hatte.

Mannschaftscoach Tom Gayford hat-

te ihr vor dem Finale gesagt: „Ver-

traue auf deinen Instinkt, dann wird

alles in den richtigen Bahnen laufen.“

Gail Greenough (26), 1,62 m groß,

sieht aus, als käme sie von einem
Bauernhof. Sie stammt aber aus dem
Geldadel Ihr Vater ist ein bekannter

Grundstücksmakler. Somit war die

Voraussetzung für eine Sattelkarriere

gegeben, „denn zu diesem Sport ge-

hört vor allem ein gutes Pferd, um in

einer Prüfung wie ein König ausse-

hen zu können“, sagt Winkler.

Die neue Weltmeisterin flog nach

Hause zurück. Tom Gayford erhofft

sich in der Heimat „größere Beach-

tung des Reitsports zuhause, viel-

leicht auch neue Sponsoren, um Öfter

kanadische Reiter nach Europa
schicken zu können“. Gefragt, wel-

ches Pferd aus dem Finale sie gerne

behalten möchte, meinte sie: „Jappe-

loup.“ Jappeloup gehört dem Franzo-

sen Pierre Durand, er war Letzter ge-

worden. Dan hatte sein eigenes Pferd

mit acht Fehlerpunkten gleich zum
Auftakt in den medaillenlosen Rang
getragen.

Für die anderen Medaillengewin-

ner geht der Beruf weiter. Conrad
Homfeld (USA) tingelt durch Frank-

reich, Bronzemedaillengewinner

Nick Skelton (Großbritannien) fährt

ebenfalls zunächst zum Turnier nach
Royan an der Atlantikküste. Fürs

Deutsche Derby in Hamburg war kei-

ner zu kaufen. Dort erhofft Paul

Schockemöhle auf Deister eine Wie-

dergutmachung. Bei einem Sieg

könnte es sein, daß der Europamei-
ster seinen Rücktritt erklärt

Die Karriere

von Laffite

ist beendet
dpa/DW. Brands Hatch

Die einzigartige FormeH-Karriere

von Jacques Laffite ist beendet. Der

42 Jahre alte Franzose lief seit sei-

nem Unfall am Sonntag beim Großen

Preis von Großbritannien in Brands

Hatch mit schweren Verletzungen in

einem Londoner Krankenhaus. Meh-

rere Beckenbrüche schließen eine

Rückkehr in den Grand-Prix-Renn-

sport aus. Außerdem zog sich Laffite,

der Senior unter den Formel-1-Fah-

rern, einen doppelten Bruch am lin-

ken Fuß zu. Das rechte Bein ist beim

Aufprall gegen die Leitplanke einmal

gebrochen. Das Unglück von Brands

Hatch war Laffites erster Unfall in

seiner knapp 13 Jahre dauernden

Laufbahn in der höchsten Motor-

sportklasse.

Ungeklärt bleibt -der genaue Un-

fellhergang. Der Belgier Thieny

Boutsen war an seinem 29. Ge-

burtstag und 50. Großen Preis kurz

nach dem Start nach links abgedriftet

und stieß in einen Reifenwall Der auf

die Fahrbahn zurückschleudemde

Arrows-BMW stieg in die Luft und
drehte sich zweimal Boutsens Wagen
prallte beim Aufsetzen gegen Laffite,

dessen Ligier-Renault rechts in die

Leitplanken gedrückt wurde. Die

nachfolgenden Fahrzeuge konnten

nicht mehr ausweictien und krachten

zusammen, die Piloten blieben aber

unverletzt

Die schnell herbeigeeilten Sicher-

heitskräfte versorgten Laffite zu-

nächst mit Sauerstoff. Der zusara-

mengepreßte Ligier, dessen Schnau-

ze teilweise unter die Leitplanken ge-

raten war, mußte aufgeschnitten wer-

den. Erst danach konnte der Franzose

aus dem Wrack befreit und ins Kran-

kenhaus gebracht werden.

Das Unglück passierte ausgerech-

net an dem 1kg, als Laffite mit seinem

176. Grand Prix den Rekord des Bri-

ten Graham Hill einstellte. Noch am
Tag zuvorwarder in England lebende
Formel-l-Veteran zuversichtlich ge-

wesen, dieTraumgrenzevon 200 Ren-

nen zu sprengen. Laffite hätte dafür

noch etwa eineinhalb Jahre fahren

müssen.
- Laffites Schicksal überschattete

den Triumph der Williams-Fahrer Ni-

gel Mansell (Großbritannien) und
Nelson Piquet (Brasilien). Trotz des

Doppelsieges vor dem überrundeten

Weltmeister Alain Prost (Frankreich),

der damit die Führung inderGesamt-
wertung der Weltmeisterschaft an
ManseU abgeben mußte, ist Krach im
Lager programmiert Piquet wird im-

mer wütenden „Nigel erhält immer
das bessere Auto. Ich wußte gar

nicht, daß es bei Williamszwei Teams
gibt Nächste Woche will ich mit

Frank Williams darüber sprechen.“

Es ist aber kaum anzunehmen, daß
der vor vier Monaten durcheinen Un-
fall mit einem Privatwagen verun-

glückte und seitdem teilweise ge-

lähmte Frank Williams dem Weltmei-

ster von 1981 und 1983 helfen wird.

ManseU (31) ist einfach zu gut „Die

letzten vier Runden waren die härte-

sten meines Lebens. Ich batte un-

heimlichen Durst aber es war keine

Trinkflasche im Wagen“, erklärte der

erschöpfte Fahrer. Mansell ist zehn
Jahre nach James Hunt der erste bri-

tische Fahrer, der bei einer WM die

Führung hält

Schon das spricht dafür, daß sich

Williams tatsächlich wohl eher auf
Mansell konzentrieren wird. Der Feh-

ler von 1981 soll sich nicht wiederho-

len. Damals führte der Argentinier

Carlos Reutemann zur Halbzeit der

Saison in der WM-Wertung. Williams

konzentrierte sich trotzdem auf Titel-

verteidiger Alan Jones. Das Ergebnis:
Williams verlor den Titel Piquet da-

mals bei Brabham, wurde zum ersten

Mal Weltmeister.
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London tritt Irritationen

in der NATO entgegen
Die Britische Rheinarmee soll modernisiert werden

„Sprengfalle“

aus Beständen

der Bundesbahn
AP/DW. Karlsruhe

Die Bundesanwaltschaft in Karls-

ruhe geht davon aus, daß der bei dem
Anschlagaufdas Siemens-Vorstands-
mitglied Beckurts und dessen Fahrer

Groppler in Straßlach bei München
verwendete Sprengstoff „wahr-

scheinlich in mehr als zwei“ Gasfla-

schen gefüllt gewesen sei Bei der
Suchaktion am Tatort hatten die Be-

amten am Sonntag weitere Splitter

derartiger Behälter gefunden. Der
Sprecher der Bundesanwaltschaft,

Alexander Prechtel, erklärte gestern,

die Gasflaschen für die „Sprengfalle“

stammten aus Beständen der Deut-

schen Bundesbahn.

Bisher sind im Zusammenhang mit

dem Bombenattentat bei der Polizei

mehr als 400 Hinweise aus der Bevöl-

kerung eingegangen. Bisher gibt es

aber keine heiße Spur. Ein hoher Er-

mittlungsbeamter sagte der WELT,
im Gegensatz zu dem Attentat auf
Hanns-Martin Schleyer sei die Obser-

vation der Opferdurch die Tätergrup-

pe vorher diesmal nicht bemerkt wor-

den. Die Familie Schleyer habe 1977,

zwei Wochen vor der Entführung des
damaligen Arbeitgeberpräsidenten,

den Staatsschutzbehörden mitgeteilt,

daß sie beobachtet würde. Die Fämi-
lie Beckurts dagegen habe nichts be-

merkt Um einen so präzisen Ablauf
des Anschlags zu erreichen, hätten

die Terroristen sie aber lange Zeit

observieren müssen. Der Ermitt-

lungsbeamte zieht daraus den
Schluß, daß die Terroristen heute

sehr profihaft arbeiteten und über
modernste technische Geräte verfüg-

ten.

Polens Obstexporte

zurückgegangen
dpa, Warschau

Die Obstexporte Polens in den We-
sten sind nach der Reaktorkatastro-

phe von Tschernobyl drastisch zu-

rückgegangen. Die Zeitung „Rzecz-
pospolita“ berichtete gestern, der Ex-
portverlust bei Himbeeren und Joh-
annisbeeren werde etwa eine Million

US-Dollar ausmachen. 1985 seien ins-

gesamt 1000 Tonnen dieser Beeren-
ffüchte an die Bundesrepublik
Deutschland und skandinavische

Länder verkauft worden, ln diesem
Jahr werden es lediglich 150 Tonnen
sein.

Das Blatt schrieb dazu, daß in

Westeuropa weiterhin eine „ge-

schicktangestachelte Psychose“ über
angeblich verseuchte Lebensmittel
aus Polen herrsche. Dahinter steht

nach Auflassung der Zeitung die
Konkurrenz aus Frankreich, Spanien
und Brasilien. Sie versuche, die

Kundschaft im Westen vom Kaufpol-
nischen Obstes und Gemüses abzu-
bringen.

Israelis greifen

Palästinenser an
dpa/AP. Tel Aviv/Beirut

Zum zweiten Mal innerhalb von
vier Tagen hat die israelische Luft-

waffe Stützpunkte palästinensischer

Guerrillas in Libanon bombardiert
Der Angriff richtete sich nach Anga-
ben des Oberkommandos in Tel Aviv
gegen „pro-syrische Terroristen-Or-

ganisationen" im drusischen Schuf-
gebirge südöstlich von Beirut. Alle

israelischen Flugzeuge seien nach
dem Angriff unversehrt zurückge-
kehrt' hiefl es.

Die libanesische Polizei berichtete,

bei den Orten Aitat, Baissur, Schira-
lan und Ainab seien mehrere Gebäu-
de in Brand geschossen und zerstört

worden. Die Gebäudekomplexe seien
von mehreren prosyrischen Palästi-

nensergruppen benutzt worden, die

zum PLO-Chef Arafat in Opposition
stünden. Bereits in der vergangenen
Woche hatten israelische Kampfhub-
schrauber Ziele bei der Hafenstadt
Sidon bombardiert nachdem palästi-

nensische Freischärler versucht hat-

ten, nach Nordisrael einzudringen.

RÜDIGER MONTAG, Bonn
Mit der Feststellung, daß die Briti-

sche Rheinarmee(BAOR) vonvorran-
giger Bedeutung für die Verteidi«

gungspolitik der britischen Regie-

rung sei trat Verteidigungsminister

George Younger allen in jüngster Zeit

entstandenen Irritationen über eine

mögliche Akzentverschiebung in den
Verteidigungsausgaben Londons ent-

gegen. Kommentatoren britischer

Zeitungen hatten verlangt, Großbri-

tannien solle sich mehr auf seine hi-

storisch begründeten und seit den

siebziger Jahren vernachlässigten

maritimen Aufgaben unter anderem

„ostwärts von Suez“ besinnen und

dafür die Verteidigung Mitteleuropas

den Kontmentaleuropaem überlas-

sen. Hinter solchen Forderungen

wollten Fachleute einen wachsenden
Einfluß der „Marine-Lobby“ auf das

Londoner Verteidigungsminister]um
erkennen.

Minister Younger betonte in einem
eben in der Juli-Ausgabe der „Euro-

päischen Wehrkunde“ erscheinenden

Aufsatz: „Nach Auffassung der briti-

schen Regierung ist die Präsenz der

in der Bundesrepublik stationierten

britischen Land- und Luftstreitkräfte

von entscheidendem Gewicht sowohl
für die Vomeverteidigung Großbri-

tanniens selber als auch als Demon-
stration unserer Verpflichtung zur

Vomeverteidigung und Verstärkung

des europäischen Festlandes.“

Bündnis-Triade

Großbritanniens Verteidigungs-

haushalt stehe mit nahezu 18,5 Milli-

arden Pfund absolut gesehen inner-

halb der NATO an zweiter Stelle hin-

ter dem der USA. Dies spiegele den
„einzigartigen Beitrag“ Londons so-

wohl zu jedem Element der Bündnis-
Triade der strategischen Waffen, der
nuklearen Gefechtsfeldwaffen, der

konventionellen Waffen als auch zu
allen drei höchsten NATO-Kom-
mandobereichen.

Auch wenn die britischen Verteidi-

Der Streitum denKurs indernord-
rhein-westfälischen Bildungspolitik

spitzt sich zu. Ins Schußfeld der
SPD-Linken, die von der Gesamt-
fraktion nicht mehr gestoppt werden,
ist nun der Kultus-Staatssekretär Ul-

rich Kleiner geraten. Seine baldige

Ablösung wird nicht mehr ausge-
schlossen.

Der sachliche Kern des jüngsten
Zwistes: Als einziges Bundesland ge-

stattet Nordrhein-Westfalen Abituri-

enten, die ein Fach verpatzt haben,
die fehlenden Punkte nach den Som-
merferien in einer Nachprüfung
nachzuholen. Aufgrund zwingender
Vereinbarungen in der Kultusmini-

sterkonferenz wollte Kultusminister
Hans Schwier (SPD) diese Praxis nun
beenden. Von 1987 an sollten, je nach
Leistungsstand, die Abiturversager

aus NRW nach einem halben, bezie-

hungsweise ganzen Jahr, zu einer

Wiederholungsprüfung, dann aller-

dings in allen Fächern, antreten. Dies
ist bereits in einigen Bundesländern
möglich. Die SPD-Fraktion wandte
sich daraufhin gegen diese Absicht
Schwiers.

Personalkarassell

Der personelle Anlaß des sich zu-

spitzenden Streits: Schwier und sein

Staatssekretär Kleiner wollten Mini-
sterialdirigent Heermann, einen alten
Fahrensmann von Schwiers Vorgän-
ger Girgensohn, schon im August
vorzeitig in Pension schicken. Heer-
mann leitet im Kultusministerium die

wichtige Abteilung „Schulaufsicht“. •

gungsausgaben in den nächsten drei

Jahren „geringfügig“ sinken, ist das,

so Younger „nur ein Teil des Gesamt-
bildes“. Seit dem Antritt der Regie-

rung Thatcher vor rund sieben Jah-

ren weise da-

britische Verteidi-

gungshaushalt eine „bisher beispiel-

lose Periode realen Wachstums“ auf.

Etwa 45 Prozent der laufenden Aus-
gaben seien für die Modernisierung
der Ausrüstung der Streitkrafte be-

stimmt; ein großer Teil davon diene

der Effektivität der britischen Trup-

pen in der Bundesrepublik.

Modernere Ausrüstung

Younger erwähnte die Beschaf-

fung von Challenger-Panzern für

sechs Bataillone, von Mehrfachrake-

tenwerfern für drei Regimenter, von
gepanzerten Mannschaftstransport-

wagen für 23 Bataillone sowie von 135

Kampfflugzeugen für Angriffsaufga-

ben und 177 Flugzeugen für die Ver-

teidigungsjagd.

Die BAOR ist nach den Worten des

britischen Verteidigungsministers

mit insgesamt 55 000 Mann im Frie-

densbetrieb, 600 Panzern und 3 000

anderen bewaffneten Kampffahrzeu-

gen sowie 14 fliegenden Geschwa-
dern, davon sechs mit „Tornados“
ausgerüstet, eine „starte Kampf-
streitmacht“. Younger erklärte, er

könne sich „keine bessere Art und
Weise vorstellen, der Sowjetunion
und ihren Bündnispartnern das rich-

tige Signal für den Zusammenhalt
und die Zielsetzung der NATO zu

übermitteln“.

Großes Lob spendete Younger
auch der deutsch-britischen Zusam-
menarbeit Beide Länder unterhiel-

ten „in ganz Europa die umfassend-
sten und intensivsten Kontakte in

den Bereichen Sicherheit undVertei-

digung auf politischer, behördlicher

und militärischer Ebene“. Offenbar

sei ihr Funktionieren ein Grund da-
für, daß siekaum öffentliches Interes-

se auf sich zogen.

Seine Nachfolgerin sollte die parteilo-

se „Gruppenleiterin Gymnasium“,
Erna Sebbel werden. Ihr wird ein
ausgewogenes, an der Sache orien-

tiertes Urteil nachgesagt

In der vergangenen Woche hat Mi-
nisterpräsident Johannes Rau vorder
Fraktion sein Nein zu dieser Beru-
fung erklärt An der am selben Tag
stattfindenden Kabinettssitzung wur-
de Rau ein Brief des Staatssekretärs
Kleiner vorgelegt in dem dieser Kri-

tik an Raus Entscheidung übte.

Rücktritt angeboten

Der Ministerpräsident soll darauf-
hin sehr barsch geworden sein. Er
habe sich zum letzten Mal vor
Schwier gestellt In der Sache wie in
der Personalfrage teile er die Position
der Fraktion, hieß es.

Kleiner hat Im SPD-Arbeitskreis

13, zuständig für Schule und Weiter-
bildung, den Genossen seinen Amts-
verzicht für den Fall angeboten, daß
Frau Sebbel nicht berufen werde.
Dann treffe man ja zwei Fliegen mit
einer Klappe, soll ihm daraufhin zu-

gerufen worden sein.

Die Spitze des Kultusministeriums
hatte Heermann einen Kompromiß-
angebot unterbreitet Bis zur Errei-

chung der Altersgrenze in drei Jahren
sollte er einen Werkvertrag erhalten.

Schwier hat das Kultusministeri-

um, das während der Amtszeit Gir-

gensohns unter den bestimmenden
Einfluß der GEW geraten war, in zen-

tralen Positionen umbesetzt Rau un-
terstützte ihn zunächst in seinem Be-

mühen um fachliche Konsolidierung.

SPD-Linke nimmt Schwiers

Staatssekretär ins Visier
Streit aber Abitur-Nachprüfung / Rau teilt Position der Fraktion

PAUL F.REITZE, Bonn

Mainz beklagt das Los seiner Reservisten
Nea. Mails

In einem Brief an Eundesverteidi-
gungsminister Manfred Wömer
(CDU) hat sein Parteifreund Franz
Peter Basten, Staatssekretär im
rheinland-pfälzischen Innenministe-
rium, „mit Nachdruck“ um den Ab-
bau der Ungerechtigkeit gebeten, von
der die Reservisten in (fiesem Bun-
desland betroffen sind.

Wie vor einigen Tagen an Hand ei-

ner Statistik der zuständigen Wehrbe-
reichsverwaltung bekanntgeworden
war, werden Bundeswehrreservisten

aus Rheinland-Pfalz im Schnitt fast

doppelt so häufig zu Wehrubungen
einberufen wie ihre Kameraden in an-

deren Bundesländern, zum Beispiel

in Nordrhein-Westfalen. Der Grund:

In Rheinland-Pfalz sind wesentlich

mehr Bundeswehreinheiten statio-

niert als anderswo.

Kostenfrage

Die Bundeswehr wiederum ist aus

mehreren Griinden daran interes-

siert, zu den Übungen möglichst Re-

servisten mit kurzen Reisewegen zu

holen. Einmal senkt das die Kosten.

Zum anderen sind die in der Nähe
Wohnenden auch im Ernstfall beson-

ders wichtig für die Einsatzbereit-

schaft, der Einheit Drittens sollen bei
den Übungen auch die besonderen
Ortskenntnisse der Reservisten aus
der näheren Umgebung im Sinne der
Verteidigungskraft genutzt werden.
All dies fuhrt dazu, daß in Rhein-
land-Pfalz laut einer Statistik des
Bundesverte idigungsministeriums

auf 100 sogenannte „Wehrüberwach-
te" 15 Übende kommen, während der
Bundesdurchschnitt nur acht Üben-
de verzeichnet Ähnlich hoch ist die

Reservistenbelastung allenfalls noch
in der Ländern Schleswig-Holstein
und Niedersachsen.

Auch die SPD-Landtagsfraktion in
Rheinland-Pfalz hatte scharfen Pro-
test gegen die ungleiche Belastng er-

hoben. Es sei „unglaublich“, so der
parlamentarische Fraktionsge-
schäftsführer Kurt Beck, daß hiermit
Rheinland -Pfalz ausgerechnet das
Bundesland benachteiligt werde, das
sowieso schon am schwersten unter
den militärischen Lasten zu tragen

habe. Besonders die mittelständische
Wirtschaft des Landes leide unter der
häufigen Einberufung ihrer Mitarbei-
ter zu Wehrübungen.

Vom BundesVerteidigungsministe-
rium wurde darauf hingewiesen, daß

eine absolute Gleichbehandlung trotz

aller Bemühungen aus Gründen der

Verteidigungsbereitschaft der Bun-
deswehr nicht möglich sei So sei es

zum Beispiel zwingend notwendig,

Kampftruppen häufiger zu Übungen
zusammenzuholen als beispielsweise

Feldersatzeinheiten.

Mehr Wehrgerechtigkeit

In einem Gespräch mit der zustän-

digen Wehrbereichsverwaltung hat

Staatssekretär Basten bereits Mög-
lichkeiten erörtert, mit denen auch

die rheinland-pfälzischen Reservi-

sten eine Chance auf mehr Wehrge-

rechtigkeit eingeräumt werden kann.

Eine der Möglichkeiten bestünde da-

rin, die Zahl der Wehrübungsplätze

ganz allgemein zu erhöhen. Dies wür-

de zur Folge haben, daß auch solche

Reservisten zu Übungen einberufen

werden können, die von ihrer Einheit

weiter entfernt wohnen.

In seinem Briefan Bundesverteidi-

gungsminister Wömer kommt der
rheinland-pfälzische Staatssekretär

aufdiese Möglichkeit zurück und bit-

tet den Bundesminister darum, die-

sen Weg zu beschreiten.

Der Platz Repubüka Dominkana nach dem Anschlag FOTO: AP

Attentat trägt Handschrift der ETA
In Madrid wurden acht Menschen Opfer des Terrorismus / Autobombe ferngezündet

DW. Madrid

Hinter dem Bombenanschlag von
Madrid, bei dem gestern acht Men-
schen ums Leben kamen, steht offen-

bar die spanische Separatistenorgani-

sation ETA Dafür spricht die Hand-
schrift der Täter, die die Bombe, die

in empm Auto am Straßenrand ver-

steckt war, durch Fernzündung zur

Detonation brachten. Sie enthielt ne-

ben dem Sprengstoff eine Ladung
von Metallstücken zur Verstärkung

der verheerenden Wirkung

Der Anschlag galt einem voll be-

setzten Polizeibus. Für die ETA ist

die Polizei das Symbol eines Staates,

der es ablehnt, mit den Vertretern der

Organisation zu verhandeln. Das At-

tentat in der Straße Principe de Ver-

gäre auf der.Höhe des. Platzes Repu-
büka Dominicana ist das bisher

schwerste Verbrechen durch fernge-

zündete Autobomben. Diese Methode
hat die baskische Tenoristenorgani-

sation vom Oktober 1982 bis April

1986 insgesamt acht Mal angewendet.

Am 25. April dieses Jahres waren
ebenfalls in Madrid und auch mit ei-

ner Autobombe fünf Angehörige der

Guardia Civil getötet worden. Dieser

Anschlag ging nach eigenen Angaben
ebenfalls auf das Konto der ETA.

Während die Sicherheitskräfte da-

von ausgehen, daß die im Baskenland
beheimatete Organisation der ETA
den Anschlag von Madrid geplant

und ausgeführt hat, vermutet die

Polizei daß das ETA-Kommando der

spanischen Hauptstadt hinter den
Morden steht Im vergangenen Jahr
hatten Angehörige dieser Gruppe
sechs hochrangige Armeeoffiziere ge-

tötet In Regierungskreisen hieß es,

daß Madrider Kommando sei für die

Terroristenorganisation politischvon
herausragender Bedeutung. Für die

Annahme, daß die baskische ETA das

Verbrechen begangen hat, spricht

hingegen, daß der Polizei in den ver-

gangenen Monaten zahlreiche Ver-

haftungen von Mitgliedern der Orga-

nisation im Baskenland gelungen

sind. Mit ihrem jüngsten Anschlag
könnten die baskischen Tenoristen

den Beweis geführt habeifcdaß sie fä-

hig sind, noch zuzuschlagen.

Nach Auffassung eines Poözeioffi-

ziers könnte eis sich bei dem Attentat

um Vergeltung für die Ausweisung
des mutmaßlichen ETA-Anffihrera

Domingo „Txomin“ Itrube Abasolo
handeln. Abasolo war erst am Sonn-
tag von Frankreich nach Gabun abge-

schoben worden. Im Juni war der

Terrorist der seit 193) in Frankreich

lebte, zu einer einjährigen Gefängnis-

strafe verurteilt worden. Die spani-

schen Behörden, verdächtigen den
Ausgewiesenen, 1973 eine wichtige

Rolle bei der Ermordung des damali-

gen Ministerpräsidenten Carrero

Blanco gespielt zu haben.

Wie Känguruhs
über die Grenz
in Europa

\ dpa/Bonn

Leichtfüßig nach Vorbüu der
Känguruhs sollten dieEmwoaner der
EG-Länder die Schlagbäume an den
Grenzen überwinden: Dafür- setzen

sich etwa 60 Abgeordnete des Euro-
päischen Parlaments, die „Kängu-
ruh-Gruppe“, ein. Sprecher der Initi-

ative, die deutschen EP-Abgeordne-
ten Karl von Wogau (CDU) und Dieter

RogaUa (SPD), forderten gestern in

Bonn ein „Europa ohne Grenzen“, in

dem es keine Personenkontrollen an
den Straßenübergängen und keine

Routinekontrollen im Bahn- und
Flugverkehr mehr gibt Gemeinsam
mit Kollegen aus Griechenland und
Großbritannien trugen sie ihre Forde-
rungen auch Bundeskanzler Helmut
Kohl vor.

Neue Regierung in

den Niederlanden

dpa, Den Haag

Das zweite Mitte-Rechts-Kabinett

des niederländischen Ministerpräsi-

denten Ruud Lubbers hat gestern die

Regierungsgeschäfte übernommen.
Die neu in die Regierung eintreten-

den Minister legten am ffühen Nach-
mittag vor Königin Beatrix den Amts-
eid ab.

In dieser Mitte-Rechts-Koalition

übernehmen die Christdemokraten
(CDA) neun (statt bisher acht) der 14

Ressorts. Die rechtsliberale Volkspar-

tei für
" Freiheit und Demokratie

(WD) erhielt fünf (bisher sechs) Mi-

nister.* Die Machtverschiebung zu-

gunsten des größeren Koalitionspart-

ners CDA ist eine Folge des Ausgangs
der Wahl vom 21. Mai, bei der die

CDA neun Parlamentsmandate hin-

zugewann, während die WD neun
Mandate verlor.

Janßen kritisiert

Bundesregierung

DW.Bonn

Als „hellen Wahnsinn“ hat das Vor-
standsmitglied der IG Metall Karl-

Heinz Janßen, Vorschläge der Bun-

desregierung, das Rentenalter auf 70

Jahre anzuheben, bezeichnet In ei-

nem Interview mit der „Büd “-Zei-

tung sagte er, er halte dies, auch wenn
es auf freiwilliger Basis geschehe, erst

im nächsten Jahrtausend für wahr-

scheinlich. Denn bei überzwei Müllio-

nen Arbeitslosen dürfte man nicht die

Beschäftigungs-Chancen vermasseln.

Zu der langfristigen Sicherung der

Renten erkürte Janßen, daß der Ar-

beitgeberbeitrag zur Rentenversiche-

rung anders berechnet werden müs-

se.

Er dürfe nicht mehr an der Lohn-

Summe, sondern an der Wertschöp-

fung des Unternehmens bemessen

werden. Denn viele Firmen machten
immermehr Geld mit immer weniger

Leuten. Auch müßten die Beamten

einkommensgerechte Beiträge zur

Alterssicherung zahlen.

„Langer Marsch“ an die

Führungsspitze Vietnams
Der neue Parteichef der KP gehört zur alten Garde

AFP, Hanoi

Eigentlich heißt erNom Dang Xu-
an Khu. Der neue Parteichef Viet-

nams ist jedoch allgemein unter dem
Namen Traong Chinh - „Langer
Marsch“ - bekannt In der Partei we-

gen seiner moralischen Integrität all-

gemein geachtet, gehört der 79jährige

zu der alten Garde der „historischen

Führer” Vietnams, die die Geschicke

des lindes seit vier Jahrzehnten lei-

ten.

1907 in der jetzigen Ha-Nam-Ninh-
Provinz rund 100 Kilometer südlich

von Hanoi geboren, trat er schon früh
in die Fußstapfen seines Vaters, eines

in der Nationalistenbewegung enga-

gierten Lehrers. Seit 1927 in der revo-

lutionären Jugendbewegung aktiv,

wurde Truong Chinh 1930 Grün-

dungsmitglied der indochinesischen

KP. Im darauffolgenden Jahr wurde
er zusammen mit anderen künftigen

Führern Vietnams wegen seiner poli-

tischen Betätigung inhaftiert.

Nach seiner Freilassung im Jahre

1932 ging er in den Untergrund und
traf dabei mit Männern wie dem spä-

teren General Vo Nguyen Giap zu-

sammen, der1944dieVietnamesische
Volksarmee gründete. Auf der Flucht
vor der französischen Kolonialpolizei

ging Truong Chinh 1939 nach China.

1940 wurde er mm Mitglied des ZK
der. ini)nghinB!cij)du^ KP ernannt

und rückte bereitsim folgenden Jahr
zum Generalsekretär auf. Er wurde
somit die „Nummer zwei” hinter Ho
Tschi Minh.

Als Führer der maoistischen Frak-
tion innerhalb der Partei leitete Tru-

ong Chinh 1954 eine Agrarreform

nach chinesischem Muster ein, die

sich als Fehlschlag erwies. Tausende
von Bauern undGrundbesitzern wur-
den hingerichtet 1956 wurde Truong
Chinh als Hauptverantwortlicher der
Reform aufdem Posten des General-

sekretäre durch Le Duan ersetzt

Truong Chinh blieb jedoch Polit-

büromitglied und wurde 1958 stell-

vertretender Ministerpräsident Zwei
Jahre später wurde er zum Vorsitzen-

den des Ständigen Ausschusses der

Nationalversammlung ernannt Den
Posten hatte er bis 1981 innei als er an

.

die Spitze des Staatsrats berufen wur-

de.

Der Kanzler bewundert
Pakistans „Selbstlosigkeit“
Kohl sichert Jnnejo HOfe für afghanische Flüchtlinge zu

BERNT CONRAD, Bonn

Afghanistan bleibt Ansicht

von Bundeskanzler Helmut Kohl
„Prüfetein für die sowjetische Bereit-

schaft, eine friedliche, aufdas Völker-
recht gegründete Politik zu führen“.

Mit dem pairis±anisehi*n Premiermi-

nister Mohammed Khan Junejjo war
sich Kohl gestern darin einig, daß der

Sowjetunion immer wieder deutlich

gemacht werden müsse, mit welcher
Entschiedenheit die Weltöffentlich-

keit das gewaltsame Vorgehen Mos-
kaus in Afghanistan mißbillige.

Die Afghanistan-Frage stand im
Mittelpunkt der Gespräche, die June-

jo nach seiner Ankunft am gestrigen

Nachmittag in Bonn führte. Bei ei-

nem Mittagessen für den Gast äußer-

te sich der Kanzler besorgt darüber,

daß die Sovgetunion den militäri-

schen Konflikt in Afghanistan unver-

mindert fortsetze und damit die Lei-

den der Bevölkerung verlängere.

Maßvolle Reaktion

„Meine Regierung verurteilt ent-

schieden die von Afghanistan ausge-

henden bewaffneten Übergriffe auf
1

,

pakistanisches
.
Territorium. Ange-

sichts einer solchen Politik der Ein-

.

schüchterung ist die maßvolle Reak-

tion Pakistans, das sich dadurch we-

der zurückdrängen noch provozieren

läßt, besonders anzuerkennen“, sagte

KohL

Dem pakistanischen Premiermini-

ster versicherte en „Wir unterstützen

DirLand weiterhin bei seinen Bemü-
hungen um eine politische Lösung

des Afghanistan-Problems. Wir be-

wundern die Selbstverständlichkeit

und die Selbstlosigkeit, mit der Paki-

stan fast drei Millionen Flüchtlinge

aus Afghanistan aufgenommen hat“
Die Bundesrepublik habe sich be-

müht ihren Tteü zur Linderung von
Not und Elend dar Flüchtlinge beizu-

tragen. Sie werde Pakistan auch
künftig bei der Fürsorge für die

Flüchtlinge tatkräftig unterstützen.

Ausbau der Kontakte

Kohl und Junejo bekundeten über-
einstimmend großes Interesse an ei-

ner Vertiefung und einem weiteren
Ausbau der traditionell guten Bezie-
hungen zwischen beiden Ländern,
Sie stellten mit Befriedigung ein«» po-

sitive Entwicklung derWirtschaftsbe-
ziehungen und der kulturellen Zu-
sammenarbeit fest Nach Angaben
des Kanzlers soll der hohe Stand der
deutschen Entwicklungsleistungen
an Pakistan beibehalten werden.
Kohl dankte derRegierung in Islamä-

'

bad für das Verständnis, das sie dem
Wunsch Bonns nach -einer Überwin-
dung der Tefiung Europas und damit
Deutschlands und Berlins entgegen-
bringe.

Junqo traf gestern auch mit Bun-
desprasident Richard von Weizsak-
ker, Bundespostminister Christian
Schwarz-Schilling, Staatsminister
Jürgen Möllemann vom Auswärtigen
Amt, dem SPD-Kanzlerkandidaten
Johannes Rau und Vertretern des
Bundesverbandes der Deutschen In-

dustrie zusammen.

Nixon vor

verschlossenen

Türen in Moskau
AP,Moskau

Der ehemalige US-PÄtem Ri
chard Nixon..deräk& zu einem Pri

vatbesuch in Moskau auffiSÜt. steht

vorerst vor .verschlossenentürair
Nixons wichtigster Konfe&tmann,
der ehemalige, sowjetische Botschaf-
ter La den USA, Anlolij Dobrynin
mußte überraschend mit der' Sowjet:

sehen Delegation zur. Trauerfeier für

den in der vergangenen Woche ver
storbenen- vietnamesisch«! Partei
chef Le Duan nach Hanoi reisen. Ni
xons Sprecher sagte, Dobrymn habe
die Reite des Expräsidenten maßgeb-
lich organisiert, und so müsse man
mit allem bis zu dessen Rückkehr
warten, ln der Zwischenzeit werde
Nixon einen Abstecher nach Lenin-
grad machen. Dohiynin wird in kei-

nem Fall vor Mittwoch in Moskau
zurückerwartet.

„Aktionstag“ wurde
ein Mißerfolg

AFP, Johannesburg

Der .Aktionstag“ gegen das Aus-
nahmerecht, zu dem Südafrikas größ-

te Schwarzen-Gewerkschaft

COSATU für gestern aufgerufen hat-

te, ist ein Mißerfolg geworden. Die

Arbeiter begaben sich fest geschlos-

sen in ihre Betriebe. Der Bus- und
Zugverkehr zwischer den Townships
und den Industriezonen funktionierte

weitgehend normal Das galt vor al-

lem fürSoweto bei Johannesburg, die

mit nahezu zwei Millionen Menschen -

größte SchWarzensiedlung des Lan-

des. Sie gQt als Zentrum des Widerst-

andes gegen die Apartheid. In der

benachbarten Township Alexandra

lagen die Öffentlichen Transportmit-

tel zwar still aber die Arbeiter mach-
ten sich zu Fuß auf den Weg in die

Fabriken. Der nur schwache Wider-

hall des Aufrufe zu Arbeitsrüederle- - -

gungen lind Sitzstreiks wurde von
Beobachtern mit Organisationsmän-
geln erklärt. Außerdem seien die Ge
werkschaften durch die Verhaftungs-

wellen weitgehend führungslos ge-

worden.

Nadschibuilah

besucht Truppen
rtr, Moskau

... Der afghanische Parteichef Nad-
schfbullah hat die Provinz Herat be-

sucht, wo die sowjetischen und afgha-

nischen Verbände große Erfolge bei

Gefechten mit Rebellen erzielt haben
sollen. Die sowjetische Nachrichten-

agentur Tass meldete, daß Nadschi- - -

bullah den Verantwortlichen für ih-

ren Kampf gedankt habe und es als

vordringliche Aufgabe bezeichnet ha-

be, mit den durch „konterrevolutio-

näre Propaganda“ fehlgeleiteten

Afghanen zusammenzuarbeiten. He-
rat liegt im Westen Afghanistans in

der Nahe der Grenze zu Iran und der

Sowjetrepublik Turkmenistan.

Notfalls Alleingang

gegen Apartheid

rtr, Montreal

Kanada will notfalls im Alleingang
Sanktionen gegen Südafrikas weiße
Minderheilsregierung einführen.

Dies sagte Ministerpräsident Brian
Mulroney nach einem Gespräch mit
der britischen Premiermimsterin
Margret Thatcher, bei dem tiefgrei-

fenden Differenzen deutlich gewor-
den waren. Im Gegensatz zum Mulro-
ney hält Frau Thatcher weiter daran
fest, daß Wirtschaftssanktionen ge-

gen Südafrika ungeeignet sind, um
die Apartheidpolitik zu beenden
Mulroney machte außerdem deutlich,

daß er dem sogenannten Common-
wealth-Report über die Situation in

Südafrika anders bewertet als Frau
Thatcher. Die Premierministerin hat-

te erklärt, sie könne aus dem Bericht
der Cfommonwealth-Sonderkommis-

'

sion keine Aufforderung zu Sanktio-
nen herauslesen.

5600 Verfahren
wegen Nötigung

dpa, Bonn
Rund 5600 Ermittlungsverfahren

sind, so der Grünen-Bundestagsabge-
ordnete Norbert Mann, bisher gegen
Anhänger der „Friedensbewegung“
eingeleitet worden, die mit Sitzblok- 9
kaden oder ähnlichen Aktionen ge- W
gen Atomwaffen demonstriert hätten, 1
In etwa 1300 Fällen sei es zuYefurtei- ft

luhgen gekommen, meist. zu Geld- «
strafen. Rund 2000 Verfahren seien V
noch nicht abgeschlossen..- Mehrere J
hundert Falle seien wegen fehlenden 1
Tatverdachts eingestellt worden, und a
nur in 18 Fällen habe es Freisprüche ijjS

gegeben. Mann selbst war im Juni M
vom Amtsgericht Bitburg zu sechs fl
Monaten .Gefängnis auf Bewährung
und 12000 Mark verurteilt worden-
Dte'nKrizninalisieffing der Friedens .. j.

Bewegung“ sei erschreckend, sagte

er. Eine Welle von Ermittlungen wer- v
de es auch wegen der Demonstratio-

.

nen gegen den Bau der Wiederauf-

.
bereitungsanlage in Wackersdorf ge-

ben- Eine bayerische Sonderitommis-
sion habe,von Februar bis Anfang
Mai bereits mehr als. 1000 Ermitt-

lungsverfahren eingeleitet,
'
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Dos Wachstum In der Bundesrepublik wird mindestens bis Ende
1987 anhallen. Damit rechnet das Deutsche Institut für Wirtschafts-
forschung In Berlin, auch wenn die Prognose für 1986 von rund vier
auf 2,5 Prozent zurQekgenommen wurde. quelle: globus
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FÜR DEN ANLEGER
Pftincb Der Kurs der englischen
Währung ist gestern mit 3,2558

DM auf den niedrigsten Stand seit

März 1986 gefallen. Als Grund
wird der weitere Ölpreisverfall ge-

nannt. So sank Nordseeöl der Sor-
te Bient auf 9,10 (9,45) Dollar je

Barrel

Insiderhandel: Ein neuer Pall ist

in den USA bekanntgeworden.
Die Börsenaufsicht SEC unter-

sucht den Handel in Aktien der
RCA Corp. vom letzten Dezember.
Verdächtigt werden ein Vaterund

101,5 Prozent,

Prozent
die Rendite 6,88

WELT-Aktion-Indizes; Gesamt:
262,05 (262,94); Chemie: 153,31

(153,75); Elektro: 296,10 (296,06);

Auto: 742,76 (743,75); Maschinen-
bau: 143,52 (143,74); Versorgung:
147,64 (149,95); Banken: 387,55

(389,90); Warenhäuser: 148,17

(147,92); Bauwirtschaft: 474,98

(475,16); Konsumgüter 169,40

(169,57); Versicherung: 1358,22

(1365,64); Stahl: 155,46 (154,64).

sein Sohn, der bei einem Analy- KnrsgewinneK DM + %
•• i sten beschäftigt war. Die Gewinne Färb. Liqu. 10,40 14,2

werden auf 2 bis 3 MilL Dollar Buckau-W. -
120,00 9,0

•:.V l

geschätzt Koepp 160,00 6,6

Hanf Oberach St 255,00 5ß
t Tokio: Bei wieder lebhaftem Ge-

schäft schloß der Aktienmarkt ge-

Hanf Oberach Vz. 200,00 5,2

. . stem mit einem neuen Höchk- Knrsveriierer: DM -%
stand. Gewinne konnten die mei- Rieb. Montan 132,00 5,7

sten Blue Chips verbuchen. Dyckerhoff Vz. 193.00 4,9
_ Commerzbk. Reste 14,10 4,7
i

Enrodollar-Anleihe: Mit einem Alte Leipz. C 1050,0 4,5

T“ :

Kupon von 7,25 Prozent begibt

Norwegen eine Anleihe über 500
Min Dollar nwH fünfJahren Lauf-

Dt Babcock St
(Frankfurter Werte)

178,00 4£

zeit Der Zeichnungskurs beträgt Nachbörse: Behauptet

WELTWIRTSCHAFT
Japan: Als ungewöhnlich wird die

Prognose des Ministeriums für In-
ternationalen Handel und Indu-

strie (Miti) gewertet die für das
laufende Fiskaljahr die Wachs-
tumserwartung auf nur noch 2,5

Prozent veranschlagt Die offiziel-

le Regierungsschätzung von vier

Prozent wurde noch nicht revi-

diert. (S. 12)

KanaltunneL Die Finanzierungs-

pläne wurden verschoben, weil

das englisch-französische Konsor-
tium 5,3 Mrd. Pfund Sterling bis-

her nicht aufbringen konnte.

Gatt: Das Bundeswirtschaftsmi-

nisterium^at sich mit Nachdruck
für die Einbeziehung des interna-

tionalen Handels mit Dienstlei-

stungen in die kommende Runde
eingesetzt Vor diesem wichtigen
Bereich dürfe dieWelthandelsorg-

anisation nicht die Augen ver-

schließen.

MÄRKTE & POLITIK
nobyi auf regenerierbare Energie-

quellen. DieWasserkraft deckt be-

reits über die Hälfte der Stromer-

zeugung, der Ausbau der Wind-
kraft (Foto) wird forciert (S. 12)

Kernkraft: Der Anteil an der ge-

samten Stromproduktion der

Bundesrepublik lag im ersten

Halbjahr unverändert bei 35 Pro-

zent teilte die Vereinigung Deut-

scher Elektrizitätswerke mit

Antomarkt: Ende des Jahres wer-

den rund 27 MdL Personenwagen
zugelassen sein, hat die Schwak-
ke-Marktbeobachtung hochge-

rechnet Bei den Neuwagen wird

ein Plus von 13 Prozent auf 2,7

MüL erwartet 1,9MÜL Gebraucht-

wagen sollen verschrottet werden.

Türkei: Der erwartete Touris-

mus-Boom bleibt aus. Dazu beige-

tragen hat daß viele Hotäs ihre

Preise drastisch erhöhten. (S. 12)

Energiepolitik: Auch Schweden
setzt nach dem Unfall in Tscher-

UNTERNEHMEN &BRANCHEN
Hertie: In der Frankfurter Zen-

tralverwaltung werden 238 von
965 Arbeitsplätzen eingespart. Da-

mit sollen die Kosten um 32 MilL

DM gesenkt werden. Über den So-

zialplan soll mit dem Betriebsrat

verhandelt werden. '

Motivation: Auf ihr Modell der

Gewinnbeteiligung führt die Han-

delsfirma AVA, die im August an

die Börse geht einen Teil des Er-

folges zurück. (S. 15)

Otto-Versand: In Italien und Ja-

pan ist der Versandhandel noch
unterentwickelt Deshalb prüft

die Gruppe den Einstieg in diese

Markte. Die US-Tocbter, die 1982

erworben wurde, sei nun nachhal-

tig in der Gewinnzone. (S. 12)

Außendienst: Verkäufer von In-

vestitionsgütern verdienen weit

besser als ihre Kollegen in der

Nahrungsmittelindustrie oder bei

den Versicherungen. (S. 15)

NAMEN.
keit. hemmen und die US-Kon-

junktur.weiter bremsen

Bundesbahn: Bundesverkehrsmi-

nister Dollinger will dem Bun-

deskabinett Vorschlägen, den Vor-

standsvorsitzenden Rainer Gohl-

ke für weiter fünf Jahre zu beru-

fen Der Verwaltungsrat der Bahn
muß am Mittwoch zustimmen.

Papierfabriken: Dr. Wolfgang Do-

berauer, Mitglied des Vorstands

des Verbandes Deutscher Papier-

fabriken in Bonn, wird heute 65

Jahre ak.

US-Finanzmimster: James Baker

(Foto) hat vor einer zu hohenSteu-
erentlastungfürdieBeziehermitt-

lerer Einkommen gewarnt Sie

könne mir mit weniger großzügi-

gen Abschreibungsregelungen bei

Unternehmen erkauft
.
werden.

Dies wurde die Investitionstätig-

Das ist schön bei un&Deutscben;

keinerist so verrückt, daßernicht

eisen noch Verrückteren findet,

der3m versteht

Heinrich Heine

Gatt: Dritte Welt
- von Würzen zei

iirchtet Nachteil

freut Bedenken
Einbeziehung von Dienstleistungen umstritten]- Handelshemmnisse bremsen Wachstum

HEIN HECK, Bonn
Die Einbeziehung auch der Dienstleistungen in die evorstehende

Liberalisienmgsrunde des Allgemeinen Zoll- und Hand sabkommens
(Gatt) ist umstritten, vor allem zwischen Industrie- und En ricklungslän-
dem. Mit Blick auf das für September geplante Gatt-Min tertreffen hat
Wirtschaftsstaatssekretär von Würzen in einem Schreiben n seinen indi-
schen Kollegen Venkitaramanan die - vor allem von Brasil in und Indien
artikulierten - Befürchtungen der Dritten Welt zu zerstreut versucht.

Die Haltung der Dritten Welt ist,

seit über Dienstleistungen im Gatt
gesprochen wird, von der Sorge dik-

tiert, sie könne hierbei aufgrund des
unterschiedlichen Entwicklungsstan-
des zu kurz kommen. Von Würzen
plädiert nun dafür, daß der Dienstlei-

stungshandel in die Gatt-Verhand-
lungen über den Abbau von Handels-
hemmnissen einbezogen werden sol-

le.

Aus der Sicht derBundesregierung
sei es jedoch „verständlich und be-

rechtigt", wenn die Entwicklungslän-
der für sie wichtige Themen wie
Marktoffhung für tropische und an-

dere Erzeugnisse, das Streit-

schlichtungsverfahren oder den Zu-
sammenhang zwischen Handel und
Verschuldung in die Debatte er-
brächten. „Auch die Bundesregie-

rung sieht diese Themen als sehr
wichtig an. Die neue Runde bietet

deshalb unter Ein
mas Dienstleistunge:

che Gelegenheit, innei

samtpakets einen fai

ausgleich und da
Konzessionen in wi
zu erreichen."

Gerade bei Dienstle:

vergangenen Jahrze
ders dynamisches w
zeichnen. Der vollen

den jedoch Hände
gegen. In der derzeit:

weit relativ bej

Wachstums und
sungprozesse“ d
tumspotential und die

denen Beschaftigungsci

ungenutzt bleiben.

Die Einbeziehung
stungshandels in die

diene auch der Stär
Käme keine Einigung

ung des The-

ine vorzügli-

1b eines Ge-
Interessens-

gegenseitige

;en Gebieten

ungen sei im
ein beson-

stum zu Ver-

waltung stün-

se ent-

Phase „weU-
Wirtschafts-

ller Anpas-
eses Wachs-

t verbun-
cen nicht

Dienstli-

chste Runde
des Gatt,

ide, so

ließen sich dennoch Übereinkommen
hierzu nicht verhindern, allerdings

wahrscheinlich in Form bilateraler

Abmachungen außerhalb des Gatt.

Von Würzen sieht nachteilige Folgen
hierbei „auch für einen beträchtli-

chen Teil der Entwicklungsländer.

Er räumt ein, daß die Industrielän-

der an diesem Thema sehr interes-

siert seien, erinnert aber daran, daß
auch Entwicklungsländer zum Teil

über leistungsstarke „Dienstlei-

stungsindustrien“ verfügen, zum Bei-
spiel Bauleistungen. Tourismus, Ver-
kehr und Finanzen. Die Nachfrage
nach Dienstleistungen entwickele
sich weltweit mit zunehmender Ge-
schwindigkeit und sei „auch zu ei-

nem Wachstumsmotor für den techni-

schen Fortschritt geworden".

Für ein Übereinkommen im Gatt
biete sich „die bereits in anderen Fäl-

len praktizierte und inzwischen be-

wahrte Form eines Kodex an“. Der
Beitritt sei den Mitgliedsländern frei-

gestellt und könne auch noch nach
Schaffung des Kodex stattfinden. Als
Elemente für die Entwicklung multi-

lateraler Regeln nennt von Würzen
die Gatt-Grundsätze Meistbegünsti-

gung und Nichtdiskriminiemng so-

wie den Abbau von Hemmnissen.

Die Lage im Revier
Experten fürchten Verschärfung der Stmkturki

ird nicht besser
- Lohnniveau an der Ruhr zu hoch

dpa/VWD,'Essen
Die von hoher Arbeitslosigkeit und

Absatzproblemen in den Seljtoren

Bergbau, Stahl und Investitionsgüter

geprägte Strukturkrise im Rührge-
biet wird sich in absehbarer Zeit

kaum mildem. In einer dpa/VWD-
Umfrage äußerten führende Wirt-

schaftswissenschaftler der Region
vielmehr die Befürchtung, daß sich

die bestehenden Schwierigkeiten „in

Teilbereichen“ noch verschärfen
könnten.

.

Als Hauptursachen wurden das
nach wie vor um fünf bis zehn Pro-
zent über dem Bundesdurchschnitt
liegende Lohnniveau, ein Mangpi an
geeigneten Gewerbeflächen, Weiter-

bildungsdefizite bei Arbeitern und
mittpigta nriigr»hpn Unternehmern so-

wie unverändert hohe Subventionen
für die siechenden Hauptbereiche
Kohle und Stahl genannt

. Die hohe Abwanderungsquote,
durch die das Revier in denvergange-
nen 20 Jahren fest eine Million Ein-
wohner verlor, muß nach Ansicht des

IG Bau wertet

Finanzpläne als

Alarmsignal
AP, Frankfurt

Als „Alarmsignal für den Bereich
des öffentlichen Baus“ hat die Indu-
striegewerkschaft Bau, Steine, Erden
gestern die durch das Statistische

Bundesamt vorgelegten kommuna-
len Finanzpläne für den Zeitraum
1985 bis 1989 bezeichnet Danach se-

hen die Planungen der Gemeinden
und Gemeindeverbände fiirdieJahre
1988 und 1989 bei den Baumaßnah-
men einen Rückgang um insgesamt

30 Prozent gegenüber 1987 vor. Der
Vorsitzende der IG Bau, Konrad Carl,

sagte in Frankfurt, die Tatsache, daß
nicht weniger als zwei Drittel aller

öffentlichen Bauinvestitionein von
den Gemeinden getätigt werden, ma-
che deutlich, welche Gefahr von ei-

nem solchen Rückgang der kommu-
nalen Baiimafinahmen auf die ge-

samte Bauwirtschaft und die dort be-

schäftigten Arbeitnehmer ausgehe.

Als maßgebliche Gründe für die

restriktive Finanzplanung der Ge-
meinden bei Baumaßnahmen nannte
Carl die Absicht der Bundesregie-

rung. die Aufstockung für Umweli-
schutamaßnahmen im Europäischen
Wiederaufbauprogramm ERP sowie

der Städtebaufordenmg Ende 1987

auslaufen zu und sich ab 1988

unter anderem bei der Stadtemeue-
rung aus der Mischfinanzierung zu-

rückzuziehen.

Bochumer Wirtschaftsforichers Prof.

Paul Klemmer vor allem mf ihre de-

mographische Wirkung 1 n beobach-
tet werden. In besonde s struktur-

schwachen Kommunen wie Duis-

burg, Oberhausen oder Gelsenkir-

chen drohe sonst mit d< m weiteren

Verlust überwiegend jun er Einwoh-
ner ein „Umkippen“ in der Alters-

struktur. Zur Besehigun ; der beste-

henden Flachen-Engpä: % sei eine

^Flurbereinigung“ nötig.

Lösungen für die I agion sieht

Klemmer in einer versiä kten Förde-

rung der Bereiche neu Werkstoffe

und Lasertechnik. Das nach wie vor
schlechteImage müsse i ut „mehrUr-
banitätund Flair“ verbe isert werden.
Für einen Abbau der f ubventionen
sprach sich der Duisbi rger Innova-

tionsforscher Prof Erica Staudt aus:

„Die Gruppe, die welche benötigt, ist

nicht so groß wie die, die darunter zu
leidenhat.“ In ihrer Abhängigkeit, so

Staudt, behindern sich Klein- und
Großbetriebe derzeit gegenseitig. Das
Ruhigebiet brauche allerdings „ein

AUF EIN WORT

Die Aufwertung der

D-Mark zumal gegen-

über dem Dollar hat die

Kostenposition der

deutschen Industrie in

der Konkurrenz mit an-

deren Ländern wieder

normalisiert Das be-

deutet für manche Fa-

brikategruppen einen

noch härteren Wettbe-

werb um Marktanteile. 99

Dr. Wilhelm Scheider, Vorstandsvor-
sitzender der Fried. Knipp GmbH, Es-

sen.
' FOTO: TEUTOP8ESS

gewisses Krisermiveau“, um den falli- :

gen Strukturwandel konsequent an- i

zugehen.

Die monostrukturelle Verkrustung ;.

müsse „vom Rand des Reviers her
;

aufgeweicht werden“. Das gelte auch
für die Verflechtung von Großbetrie-

1

ben, Gewerkschaften und Kommu-
nen - einem „Kartell aus Besitz- •

standswahrung“. das den Wandel läh-
•

me. Staudt verlangte überdies mehr ;

Angebote zur Qualifizierung der Ar- \

beitnehmer. :

Für das Rheinisch-Westfälische In- :

stitut für Wirtschaftsforschung (RW1) !

wies Klaus Löbbe auf die mangelnde
Wirkung der Gemeinschaftsaufgabe
zur Verbesserung der Regionalen

\

Wirtschaftsstruktur (GRW) des Bun- :

des hin. Die nach dem Gießkannen- [

Prinzip verteilten Mittel hätten dem -

Revier nicht helfen können. Die Ein-

richtung von Gründerzentren bewer-
‘

teten die Experten einhellig als wenig
*

erfolgversprechend. Von solchen 1

Technologieparks könne allenfalls
;

ein „Imageeffekr ausgehen. •

Länder haben
'

weiter erfolgreich
j

konsolidiert
HH. Bonn

Auch 1985 haben die Länder in ih-
\

rer Haushaltspolitik weitere Konsoli- <

diemngseifolge erzielen können. Die ’

Landerausgaben insgesamt stiegen •

1985 um 4,2 Prozent auf 234,6 Mrd.
'

Mark, die Einnahmen um 5,2 Prozent

auf 217,7 Mrd. Mark. Während die Ü

Ausgabenplanungen damit erneut

unterschritten wurden, hat sich der

Einnahmeanstieg gegenüber dem ,

Voijahr wiederum beschleunigt Die
;

Nettokreditaufhahme der Länder lag :

rait 17,2 Mrd. Mark deutlich unter den i

Ergebnissen früherer Jahre (1981: „

24.6 und 1984: 19.4 Mrd.).

Finanzstaatssekretär Friedrich

Voss (CSU) hat in einer ersten Wer-
,

tung die „zunehmend unterschiedli-

che Haushaltsentwicklung41

in den
einzelnen Ländern als „bemerkens- :

wert" bezeichnet So sei in Bremen,
Nordrhein-Westfalen und im % Saar- I.

land die Nettokreditaufoahme 1985

nicht zurückgegangen. Als Grund
wird die beschleunigte Ausgabenzu- -

nähme genannt Zu über 70 Prozent

entfielen die Mehrausgaben 1985 auf
höhere Personalausgaben und laufen- .

de Zuweisungen und Zuschüsse. Den .

stärksten Anstieg verzeichnen Zins-

ausgaben mit 7,0 Prozent Die günsti- ?

ge Ennahmeentwicklimg führt Voss
vor allem auf die anhaltende Dyna- -

mik der Steuereinnahmen zurück.

Lufthansa braucht Kapital
Von GERD BRÜGGEMANN

A uf der Tagesordnung zur

Hauptversammlung der Deut-
schen Lufthansa AG. die morgen im
Hamburger Kongreßzentrum stau-

findet, fehlt ein wichtiger Punkt:

Beschlußfassung über eine Kapital-

erhöhung. Daß die nationale deut-

sche Fluggesellschaft dringend
mehr Eigenmittel braucht steht au-

ßer Ftage. Die letzte Kapitalerhö-

hung um 300 auf 900 Millionen
Mark erfolgte im Jahre 1978.

Seither hat sich das Geschäftsvo-
lumen des Unternehmens auf mehr
als 10 Milliarden Mark verdoppelt.
Gleichzeitig stiegen die Anforde-
rungen an die Ir.vestitonskraft

enorm, und Flugzeuge sind auch
nicht billiger geworden. Obwohl
niemand behaup-
ten wird, die Fi-

nanzkraft des Un-
ternehmens rei-

che nicht aus,

kann doch nicht

übersehen wer-
den, daß sich die

Bilanzstruktur er-

kennbar ver-

schlechtert hat
Der Deckungs-
grad des Anlage-

vermögens durch
langfristige Mittel

ging auf 74 Pro-

zent zurück,

nachdem er in

den siebziger Jahren noch über 90

Prozent gelegen hatte.

„Inzwischen“, so schreibt der
Vorstand im Geschäftsbericht zu
diesem Thema, „wurden die not-

wendigen Maßnahmen eigeleitet,

die eine Verstärkung der Langfrist-

finanzierung bewirken.“ Hinter die-

sem Satz verbirgt sich die Aufle-

gung einer Anleihe, mit der sich die

Gesellschaft zusätzliche Mittel be-

schafft, deren Qualität aber unzwei-
felhaft geringer ist als es zusätzli-

ches Eigenkapital wäre. Warum al-

so bittet das Unternehmen seine

Aktionäre nicht um weiteres Kapi-

tal? Die Wahrheit ist einfach: Es hat
aber derGroßaktionär Bundesrepu-
blik hat wissen lassen, daß er zur

Zeit nicht mitznachen wolle.

Solche Ablehnung hat nichts da-

mit zu tun, daß womöglich der gün-
stige Zeitpunkt für eine Kapitaler-

höhung verpaßt sei. Abgesehen ein-

mal davon, daß die Hauptversamm-
lung ein genehmigtes Kapital be-

schließen könnte, das dem Vor-
stand die Gelegenheit gäbe, bessere
Zeiten abzuwarten, die übrigens so
schlecht auch wieder nicht sind:

Der Großaktionär hat sich auch in

den vergangenen Jahren gegenüber
diesen Lufthansa-Wünschen ver-

schlossen. Es mag sein, daß dem
Bund damals die nötigen Mittel

fehlten, was in dieser Form heute
wohl nicht mehr gilt Überdies, nie-

mand zwänge den Bund, die neuen
Aktien aus einer Kapitalerhöhung
selbst zu übernehmen. Der Verkauf
der Bezugsrechte würde ihm sogar

Geld in die Kasse bringen und zu-

gleich seinen Anteil am Lufthan-

Aufder Haupt-
versammlung der

Lufthansa am Mittwoch
in Hamburg fehlt das

Thema Kapitalerhöhung
auf derTagesordnung,
vor allem weil der
Großaktionär Bund
sich verweigert.

sa-Kapital Sinken lassen, was ja an-

geblich ohnehin seine politische

Absicht ist.

Da sich der Vorstand zu den Ge-

schehnissen. sofern er die Hinter-

gründe denn überhaupt kennt,

nicht äußern will und auch der

Großaktionär sich in Schweiger,

hüllt, bleiben Beobachter auf Ge-

rüchte und Vermutungen angewie-

sen. Eines dieser Gerüchte besagt,

daß die verweigerte Kapitalerhö-

hung als eine An Bestrafung der

Lufthansa zu deuten sei. Sie erfolge

aus Verärgerung darüber, daß sich

zumindest einzelne Mitglieder des
Vorstandes gegen die Pnvatisie-

rungspläne des Bundesimammini-
steriums mit einflußreichen Geg-

nern verbündet
hauen. So soll ein

hoher Beamter
des Ministeriums

in privaten Ge-
sprächen erklärt

haben, wenn die

Teilpnvatisie-

rung. wie geplant,

zustande gekom-
men wäre, stunde

ö:e Frage einer

Kapitalerhöhung

ir. dieser Form
und zum jetzigen

Zeitpunkt nicht

an.

Es fällt schwer,
solche Aussagen itir wahr zu halten,

nicht nur weil sie. wenn sie denn so

gemacht worden wären, auch fach-

lich problematisch sind, sondern
mehr noch, weil sie so gar nicht zu
den Vorstellungen vor. Ordnung
und Sachlichkeit zu passen schei-

nen, die man sonst immer mit der

Spitze gerade dieses Ministeriums
verbindet. Es ist deswegen notwen-
dig. daß der Bundesfmanzminisier
der Öffentlichkeit sehr bald erklärt,

welche Pläne die Bundesregierung
mit der Fluggesellschaft hat, zumal
da die wirtschaftliche Frage einer

Kapitalerhöhung bei der Lufthansa
mit der ideologisch-politischen ih-

rer Teilprivatisierung nichts zu tun
hat

S
olche Klärung ist schon deswe-
gen wichtig, weil sich vor der

Fluggesellschaft nach einer Zeit des

Schönwetterfliegens nun wieder
dunkle Wolken auftürmen. Das ist

kein speziell deutsches, sondern ein

weltweites Problem. Die Lufthansa

steht sogar ein wenig besser da als

die Mehrzahl ihrer europäischen
und amerikanischen Wettbewerber.

Aber das bietet nur wenig Trost

angesichts der Tatsache, daß die

Nachfrage schon wieder einmal
nicht ausreicht, das gestiegene An-
gebot so ureit zu füllen, daß schwar-
ze Zahlen geschrieben werden
könnten. Zwar wäre es verfrüht aus
den unbefriedigenden Verkehrser-
gebnissen der ersten Monate auf
das Jahresergebnis zu schließen,

aber mit einer höheren Kapitalaus-

stattung könnte das Unternehmen
kommenden Stürmen sicher gelas-

sener entgegensehen.

Nachbars
Garten

nl. - Die Bausparbranche, die

flaue Zeiten im Neugeschäft und
noch ausgeprägter im Geldeingang
durchgemacht hat, atmet auf. Beim
Abschluß neuer Bausparverträge
warten die Kassen wieder mit mehr
oder minder kräftigen Zuwachsra-
ten auf. Und auch der Rückgang bei

den Spargeldern scheint allmählich

zum Stillstand zu kommea Bei Wü-
stenrot, einer der größten Bauspar-
kassen, glaubt man sogar eine be-

vorstehende Schönwetter-Periode
auszumachen.

Auf das Stimmungsbarometer
wirkt sich dabei nicht nur die gün-
stige Konjukturlage aus. Insbeson-
dere mag man in den Chefetagen
der Bausparinstitute jenen Progno-

sen keinen Glauben schenken, die

auf eine nachhaltig abgeschwächte
Bevölkerungsentwicklung abheben
und deshalb schwierige Zeiten

kommen sehen. Ein derartig betont
zur Schau getragener Optimismus
weckt die Vermutung, daß die gera-

de in diesem Punkt bestehenden
Unsicherheitsfaktoren bewußt
überspielt werden. Die Perspektive
der Zuversicht gehört wohl auch zu
einer so sensiblen und von vielen

Imponderabilien beeinflußbaren
Zwecksparform. Sicherlich gibt es
noch viele Menschen, die den
Traum von den eigenen vier Wän-
den träumen.

Nicht zu übersehen ist allerdings,

daß diesem Markt auch Grenzen ge-

setzt sind. Die Bemühungen großer
Bausparkassen, über die eingefah-

renen Wege hinaus auch anderes
fBankdienstleistungen, Lebensver-
sicherungen) zu offerieren, sind ein

deutliches Indiz für die verschärfte
Wettbewerbslage. Die Zeilen, in de-
nen man ausschließlich als Spezial-

institut auftrat, sind vorbei. Der
Wettbewerb verlangt - so argumen-
tiert man - umfassende Angebote,

weshalb denn auch in „Nachbars
Garten“ gegrast wird.

Urlaubskassen kräftig aufgestockt
HEINZ HECK, Bonn

Die Bundesbürger legen in diesem
Jahr beim Urlaub wieder zu: Nach
einer Analyse des Instituts der deut-

schen Wirtschaft (IW) über „Entwick-

lung und Strukturder Urlaubsausga-

ben“ werden 1986 mit schätzungswei-

se 39,5 Milliarden Mark rund zwei

Milliarden mehr fürdieschönstenTa-
ge des Jahres ausgegeben als 1985.

Vor allem dieArbeitnehmerhaushalte
dürften die Reisekasse kräftig auf-

stocken.

Rund 70 Prozent der Reiseausga-

ben werden dieses Jahr ins Ausland
fließen. Die Bilanz des Auslandstou-

rismus - so die IW-Prognose - dürfte

mit 27 Milliarden Mark Defizit ab-

schließen. Das sind 1,5 Milliarden

mehr als 1985. Das IW seht damit die

Phase der „Zurückhaltung bei den
Urlaubsausgaben (als) überwunden“
an.

Während der ersten Hälfte der

achtzigerJahre seien die Urlaubsbud-

gets kaum noch erhöht worden, ihr

Anteil am privaten Verbrauch sei so-

gar von vier auf3,7 Prozentzurückge-

gangen. Als Hauptursachen werden

die Konjunkturschwäche 1979/82 und

die anhaltend hohe Arbeitslosigkeit

genannt Dennoch hätten die Arbeit-

nehmer die Zahl ihrer Urlaubsreisen

nicht eingeschränkt

Mit durchschnittlich M Prozent

jährlich haben die Urlaubsausgaben

in der Zeitspanne 1970/85 rascher zu-

genommen als die Konsumausgaben

insgesamt (plus 7,1 Prozent). Die

Rentnerhaushalte hätten ihre Ausga-

ben in dieser Zeitspanne allerdings

„unabhängig von der jeweiligen Kon-

junkturlage kräftig ausgeweitet".

Die Reiseanalyse des Studienkrei-

ses für Tourismus meldet laut IW für

1985, daß 57.1 Prozent aller erwachse-

nen Bundesbürger mindestens eine

Urlaubsreise gemacht haben. Seit

Mitte der fünfziger Jahre habe sich

damit die Zahl der Urlaubsreisenden

verdreifacht Zwei Drittel der Urlau-

ber seien 1964 ins Ausland gereist

Innerhalb der Bundesrepublik blieb

Bayern (knapp ein Drittel der In-

landsurlauber) beliebtestes Ferien-

land. 70 Prozent der Urlauber planten

ihre Ferien individuell, der Rest be-

vorzuge Reisen mit Veranstaltern.

In der Zeitspanne 1980 bis 1985 ha-

ben die Haushalte mit höherem Ein-

kommen ihre Urlaubsbudgets nur

wenig ausgeweitet (2,2 Prozent jähr-

lich), die Durchschnittsverdiener sie

sogar gekürzt (minus 0,4 Prozent). Die

Zahl der jährlichen Uriaubsreisen sei

bei der ersten Gruppe mit 3,0 und in

der zweiten mit 2,1 seit 1980 konstant

Dagegen sei die durchschnittliche

Reisedauer gekürzt worden: Im er-

sten Fäll von 28,1 auf26.8 Tageund in

der zweiten Gruppe von 22,6 auf 21,8

Tage.

1986 wird das Jahr der

Kapitalerhöhungen werden
Studie der Commerzbank zieht eine Zwischenbilanz

Py. Düsseldorf

Als „Jahr der Kapitalerhöhungen“

wird nach Ansicht derCommerzbank
AG 1986 in die Annalen des deut-

schen Aktienmarkts eingehen. Einer

Zwischenbilanz zur Jahresmitte des

Instituts zufolge wird der langjährige

Durchschnitt von 40 Unternehmen,

die zwecks Kapitalerhöhung an die

Börse gehen, in diesem Jahr deutlich

überschritten. In den ersten sechs

Monaten sind bereits von 28 borsen-

notierten Gesellschaften Barkapital-

erhöhungen durchgeführt worden,

ähnlich viele waren es 1985 im ge-

samten Jahresverlauf.

Noch eindrucksvoller als die Zahl

der Kapitalerhöhungen ist der Betrag

der ersten sechs Monate mit 5.9 Mrd.

DM, annähernd soviel wie im gesam-

ten Jahr 1985. Unter Einschluß der

bereits projektierten Kapitalerhöhun-

gen (u. a. Allianz und BMW mit zu-

sammen fast 1,3 Mrd. DM) und der

sich abzeichnenden Vorhaben könnte
sich ftir 1986 eine Gesamtsumme von
10 Mrd. DM ergeben. Dies ist. so die

Commerzbank, „eine neue Dimen-
sion für den deutschen Aktienmarkt,

der damit aus dem Schauen des do-

minierenden Rentenmarktes heraus-

treten würde.“

Die Bank wertet diese Renaissance
der Aktienfinanzierung als Schritt zu
größerer Standfestigkeit der oft un-
terkapitalisierten Unternehmen und
als größeren Schutz gegen konjunk-
turelle Schwächen und Vorteil im in-

ternationalen Wettbewerb.
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Schweden forciert den Ausstieg aus der Kernenergie
Werden schon vor 2010 Atomkraftwerke abgeschaltet? - Großteil der Stromerzeugung stammt ans Wasserkraft

Monheim-Reich
ist jetzt geteilt

J.G. Düsseldorf

Der 129 Jahre alte, von der Aache-
ner Holding Leonhard Monheim AG
geführte Süßwarenkonzern derFami-
lie Monheim, mit circa 2 Mrd. DM
Weltumsatz seit einigen Jahren er-

1

tragsschwach und schuldenreich,

'

wird zerlegt Nachdem das deutsch-
j

holländische Lindt-Geschaft nebst

Fabrik (235 MiXL DM Umsatz) un-

längst an den Schweizer Lizenzgeber

verkauft wurde, teilt Vorstandsmit-

glied Bernd Monheim mit: Da sich

Anzeige

DekaDespa-lnfo Nr. 16

Wenn Sie unsicher sind,

wohin die Zinsen gehen:

in Kuizläufem anlegen
- mit DekaTresor®.

Denn Kurzläufer erhöhen
die Kurssicherheit und
verstetigen die Anteil-

preisentwicklung.

Mehr über den
Soarkassen-Rentenfonds
DekaTresor erfahren Sie

vom Geldberater der

S parkasse.

Deka®

keine Führungsnachfolge in der fünf-

ten Generation finde, habe nun die

Schweizer Süßwarenkonzems £ Viele Hotelbetten in der Türkei sind leer
cobs Suchard, Zürich, zur Übernah-
me aller Aktien angenommen. TounsmusrPlaner haben sich verkalkuliert - Längst kein preiswertes Ferienland mehr

Auch im Ausland erfolgreich
Otto-Versand übersprang die Zehn-Mifliarden-Marke

G.MEHNER, Kopenhagen

„Unser Land ist kein Spielzeugla-

den. Es muß funktionieren, und dazu
braucht es Energie. Wir können Bar-

sebäck nicht einfach abschalten.“ So
hat sich der schwedische Minister-

präsident Ingvar Carlsson nach dem
Tschernobyl-Desaster in die aktuelle

innerschwedische Energiedebatte

eingeschaltet. Im schwedischen Bar-

sebäck produziert ein Zweiblock-

Kernkraftwerk in unmittelbarer

Nachbarschaft von Malmö Strom -

voii der Millionenstadt Kopenhagen
nur durch die 20 Kilometer des Öre-

sunds getrennt

Nachdem die Schweden sich 1980

in einer Volksabstimmung für das

Auslaufen der Atomkraft bis zum
Jahre 2010 ausgesprochen haben,

konzentrieren sich die Nach-Tscher-

nobyl-Forderungen in Schweden und
dem kernkraftfreien Dänemark dar-

auf, den Einstieg in den Ausstieg aus

der Atomkraft mit Barsebäck sofort

zu beginnen. Obwohl Schweden wohl
als einziges Land auf dem Globus
langfristig einen Schlußpunkt unter

die Atomkraft gesetzt hat, macht das

Statementvon Carlsson deutlich, daß
der 24jährige Beendigungszeitraum

doch voll genutzt werden soll

Teures Umbauprogramm
1985 stammten 42 Prozent der ge-

samten schwedischen Elektrizitäts-

produktion aus den zwölf Atommei-
lern. Vor Tschernobyl war die schwe-

dische Atompolitik unterschwellig

aufdie Möglichkeit angelegt, im Jah-

re 2010 weitgehend unvorbelastetneu
entscheiden zu können. In diese

Richtung deutete nicht nur, daß im
Frühjahr ein aufwendiges Umbau-
programm (1,2 Mrd. Kronen) für das

Atomkraftwerk Ringhals 2 geneh-

migt wurde; auch die eigentliche

Volksabstimmung 1980 hatte nur
konsultativen Charakter und ist kei-

neswegs politisch direkt verbindlich.

Bezeichnenderweise hatte sich die

Mehrzahl der Schweden bei diesem
Referendum nicht zu einem Ja oder

Nein, sondern zudem Mittelweg „Ab-

wicklung mit Vernunft“ durchgerun-

gen. Dieses Votum bedeutete, daß ne-

ben den bereits existierenden sechs
Kernkraftwerken das Genehmi-
gungsverfahren für sechs weitere

durchgezogen wurde.
Tschernobyl bewirkte nun, daß die

schwedische Energiemmisterin Bir-

gitta Dahl den schwedischen Energie-

beirat mit der Begutachtung dimer
möglicher Handlungsalternativen be-

auftragte: ein sofortiger Ausstieg aus

der Atomkraft, ein Abwicklungsplan
bis zum Jahre 2010 und - der mittlere

Weg - ein beschleunigter Ausstieg.

Zusätzlich sollen die Gutachter die

Auswirkungen einer schnelleren Ab-
schaltung von Barsebäck gesondert

durchleuchten.

Flankierend präsentierte die Regie-

rung ein Gesetz, das schon Vorberei-

tungsarbeiten für den Bau neuer
Atommeiler unter Strafe stellt. Nach
Tschernobyl geht Schweden nicht

länger davon aus, daß eine Verzöge-

rungstaktik hnsichtiäch des geplan-

ten Kerrcnerjieausstiegs irgend et-

was fruchten vürde.

Die Suche jach Alternativen ist in

Schweden eil echtes Energieaben-

teuer Wegen ies kalten Klimas, der

Konzentratior der energieintensiven

Industrie sovie langer Transport-

strecken übesteigt der Energiever-

brauch pro topf der Bevölkerung

den de- meisten anderen Industriena-

tionen.

Kein eigenes Öl and Gas

Andererseits hat Schweden so gut

wie keine eigenen Öl-, Gas- und Koh-

levorkommen Der jährliche Ener-

giekonsum pendelt um 350 TWh (Ter-

rawattstundei)- Zur Hälfte wird die-

ser Bedarf durch Ölimporte ' aus

Großbritannien und Norwegen ge-

deckt Zu 40 Prozent verteilt sich die-

ser Verbrauch auf den Industriesek-

tor, weitere 49 Prozent absorbiert der

Wohnungs-, Bändels- und Dienstlei-

stungssektor Auf das Konto des

Transportsektors gehen die restli-

chen 20 Prozent.

Am ehesten könnten die Schweden
den Verzieh: auf Atomstrom über ei-

ne konsequente Weitererschließung

der Wasserkraft kompensieren. 1984

stammten ans der Wasserkraft 56 Pro-

zent der gesamten Elektrizitätspro-

duktion. Die derzeitige Jahrespro-

duktion von 66 TWh könnte um wei-

tere 30 TWh ausgebaut werden, wenn
vier Flüsse in Nordschweden noch
erschlossen würden. Aber wie bei der

Lediglich die deutschen Markenar-
tikelaktivitäten nebst Fabriken in

Saarlouis und Quickbom übernimmt
Mitaktionär und Aufsichtsratsvorsit-

zender Prof. Peter Ludwig in eine
ihm gehörende neue „Ludwig Scho-
kolade GmbH, Aachen“ (500 MilL DM
Umsatz, 2000 Leute). Jacobs Suchard
erwartet aus dem noch vom Bundes-
kartellamt zu genehmigenden Er-
werb vor allem eine Stärkung durch
Monheims international bedeutendes
Van-Houten-Geschäft mit 600 MilL
sfr Umsatz.

Neuer Insiderfall

am US-Aktienmarkt
VWD, New York

In den USA ist es zu einem weite-

ren Fall von Insiderhandel gekom-
men. Die Börsenaufsicht SEC unter-

sucht den Handel in Aktien der RCA
Corp. im vergangenen Dezember, der
Insider-Gewinne von zwei bis drei

Miß. Dollar gebracht haben solL Sie
seien durch den Kaufvon RCA-Akti-
en und -Optionen vor der Ankündi-
gung des Ubemahmeangebots der
General Electric Co. erzieh worden.
Verdächtigt wird dabei, wie aus,An-
waltskreisen bekannt wurde, der'Va-
ter des ehemals bei Lazard Freies +
Co. beschäftigten Analysten Marod
Katz.

Am Tag vor Bekanntgabe des An-
gebots zog der RCA-Kurs bei 5,2 MilL
Aktien Umsatz um 10,375 auf 63,50

Dollar an. An den beiden Tagen davor
waren bereits Steigerungen um 5,875

Dollar verzeichnet worden. Die RCA-
Aktienoptionen legten bei hohen Um-
sätzen binnen weniger Tage von ei-

nem auf elf Dollar zu. Die SEC hatte

daraufhin eine Untersuchung einge-

leitet, von der alle mit der Übernahme
befaßten Beschäftigten, Berater so-

wie Verwandte und Bekannte erfaßt

wurden.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Berlin Charlot-

tenbnrg: „Oranien“ Bekleidungs-Ges.
mbH; Müller & Hoffmann Fensterfa-
brik GmbH; Helmut Jedamsld; Bonn:
Wilhelm A. Kleberger & Sohn GmbH
& Co. Unternehmensberatungskom-
mandilges., Bonn-Röttgen; Düssel-
dorf: Imtex Textilien GmbH; Televi-
sion Husctaert GmbH; Christel Balg,
KnuHrau; Franz Baum KG GmbH &
Co.; Beteiligungsges. Baum mbH;
Hans C. Lötscher GmbH; Nach! d.
Gerda Regina Josephine Müllering
geb. Wiese, Ratingen; Hannover:
DEB-RIGA Gastronomie Beratungs
GmbH; Koblenz: UNTVER Heizungs-
bau GmbH, Lahnstein; Mainz: REWO
Ges. f. Vermögensverwaltung mbH,
Nieder-Olm; Minden: Günther Blume
GmbH & Co. KG, Kleiderfabrik, Pe-
tershagen; Blume Ges. mbH, Peters-
hagen; Peine: Wernfried Hubertus,
Braunschweig; Rola-Bau GmbH; Mön-
cbengtadbach: Franz Jürgen Floethe,
Willich; Manchen: Indago Unterneh-
mensberatung GmbH; BAT Bau- u.
Anlage-Treuhand GmbH & Co. Bau-
betreuuogs KG; ISI Computer GmbH,
Computer Systeme f. Technik, Wissen-
schaft u. Industrie. Ottobrunn; Saar-
brücken: NachL <L Karl Heinrich Gey-
er; Schuhmarkt Röbrig GmbH, Saar-
brücken-Burbach; NachL d. Hans Al-
bert Meiser, HeusweUer, Stattgart:
NachL d. Hans-Dieter Grieb, Remsha-
len-Hebsach; WeUhelm: Willi Schedler
GmbH, Bad Kohlgrub; Wetzlar: Ger-
hard Pfeiffer GmbH.
Konkurs beantragt: Offenbarg: Hu-

bert Scheuermaler, Biberach,
Anscblafikonkars eröffnet: Offen-

bach: Flögel & Partner Beteiligungs-
ges. mbH, Mühlheim; Bottwell: Chri-
stian Steeb Werke KG, Sulz a. N.;
Stuttgart: OFRA Rauchwarenhan-
delsges. Franke Würker & Ohanian,
Murrhardt; R. + A- Becker GmbH, Fil-

derstadt; Vereinigte Bekleidungswer-
ke R. + A Becker GmbH, Filderstadt; 1

Ulm: Marsch ImportGmbH u. Co. KG.
Vergleich beantragt: Bersenbrück:

Werner Schmidt GmbH. Fürstenau;
Duisburg: Klaus Heicappell; Neu-
Ulm: Koch, Heizung u. Sanitär, Inh.
Karlheinz Koch, Neu-Ulm/Burlafin-
gen.

E. ANTONAROS, Istanbul

Die türkischen Fremdenverkehrs-
planer reiben sich die Augen und
können nicht so recht glauben, was
sie im Laufe der letzten Wochen, mit-

ten in der Hochsaison, erleben: In
diesem Jahr liegen die Buchungsra-
ten um 45 Prozent niedriger als im
Vorjahr. Die türkische Tourismus-
branche hat sich schrecklich verkal-

kuliert, der erwartete Tourismus-
boom und der Devisensegen bleiben

aus. Tausende von Hotelbetten sind

leer. Ankaras Wirtschaftsplaner er-

warten, daß sich der Buchungsein-
bruch auch auf die Leistungsbilanz

auswirken wird.

Noch im Frühjahr hatte Ankaras
Tourismus-Ministenum fest mit einer

Wiederholung des Booms von 1985

gerechnet: Die Deviseneinnahmen
sollten von Mrd. Dollarauf2 Mrd.
steigen. „Die Hotels sind ausgebucht
Niemand sollte ohne feste Buchung
in die Türkei reisen“, hatte Touris-

mus-Minister Mükerrem Tasdoglu
immer wieder gesagt Die Fremden-
verkehrsplaner wollten offenbar eine

Wiederholung der schlechten Erfah-

rungen von 1985 vermeiden, als es in

35 Prozent Atomstrom
Frankfurt (AP) - Die Kernenergie

lieferte im ersten Halbjahr 1986 mit
rund 62 Mrd. Kilowattstunden (kWh)
nahezu ebensoviel Strom wie in den
ersten sechs Monaten des Vorjahres.

Das meldete gestern die Vereinigung
Deutscher Elektrizitätswerke

(VDEW) in Frankfurt nach ersten Er-

hebungen. Kernkraftwerke und Ver-

suchsanlagen erzeugten für die öf-

fentliche Versorgung rund 61,2 Mrd.
kWh. Das entsprach einem Anteil von
rund 35 Prozent

Finanzierung verschoben

London (VWD) - Die Pläne zur Fi-

nanzierung des Kanaltunnels sind

verschoben worden. Eurotunnd, das
anglo-französiscbe Konsortium zum
Bau des geplanten Eisenbahntunnels,
konnte bisher nicht die 5,29 Mrd.
Pfund Bankkredite aufbringen, die

für das Vorhaben benötigt sind. Auch
die ursprünglich für diesen Monat ge-

plante private Plazierung von Aktien
im Umfang von 200 MUL Pfund ist

verschoben worden. Nach Ansicht
von Jonathan Aitken, konservativer

britischer Unterhausabgeordneter

,

steht das Kanaltuimelprojekt am
Rande des finanziellen Abgrunds. Es

einigen Ferienorten Überbuchungen
von bis zu 300 Prozent gab.

Doch solche Äußerungen - so mei-
nen zumindest Hotelbesitzer und Rei-

seunternehmer in der Türkei - dürf-

ten einer der Hauptgründe dafür ge-

wesen sein, wieso letzten Endes so
viele Hotelbetten doch unbelegt ge-

blieben sind. „Unsere Partner in Eu-
ropa müssen den falsphen Eindruck
gewonnen haben, daß wir hoffnungs-
los ausgebucht waren“, sagte der Prä-

sident des Reiseuntemehmenverban-
des. „Es wurde auf skandalöse Art
übertrieben.“

Mag sein, daß die in diesem Jahr
überall in Europa ausgebliebenen
Amerikaner und die FußbaUweltmei-
sterschaft mm Rückgang der Bu-
chungen ebenfalls beigetragen ha-

ben, wie man im Tourismus-Ministe-
rium in Ankara behauptet. Entschei-

dend sind diese beiden Faktoren al-

lerdings nicht gewesen. Von größerer
Bedeutung muß hingegen das türki-

sche Preisniveau gewesen sein: Mög-
licherweise von den Erfolgen des
Vorjahres geblendet, haben zahlrei-

che türkische Hotelunternehmenihre

Zimmerpreise derart angehoben, daß
die Türkei im Vergleich zu Spanien
oder Italien, wo die Qualität der

Dienstleistungen erheblich besser ist,

kein billiges Ferienziel mehr ist

Zahlreiche ausländische Reisever-

anstalter sollen im Laufe der Saison
die reservierten Zimmer wieder zu-,

riiekgegeben haben, als die erwarte-
ten Buchungen nicht eingingen.

Nach Angabein der Istanbuler Tagei-
zeitung JVBHiyet“ soll allem ein öster-

reichisches Reiseunternehmen 22 an-

gekündigte Charterflüge nach Antal-

ya an der südlichen Mittebneerküste

gestrichen haben, weil wegen dei/zu

hohen Preise das Interesse gerinriseL

Kaum flexibelzeigten sich Ankaras
Planer, als bereits andere Ferierilän-

der wie Jugoslawien,\Spanien/ und
Italien angesichts der schlechten Sai-

son kräftige Preisnachlässe gewähr-
ten. Erst als die Dusche unerträglich
kalt wurde,' zeigte man sich zu
20prozentigen Preiskürzungen bereit
Doch für die laufende Saison scheint

es doch viel zu spät zu sein, den Bu-
chungseinbruch wieder rückgängig
zumachen. (SAD)

WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN
sei noch nicht einmal möglich, die

ersten 200 MilL des auf 6 Mrd. Pfund
geschätzten Projekts aufzunehmen.

Berliner Wirtschaftstage

Berlin (HS) - Vom 22. bis 28. Sep-
tember 1986 finden in Istanbul die

„Berliner Wirtschaftstage“ statt, bei

denen 42 Finnen der Stadt ihre Pro-

dukte oder Dienstleistungen vorstel-

len. Veranstalter ist der Wirtschafts-

senator in Zusammenarbeit mit der
Berliner Absatzorganisation (BAO)
und der Berliner Gesellschaft für

deutsch-türkische Zusammenarbeit
(BGZ). Auf rund 1000 Quadratmeter
im Hotel Intercontinental präsentie-

ren sich 14 Firmen und Unternehmen
mit eigenen Ständen, 20 weitere in-

nerhalb eines Gemeinschaftsstandes.

insgesamt 600 Mitarbeitern und 170

MHL DM Umsatz zu trennen. Bis 1983

hatte die Druckfarbengruppe in Fa-

milienbesitz gelegen und war dann
von der damaligen United-Technolo-

gies-Tochter Inmozrt übernommen
worden.

Neue Hilfe beantragt

Völklingen (dpa/VWD) - Die Saar-

stahl Volldingen GmbH (früher Ar-

bed Saarstahl) hat für den Monat Juli

beim saarländischen Wirtschaftsmi-

nisterium Beihilfen in Höbe von 20

Miß. DM beantragt Als Grund nannte
das Unternehmen unter anderem die

durch die Dollarkursentwicklung

verschlechterte Absatzlage auf dem
Weltmarkt und den Versandrückgang
im Mai.

BASF verkauft Hartmann Zehn Prozent Dividende

Frankfbxt (Wb.) - Die BASF AG,
Ludwigshafen, gibt die Hartmann
Druckfarben GmbH, Frankfurt, an
den japanischen Konzern Dainippon
Ink & Chemicals, Tokio ab. Hart-

mann war 1985 im Zuge der Übernah-
me des US- Farben-Konzems Inmont
zur BASF gekommen, von vornher-

ein mit der Kartellamts-Auflage, sich

wieder von den Gesellschaften mit

Berlin (VWD) - Die Aktionäre der

Deutscher Lloyd Verricberungs-Ac-

tien-Gesellschaft, Berlin/München,

erhalten aus dem Bilanzgewinn des

Geschäftsjahres 1985 von 3,64 MilL

DM eine Dividende von zehn Prozent
Bedient wird das dividendenberech-

tigte Grundkapital von 12 Mill. DM;
L68 MilL DMwerden der freien Rück-

lage zugewiesen (HV am 22. August).

Angebotspalette international erweitert
Spedition Lassen fährt gut mit dem Mittelstand — Größter Zuwachs in der Luftfracht

JAN BRECH, Hamburg
Die internationale Spedition Las-

sen GmbH, Hamburg, ist 1985 in den
Geschäftsbereichen See-, Land- und
Luftfrachtverkehre weiter gewach-
sen. Nach Angaben der Geschäftsfüh-
rer Joachim Rüdiger und Werner Hül
die in Hamburg zum ersten Mal den
Publizitatsschieier ein wenig gelüftet

haben, erhöhten sich die Speditions-
erlöse um 13 Prozent auf 623 MÜL
DM. Die Zahl der Aufträge stieg auf
540 000, die Beschäftigtenzahl um
vier Prozent auf 900 Mitarbeiter. las-
sen ist damit die größte Auslands-
tochter der englischen Lep Group,
die zu den größten Speditionskonzer-
nen der westlichen Weh gehört. Das
Stammkapital beträgt 15 Mill DM.
Das Geschäft der deutschen Las-

sen ist fest ausschließlich internatio-

nal Die innerdeutsche Spedition hat
einen Anteil von nicht mehr als zwei
Prozent Überdurchschnittlich waren
1985 die Verkehre nach USA, von

Fernost. mit England, Portugal und
auch nach Iran und Irak. Die Zu-
wachsraten in den Sparten erreichten

bei den Seeverkehren zehn Prozent
bei den Landverkehren 9,2 und bei

der Luftfracht 1L2 Prozent
Den Robertzag gibt Rüdiger mit 83

Mill DM an; das entspricht einer Ver-

besserung von 10,7 Prozent Daran
waren die Seeverkehre mit 32£ Pro-

zent die Landverkehre mit 28,6 und
die Luftfracht mit 17,6 Prozent betei-

ligt Dank sehr guter Geschäfte vor
allem nach den ÜSA sei der Gewinn
vor Steuern um 25 Prozent gestiegen,
heißt es.

Ausgebaut hat Lassen im Berichts-

jahr die Angebotspalette. ImRahmen
der bestehenden Linienverkehre ist

nach Angaben von Hiß ein Termin-
verkehr mit einer festgelegten, vom
Spediteur garantierten Laufzeit in-

stalliert worden. IndenSeeverkehren
ist Lassen zum eigenständigen
Frachtführer geworden und hat die

fahrplanmäßigen Container Samm-
lerverkehre über New York hinaus

ins Binnenland verlängert Für die

Abwicklung von Großprojekten ist

schließlich ein neues Logistiksystem

entwickelt worden.

In der Bundesrepublik verfugt Las-

sen inzwischen über 22 Niederlassun-

gen. In diesem Jahr werden zwei

neue Speditionsanlagen in Köln und
Mannheim gebaut Die Investitionen

erreichen rund 12 MilL DM.

Getragen werde das Geschäft, so

erklärtdieGeschäftsführung, von der
mittelständischen Kundschaft Die

Aussichten für dieses Jahr sind nicht

gang so positiv wie im Berichtsjahr.

Der Kureverfall des Dollar mache

sich vor hemmend bei den
USA-Verkehren bemerkbar. Die Ein-

bußen werden sich trotz besserer

Voraussetzungen bei den Importen

nicht kompensieren lassen, erklärt

Rüdiger.

Atomkraft stehen dem Momente des

Naturschutzesentgegen.

Einen wesentlichen Beitrag zur
Energierechnung können die Holzab-

fälle, die im Bereich der Forst- und
Papierindustrie anfallen, sowie die

riesigen Torfvorkommen leisten:

Nach Schätzungen könnten aus die-

sen einheimischen Energiequellen

gegen Ende des Jahrzehnts 70 TWh
jährlich gewonnen werden.

Mit Dänemark wurden im vergan-

genen Jahr erste Testlieferungen von
Naturgas verabredet Vor allem in

den südschwedischen Verdichtungs-

gebieten konnte über den Bau von
Femheizsystemen der Ausstieg aus
der Atomkraft leichter werden. .

Die Expertenkommission „Wind-

kraft“ hat sich dafür ausgesprochen,

landgestützte StromeTzeugungskapa-
ritäten von zehn TWh und 20 TWh im
Bereich der Küste zu installieren. Em
Beitrag der Windkraft von zehn TWh
entspräche einem Sechstel der ge-

samten Wasserkrafterzeugung und ei-

nem Fünftel des 1985 erzeugten
Atomstromvolumens.

In Dänemark, das 90 Prozent seiner

Stromerzeugung aus Kohlekraftwer-

ken bezieht, sollen die natürlichen

Energiequellen spätestens bis 2000
sieben Prozent des Energiever-

brauchs decken. Die Windkraft allein

wird zehn Prozent zur Etektizitätsver-

sorgung beitragen.

Die WELT veröffentlicht in loser Folge
Beiträge zur Energiepolitik in anderen
Ländern.

US-Verbraucher
haben Vertrauen

AFP, New York
Die amerikanischen Verbraucher

haben weiter Vertrauen in die künfti-

ge Entwicklung der US-Wirtschaft
Auch ihre Kaufabsichten bleiben auf
einem hohen Niveau. Dies geht aus
einer gestern in New York veröffent-

lichten Untersuchung des Conferen-
ce Board, des Wirtschaftsforschungs-

instituts der amerikanischer Unter-
nehmer, hervor.

Der sogenannte „Vertrauensindex"
(Basis 100 im Jahr 1985) lag im Juni
bei 97,5 gegen 97,2 im Mal Rund 28

Prozent dwamerikanischen Haushal-
te bezeichneten dteWirtschaftsbedin-

gungen als gut und 23 Prozent als

schlecht Die Verbraucher, die die

Ansicht vertraten, daß sich die wirt-

schaftlichen Bedingungen in den
nächsten beiden Monaten verbes-

sern, waren doppelt so zahlreichwie
die, die das Gegenteil erwarten.

9,4 Prozent der Verbraucherbeab-
sichtigen in den nächsten sechs Mo-
naten der Kauf eines Autos und 4,6

Prozent eines EinfaTnilien'h^^y»^

Dies waren die gleichen Prozentsätze

wie im Mai 28 Prozent wollen größe-
re Haushaltsgeräte erwerben.

Zusammenschluß

Berlin (VWD) - Sechzehn Spedi-

tions- und Transportunternehmen
mit Sitz in allen Teilen des Bundesge-
biets haben die Gründung eines Ko-
operationskartells vereinbart und die

Gründung der Umzugs- und Trans-

port-SystemeGmbH,+ Co. KG, Mann-
heim, sowie der persönlich haftenden
Gesellschaften UTS Umzugs- und
Transport-Systeme GmbH, Stuttgart,

beim Thindeskartonamt in Berlin an-

gemeldet Gegenstand der festgeleg-

ten Zusamnwnflrait ist rfas nationale
und internationale Möbelspeditions-

und Möbeltransportwesen sowie die

Durchführung der Spedition und der

Transporte.

Investitionspfus

Espelkamp (hdt) - Um rund fünf
Prozent auf 74 (70,6) MÜL DM konnte
die Robert Krause GmbH & Co. KG,
Espelkamp, ihren Umsatz 1985 stei-

gern. Der Exportanteil belief sich auf
44^5 Prozent Das in der Ringbuch-,

Beschlag- und Fütertechnik tätige

Unternehmen mit einem Zweigbe-
trieb in Weflheim investierte im Be-
richtsjahr 6,7 (3,7) MilL DM in Sachan-
lagen.

PERSONALIEN
Rüdiger von Groll, bisher Vorsit-

zender Richter am FSnanzgericht

Schleswig-Holstein, ist als Richter an
den Bundesfinanzhof (BFH) in Mün-
chen berufen und dem V. Senat zuge-

teilt worden.

Dr. Wolfgang Putsch (42), zuletzt

selbständiger Unternehmensberater,
ist mit Wirkung vom 1. Juli in die

Geschäftsleitung der Münchner Un-
ternehmensberatung Dr. Höfner &
Partner berufen worden, nachdem
dort Ende Juni Dr. Norbert Wieset
hoher (36) und Franz Schmeißer (40)

ausgeschieden sind. Gleichzeitig wur-
den in den Partnerkreis des Unter-

nehmens zum 1. Juli Michael Te-
scher und Harals Meyer aufgenom-

men.

Fritz Pübler gab seinen Vorsitz im
Aufsichtsrat der Agiplan AG für In-

dustrieplanung, Mülheim/Ruhr, ab.

Zu seinem Nachfolger wurde Prot
Dr. Hans-Peter Wiendahl, Vorstand

des Institutes für Fabrikanlagen der

Universität Hannover, bestellt .

- JAN BRECH, Harabmg

Der Otto-Versand,;Hamburg, hat.

im Geschäftsjahr 1985/86 (28. Febru-
ar) zum erstenmal mehr als 10 Mrd.
DM umgesetzt Wie das Unternehmen
in -einem ersten Überblick mitteilt,

erhöhte sich der Umsatz um 8,4 Pro-

zent auf 10,2 Mrd. DM. Wesentlichen

Anteil batte hierbei das Auslandsge-

schäft. Die Versand-Gruppe, die mit
eigenen Unternehmen in Frankreich,

Belgien, Holland, Österreich, Spa-,

nien und den USA vertreten ist, wik-

kdt inzwischen 51 Prozent des Ge-
schäfts im Ausland ab. Im Vorjahr

hatte diese Quote erst 45 Prozent be-

Die Expansion im Ausland soll

fortgefuhrt werden. Potentielle Mark-

te seien alle Industrienationen mit ei-

nem Wettbewerbsorientierten Wirt-

schaftssystem, heißt es. Unterent-

wickelt ist bislang noch der Versand-
markt in Japan und Italien. Bei Otto
wird zur Zeit geprüft, ob es Emstiegs-
möglichkeiten in diese Märkte gibt

• Kernstück der weltweit tätigen

Versand-Gruppe, die von ihren 22 000
Mitarbeiten): fest 12000 im Ausland
beschäftigt, bleibt aber der Otto-Ver-
sand, Hamburg, der im Berichtsjahr
den Umsatz um 2,9 Prozent auf 3,5

Mrd. DM steigerte. Die Umsatzrendi-
te betrug nachhaltig rund vier Pro-
zent und weist Otto als eines der er-

tragsstärksten Einzelhandelsunter-
nehmen aus. Das umfassende Pro-
gramm wird in einem Hauptkatalog
und Zwölf Sppgiallfatalngon angphn-

ten.D* Auflagen dieser Kataloge er-

reichen weltweit 200Mill Exemplare.

Zuden inländischen Tochtergesell-

schaften wird mitgeteiU, daß der

Schwab Versand, Hanau, 1985/86 ein

Umsatzplus von 3JZ Prozentauf 643

MilL DM erzielte. Zura Kreis der Be-

teüigungsfirmen, diemiteinem hoch-
wertigen Mode- 'und Geschenks-Sor-

timent einen exklusiven Kunden-

kreis erreichen . sollen, gehört neben
dem Heine Versand, Karlsruhe, seit

Beginn dieses Jahres auch die Alba

Moda GmbH, Bad Salzuflen.

Stützen
.
des

.
Auriandsgeschäfts

sind die „3 Suisses International“,

Xroür, sowie die „Spiegel Ine.“,

Chicago. Über 3 Suisse ist Otto zum
Marktführer in Frankreich, Belgien

und Spanien avanciert Das französi-

sche Unternehmen erhöhte den Um-
satz um 6,5 Prozent auf 7,8 Mrd. F.

Der 1982 gewagte Einstieg in den
amerikanischen Markt ist nach Anga-

ben des Otto-Versands mit Erfolg

vollzogen. Bei Spiegel hat Otto inner-

halb von vier Jahren den Umsatz
mehr als verdoppelt und das Unter-

nehmen in die Gewinnzone geführt

Im Berichtsjahr stieg der Umsatz um
23,3 Prozent auf889 Miß. Dollar. Spie-

gel zählt zu den führenden Anbietern
von hochwertiger Damenmode.

In diesem Jahr registriert Otto eine

beträchtliche Belebung der Nachfra-

ge, so daß sich die Expansion im In-

und Ausland fortsetzen dürfte. Das
Wachstum beim Otto-Versand betrug

per Ende Juni mehr als sieben Pro-

zent

Nordjemen wird Erdöl-Land
Raffinerie- and Pipelineban mit Beteiligung der USA

PETER M. RANKE, Kairo

Ein weiteres arabisches Land tritt

in den Kreis der Erdölfelder-und -ex-

portländen Nordjemen. Seine 9,2

MUL Einwohner gehören zu den ärm-
sten der arabischen Halbinsel Das
Ölfeld „Alif liegt in der östlichen

Wüstenprovinz Marib und hat ge-

schätzte Vorräte von 300 bis 400 MUL
Barrel (ein Barrel » 159 Liter). Zur
Zeit werden täglich 9000 bis 11 000
Barrel pro Tag aus 1500 Meter Tfefe

gefördert und in einer kleinen Raffi-

nerie in Marib verarbeitet, die im
April eingeweiht wurde. Ihre Kapazi-

tät beträgt 10 000 Barrel pro Tag. Das
ist rund ein Drittel des Eigenver-

brauchs in Nordjemen.

Die Ölforderung liegt in Händen
riarammkflnisffhgn ^Vompn TTnntOfl

Company“, deren Anteile^ .49 Pro-
zent von Exxon gehalten werden.
Von diesem amerikanischen Ölriesen

erwartet der jemenitische Minister-

präsident Abdel Ghari die Finanzie-

rung einer zweiten, größeren Raffine-

rie und einer 440 Kilometer langen
Pipeline zum Roten Meer. Dort soll

bei EJ-Salif in der Nähe von Mocha,
dem mittelalterlichen Kaffeehafen,

ein Kai für die Verladung des Rohöls
auf Tanker gebaut werden. Zur Zeit

ist in der Hauptstadt Sanaa ein Ölmi-
nisterium für 12 MilL Dollar in Bau,
der Kredit kommt von derWeltbank.
Wenn beide Raffinerien arbeiten,

können sie dem Land im Monat 25

MUL Dollar für bisher importierte Öl-

Produkte sparen, was in etwa den
Ausfall der geringer werdenden
Überweisungen jemenitischer Gast-

arbeiter ausgleichen würde.

Einnahmen aus dem Ölexport wer-

den im Verhältnis 51:49 zwischen der

Regierung und der Hunt-Firma ge-

teilt Mit dem Export soll Ende 1987

oder im Frühjahr 1988 nach Beendi-
gung des Pipelinebaus (Kosten rund
300 MUL Dollar) begonnen werden.
Die ersten Stahlrohre aus Japan sind

J>ereits eingetroffen. Der Export soU
mit 120 000 Barrel am Tag beginnen,
die Pipeline erhälteine Kapazitätvon
400000 Barrel pro Tag. Bei einem
Rohölpreis von 10 Dollar pro Barrel
rechnet die Reperung mit rund
500000 Dollar Einnahmen pro Tag
aus dem Export, eine gewaltige Sum-
me für das von der Landwirtschaft
lebende Land. (SAD)

Agiv erwartet Umsatzplus
Stmkturbereinigung ist weitgehend abgeschlossen

wb. Frankfurt

Die HoldinggesellschaftAG für In-

dustrie und Verkehrswesen (Agiv),

Frankflirt, zu. knapp 50 Prozent im
Besitz der BHF-Bankja 13 Prozent
bei Fonds und ansonsten bei rund
8000 freien Aktionären, erwartet 1986
bei ihren Beteiligungen msgesamt <*m

„deutliches Umsatzplus“, so Vor-
standschef Frank Niethammer. Nach-
dem die Stnikturbereimgungen im
Baubereich (Wayss & Freytag, Peini-

ger, Klammt) und bei Kraftanlagen

Heidelberg 1985 weitgehend abge-
schlossen wurden, steht erneut auch
ein „vernünftiges“ Ergebnis aufdem
Plan.

Die Aktionäre habe: auch unter
dem (vor allem im Baubereich)
schwierigen Jahr 1985 nicht zu leiden.

Der Mischkonzem, zu dem neben
dem Bau und der Energiewirtschaft

(Lahmeyer International Württem-
bergische Elektrizitätswerke, Gagge-
nau-Werke) noch der Maschinenbau
(Schenck) sowie das Verkehrswesen
(DLT, Zugspitzbahn, FeDhombahn
ua.) gehören, bietet ihnen in der
Hauptversammlung am 29. August ei-

ne unveränderte Dividende von 10
DM auf 80 MÜL DM Grundkapital an.

Tatsächlich haben sich die Agiv.

Gesellschaften 1985 wacker geschla-

gen. Daß ihre kumulierten Netto-Um-
sätze um gut 6 Prozent auf4^4 (4.62)

Mrd. DM - oder nach Beteiligungs-

quoten gerechnet um knapp 8 Pro-

zent auf 2,4 (2,6) Mrd. DM - zurück-

gingen, war ausschließlich auf zwei
Sondereinflüsse zurückzufiihren: Bei
Wayss und Freytag war 1984 ein

Großauftrag abgerechnet worden
und Kraftanlagen Heidelberg hatte

1984 eine Umsatzspitze durch Arbei-
ten am Kernkraftwerk Philippsburg.

Ohne diese Effekte wäre der kumu-
lierte Umsatz um knapp 4, der anteili-

ge sogar um fest 5 Prozent gestiegen.

Das relativ gute Abschneiden wird
auch am (theoretischen) Gruppen-Er-
gebnis je Aktie von 30,33 (31,23) DM
sichtbar. Der leichte Rückgang
stammt nur aus dem Baubereich mit
seinem Anteil von 10,17 (13,36) DM je

Aktie - alle anderen Bereiche haben
zugdegt, vor allem der Maschinenbau
mit 8,04 (6,59) DM. Große Wachstum-
schancen sieht Niethammer bei der
Flüggeseilschaft DLT (60 Prozent
Agiv, 40 Prozent Lufthansa), die mit
16 neu bestellten Maschinen ihre

Marktnische der „kleineren“ Strek-
ken verstärkt pflegen soll

Kräftige Wachstumsimpulse
Bizerba registriert hohe Nachfrage nach intelligenten Systemen

nl Stuttgart
Der Trend, immer stärker die Mi-

kroelektronik zu integrieren und da-
mit auch neuartige Waagen- und Ka&-
sensysteme zu schaffen, stößt bei den
potentiellen Anwendern auf eine der-
artig hohe Nachfrage, daß man bei
der Bizerba-Untemehmensgruppe,
Balingen, unverändert kräftige
WachstumsimpiUse erfahrt Der Auf-
tragseingang bei diesem mit Abstand
größten deutschen Waagenbauer lie-

ge, wie es haßt im bisherigen Ver-
lauf dieses Jahres um „mehr als zehn
Prozent“ über dem Voijahr.

In 1985 ist der Außenumsatz der
Inlandsgruppe des schwäbischen Fa-
imhenimternehmens um 7,3 Prozent
auf 513 (1984: 478) Mill DM angestie-
gen. Der Umsatz des Gesamtunter-
nehmens, also einschließlich zahlrei-
cher ausländischer Vertriebstöchter
sowie einer kleineren Produktions-
tochter in Österreich (in Italien wurde
die Fertigung eingestellt) und ein^

Mmderheifsbetefligung in Spanien,
ist mit über 600 MüL DM zu veran-
schlagen. Der Auslandsanteil amUm-
satz liegt bei mehr als einem Viertel

Stärkste- Umsatztrager sind Waa-
gen und Preisauszeichnungsgeräte
mit etwa 40 Prozent des Gruppenum-
satzes. Neben Industriewaagen fuhrt
Bizerba auch Fleischbearbeitungs-
und Präzisionsschneidemaschinen
im Programm. Ein bedeutender Teil
der Aktivitäten wird darüber hinaus
dargesteHt durch die zur Gruppe ge-
hörende Aluminium-Gießerei Vilhn-
gen GmbH sowie durch die Badische
Waggonfabrik GmbH, Rastatt, die
rieh in einer kräftigen Ausbauphase
befindet.

Die Ertragslage wird mit „ordent-
lich“ beschrieben. In Sachanlagen
wurden im Berichtsjahr 29 MÜL DM
investiert (bei 22 MilL DM Abschrei-
bungen). Das Gesamtuntemehmen
beschäftigt rund 4000 Mitarbeiter, da-
von knapp 3600 im Inland.

'-6135
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Partner in der Forschung gesucht
Phanna-Famiiienfirma Nattermann hat das verlustreiche USA-Engagement anfgegeben

J .GJEHLHOPF, Dosscldorf

Die erste Phase dar Konsolidierung
habe man mit dem Geschäftsjahr
1985 abgeschlossen, im. Umsatz den
Anschluß an die Branchenentwick-
lung zurückgewonnen . Detlef Fels

(43), seit drei Monaten neuer und seit

1980 bereits fünfter Vorsitzender der
Geschäftsleitung bei der Kölner A.

Nattermann & Cie. GmbH ruft darob
ab 1986 die „zweite Phase“ aus, in der
Umsatz und (vor allem) Ertrag des
angestammten Pharmageschafts wei-

ter verbessert werden sollen.

Da die eigene Forschung (etwa 30
MiU. DM Jahresaufwand) erst zu En-
de der 80er Jahre neue Produkte ver-

spreche, öffne man sich nun „bewußt
für Kooperationen“. Das ziele auf in-

ternationale Pharmaunternehmen
mit eigener Forschung, die auf deut-
schem und europäischem Markt
schwach etabliert sind und deshalb
Partner mit gut angeführten Ver-
triebsorganisationen suchen. Da
glaubt das 1906 mit Gesundheitstees
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gestartete Familienuntemehmen (die

sind auch.heute ein gewichtiger Teil

der Angebotspalette), dessen For-
schung sich aufdie Bereiche Entzün-
dung, Herz/Kieislauf und Fettstoff-

wechsel konzentriert. Attraktives

auch für den eigenen Ertragsfortr

schritt bieten zu können.

Diesen hat die Finna auch bitter

nötig. Jeweils ohne die 1985 verkauf-
te, im Zeitraum 1980/82 mit fest 20
MilL Dollar hoch defizitäre US-Toch-
ter Lemmon Corp„ SeUersvüle/Penn-
sylvania, brachte der 1985 mit 2250
Mitarbeitern und 42 Prozent Aus-
landsanteil um 5,5 Prozent auf 411
MilL DM gesteigerte Weltumsatz erst

knapp 5 MAL DM „Untemehmenser-
gebnis vor Steuern*. Besseres zeigt
der Inlandskonzern mit 314 (297)MBL
DM Umsatz, 4,7 (1,4) MilL EEV-Steu-
em und 3,7 (14) MilL Jahresüber-
schuß, aus dem die im Vorjahr mal
wieder leer ausgegangenen 25 Eigen-
tümer auf 19 Min. DM Stammkapital
zehn Prozent Dividende erhalten.

Körber-Gruppe mit
zehn Prozent Plus

JB. Hamburg
Die Körber-Gruppe, Hamburg-Ber-

gedorf, die in den Bereichen Tabak-
und Papierverarbeitung sowie
Schleifmaschinen tätig ist, hatim Be-
richtsjahr 1985 zum erstenmal mehr
als 1 Mid. DM umgesetzt. Das
Stammhaus Hauni-Werke Korber &
Co. KG, das gestern 40jähriges Jubi-
läum beging, und weitere neun ange-
schlossene Gesellschaften erzielten

insgesamt ein Plus von 10,8 Prozent
Die Hauni-Werke allein, die weltweit
zu den führenden Anbietern von Ta-
bakverarbertungsmaschinen gehö-
ren. erhöhten denUmsatzum 9,5 Pro-
zent auf 680 MilL DM, wobei der Ex-
portanteil 87 Prozent erreichte. In den
Hauni-Werken sind 3778 Mitarbeiter

beschäftigt, in der Körber-Gruppe
6200.

Das Wachstum in diesem Jahr
dürfte wieder über zehn Prozent lie-

gen. Expansiv ist besonders der Be-
reich Sehlwfinaüphiiwn Bei dun Fir-

men Blohm und Schaudt liegen für

vollautomatisierte Produktionssyste-

me für die Herstellung von Turbinen-
schaufeln Aufträge im Wert von 180
Will. DM vor. Der Auftragsbestand
der Hauni-Werke wird mit rund 500
MUL DM angegeben und sichert die

Beschäftigung bis in das nächste
Jahr hinein. Wahrend derBereichTb-
bakverarbeitung von der Stagnation
des weltweiten Zigarettenkonsums
betroffen, .ist, profitieren die in der
Papierverarbeitung' tätigen Körber-
Betriebe von der guten Konjunktur.

Residuen aus dem Lemmon-Ver-
kauf(Nettoerlös gut 20MDL DM) zeigt

der Inlandskonzemabschluß mit 8,6

MilL DM (3.5 MDL Dollar), Rückstel-

lungen und gleichfalls 8,6 MiU. DM
„vermerkten“ Pflichten aus Gewähr-
leistungsverträgen, mit denen man
aus dem Lemmon-Geschäft noch bis

zu maximal 14.5 MilL Dollar in An-

spruch genommen werden könnte.

Das betrifft heute „sehr gering“ ein-

geschätzte Produkthaftpflicht-Risi-
kgn ans den 50erJahren, als Lemmon
lange vor dem Nattermann-Engage-

ment ein Hormonpräparat (gegen
Frühgeburten-Ge&hx) vertrieb, das
inzwischen krebsverdächtig wurde.

Nattennann setzt für die Zukunft
zwar weiterhin aufWachstum in den
auch mit vier eigenen Produktions-
stätten (Indonesien, Irland, Schweiz,

Spanien) bedienten Auslandsmärk-
ten. Aber von einem neuen Engage-
ment auf dem weltgrößten Pharma-
markt der USA will der neue Chef
vorerst nichts mehr wissen.

Landeskreditbank:
„Auch allein stark“

nl Karlgmhp

Nach dem Scheitern der insbeson-

dere vom baden-württembergischen
Ministerpräsident Lothar Späth
(CDU) verfolgten Pläne zur Schaf-

fung einer großen Landesbank im
Südwesten durch eine „Viererfusion'

strebt die T awripgirTpriithanlr Baden-
Württemberg (USB), Karlsruhe, einer

der potentiellen Fusionspartner, eine

eigenständige Lösung an. Wie LKB-
Vorstandsvorsitzender Rolf SchDeck
meint, sei die LEB für eine solche

Weiterentwicklung ohne Fusion aus-

reichend kapital- und ertragsstark.

Eine Dreierlösung (also Fusion der
beiden Kommunalen Landesbanken
in Stuttgart und Mannheim mit der
LKB) käme nicht in Betracht Auch
werde eine Privatisierung der LKB
nicht ins Auge gefaßt

Im Berichtsjahr 1985 habe sich das
Institut eine gute Grundlage für ein

weiteres Wachstum geschaffen. Bei
den Knanzierungszusagen ergab sich

ein Zuwachs um fest 25 Prozent Das
Betriebsergebnis wird mit „fest 400
MÜL DM“ angegeben gegenüber 375
MRL DM im Vorjahr. Aus 112 (156)

MDL DM Jahresüberschuß werden
den Rücklagen 110 Min. DM zuge-

fuhrt Die Eigenkapitalquote verbes-

sert sich auf4,5(44) Prozent der Bi-

lanzsumme. Die Bilanzsumme ist im
Berichtsjahr um 4J Prozent auf 35
Milliarden DM angewachsen. Daran
haben die langfristigen Ausleihungen
einen Anten von fest 82 Prozent

Nordamerikas Immobilienmarkt gespalten
LehndorffVermögensverwaltung: Lebhaftes Anlagen-Interesse in den USA and Kanada

JAN BRECH, Hamburg
Die Lehndorff Vermögensverwal-

tung, Hamburg, registriert unverän-

dert lebhaftes Interesse an Immobi-
lien-Anlagen in den USA und Kana-
da. Nach Angaben der geschäftsfüh-

renden GeseUschafter Hans G. Abro-
meit und Jan von Haften ist es aller-

dings nicht immer leicht, geeignete

Objekte zu finden. Der nordamerika-

nische Immobilienmarkt polarisiere

sich zunehmend in gut gelegene und
gut verwaltete Objekte, die im Preis

weiter stiegen, und in Objekten in

schlechteren Lagen, die nahezu un-

verkäuflich seien. Steigende Investi-

tionsbereitschaft erwarten AJbromeit

und von Haften imZugederEinkom-
menssteuer-Reform in den USA au-

ßerdem bei gewerblichen Beteiligun-

gen. Das gelte auch für Kanada, so-

fern sich das Land dem Vorgehen der

USA anschließe und die Einkom-
menssteuer auf höchstens 30 Prozent

begrenze.

Im Berichtsjahr 1985 bat die Lehrt-

dorff-Gruppe ihr GesamtvermÖgen
weiter ausgeweitet Die Zahl der von
ihr verwalteten Liegenschaften be-

trug 462, davon befänden sich mit
dem Schwergewicht Shopping-Cen-

terund Bürogebäuden 354 in Kanada,
85 in denUSA und 17 in der Bundes-
republik. Das für private und institu-

tionelle Anleger verwaltete Eigenka-

pital betrug 1,7 MrxL Dollar, das Ge-
samtvermögen einschließlich Fremd-
mittel 2,7 (L V. 24) MrcL Dollar.

Zur Straffung der Gruppe sind sie-

ben in Kanada und drei in den USA
anlegende deutsche Kommanditge-
sellschaften nach abgeschlossener

gutachtlicher Bewertung fusioniert

worden. Künftig sind mehr als 2500
Kommanditisten der bisherigen Ka-

nada-KGs und 1500 der Anteilseige-

ner der USA-KGs zusammengefaBt
Die „Canada“ LehndorffVermögens-
verwaltungGmbH& Co. verfügtüber
294MUL kan. Dollar Eigenkapitalund

ein Bilanzvolumen von 485 MiU. kan.

Dollar; die „USA“ Lehndorff Vermö-
gensverwaltung GmbH & Cie. über
87 MDL US-Dollar Eigenkapital und
131 Mil), Dollar Bilanzsumme. Die Ei-

genkapitalquoten betragen damit 60
und 66 Prozent In den beiden neuen
zentralen Fonds ist rund ein Fünftel

des Gesamtvermögens der Lehn-
dorff-Gruppe gebunden.

Die Ausschüttungen der Anlagege-
sellschaften in Nordamerika und der
Bundesrepublik erreichten 1985 rund
39 MDL Dollar. DerRückgang gegen-
über 1984 um 18 MUL Dollar ist im
Zusammenhang mit Sonderbewe-
gungen im Jahr 1984 zu sehen. Da-
mals hatte Lehndorff stille Reserven
in Höhe von 20 Mül. Dollar aufgelöst

und an die Gesellschafterausgeschüt-

tet Läßt man diese Veräußerungsge-
winne unberücksichtigt, hat sich der

Reingewinn nach Angaben der Ge-
schäftsführer um etwa vier Prozent
verbessert

BÜCHER DER WIRTSCHAFT
Mittelständische Unternehmen
1986, Verlag Hoppenstedt & Co,

Darmstadt, 1069 S, Format DIN
A4, 268 Mark.

In diesem neuen Handbuch, das

der.Hoppenstedt-Vertag Ende Juli

vorlegt, sind Informationen üb«
15 000 Unternehmen enthalten. Kri-

terien für die Aufhahrae in das

Nachschlagewerk waren ein Um-
satz zwischen 2,5 und 10 MilL DM
und/oder die Beschäftigung von 40

bis 100 Mitarbeitern.

Wupper Report 1985 - Wer kauft

wen?, Herausgeber: Wupper ft

Partner GmbH, Hamburg 1986,

500 S., 398 Mark. .

Der Unternehmens- lind Beteili-

gungsmaikt . der
' Bundesrepublik

Deutschland ist nach wie vor stark

in Bewegung: .In diesen.vielschich-

tigen lind schwer durdbischaubaren

Markt bringt nun zuri ersten Male

ein umfangreiches Nachschlage-

werk Transparenz. Nach verschie-

denen Kriterien geordnet gibt der

Wupper Report 1885 Orientierungs-

hilfe auf den verschlungenen Pfa-

den des BeteDigungsmarktes. Das
künftig jährlich - erscheinende

Handbuch ist die ideale Ergänzung

und Foitschreibung der (Banken-)

Nachschlagewerke, die etwa alle

drei Jahre erscheinen. Aus allen nur

möglichen Quellen.. hat Wupper
mehr als 1300 Transaktionen erfaßt,

Minifusionen ebenso wie Elefanten-

hochzeiten. DerTabellenteil enthält

neben einem detaillierten Btan-

chenschlüsseL der rasche Informa-

tionen über Bewegungen in be-

stimmten Wirtschaftzweigen er-

möglicht Aufgliederungen nach

Käufern, Verkaufsobjekten und
Ländern. Ergänzt wird der tabella-

rische Teil durch eine statistische

Auswertung, die auf den ersten

Blick nicht erkennbare Zusammen-

hänge der Beteüigungsbewegun-

gen sichtbar macht

Hans-Uwe L. Köhlen Husashi für

Manager, Econ-Verlag, Düsseldorf

1986, 176 &, 36 Mark.

JDas Buch der fünf Ringe“ des

japanischen Schwertkampfers Mu-
sashi ist derAusgangspunkt für die-

ses Buch. Hans-Uwe L. Köhler, der

als Kenner der Berufewirklichkeit

weiß, wie knapp bemessen die Zeit

einesManagers ist zieht den prakti-

schen Nutzen aus Musashis Lehre.

In fünf Kapiteln interpretiert er das

fernöstliche Manifest, seit 1980 so

etwas wie ein Kultbuch für die Fi-

nanzleute an der Wall Street

Rüdiger Fromm: Untemefamens-

naehfblge, Franz Rehm Vertag,

München 1986, 166 Sn 48 Mark.

‘ Die Gründe für den Untergang

oder die Zersplitterung gesunder

Unternehmen sind vielfältig. Das

Buch zeigt daß Betriebe nicht nur

von außen bedroht sind, sondern
Haft der. Unternehmer in w'npm
ständigen Spanntmgsftld zwischen

Ehe-, Erb- und Gesellschaftsrecht

steht wobei jede Verschiebung auf
einem Bereich auch Auswirkungen
auf die anderen zur Folge hat

Roland Latsch: Die Rechnungsle-

gung nach dem neuen BDanzrichf-
linien-Gesetz, Freiburg 3986,

4M 69 Mark.

Diese Neuerscheinung bietet alle

Neuregelungen zum BDanzrichtli-

nien-Gesetz aufeinen Bück. Beson-
ders ausführlich werden Fragen zur

Aufstehung gesonderter Handels-

und Steuerbilanzen beantwortet

Zahlreiche praktische Beispiele hel-

fen, die nächsten Jahresabschlüsse

nach neuem Recht zu gestaltenund
die zum Teil sdiwerverständlichen
Emzelregebingen in die täglicheBi-

lanzierungspraxis problemlos um-

Gerd Gerten: Der neue Manager,
Rudolf Hanfe Vertag, Freiburg

1986, 436 &, 48 Mark.

Dieses Buch zeigt zum ersten

Mal, wie das Management der Zu-
kunft aussehen wird. Gerken skiz-

ziert das Anforderungsprofil des

neuen Managers und stellt erstmals

das Prinzip Ganzheit für das Mana-
gement von Morgen dar. Es ist zu-

gldch eine Vision, eine Herausfor-

derung wie auch Realität

MENS

Das Mobiltelefon CI
riSivo

Bei
Siemens gibt es im Fachhandel,
über 100 Händlern.

Für das neue Funkfemsprechnetz C
der Deutsch« i Bundespost gibt es das passende
MobJItelefon M von Siemens.
Welche entsc leidenden Vorteile das
Siemens-Mol ifteiefon - die Nummerl für mobiles
Telefonieren i n Netz C - bietet, erklärt Ihnen gem
unser Vertrag ihändier. Er Ist Fachmann -
deshalb habe i wir ihn ausgesucht.

AUTO RADIO PUB4NZ
Bundesalee 193
1000 Beribt 31

Toteton 030/2nedse

WOLFGANG WlOfKANN OHG
Auto-Raak»-Dienst |

Koppel 97-90
2000 HwiAura 1

Telefon 040/ 2467(2

NORDFUNK
Nachrichten- und
DetentecrmA Gmtfl
Eschetsweg 1-3
2000 Hamburg f
Telefon 040/389^1-95

ASD - Alarm und
Stcherungstechr

Wandsbeker Ch

2000 Hamburg;
Telefon 040/ 25 iS

FUNK SERVICE-fJoRD
Techn Bure Husun
Am SchuN/aid 9
2230Huaun
Telefon 04841/73003

FUNK-SERVICE-NORD.
Industriestraße 22
22fi2Leck
Telefon 04602/ 1444

ALARM- UND FUNKTECHNIK
GmbH
Eckemforder Straße 358
2300KM
Telefon 04 31/313056

IBAK

Wehdenweg 122

2300KM
Telefon 0431/ 7270-0

WTF FUNKTECHNIK
Werner Thaysen

Paftburger Bogen 2fl

«OSHsaWe
Telefon 0461/73087

EURO FUNK
MieteGmbH
KnjppatraBe 10

2400 Lübeck 1
Telefon 04 51/SS078

FSB
FunkService Bremen GmbH
BergtatdstraSe 1

2800Bremen 81

Telefon 0421/83806

WESER FUNKTECHNIK
Schrffd. Chaussee 136

Töteton 0471/33033

GERDES FUNKTECHNIK
AlexandaraMBe 163
2900 Oldenburg
Telefon 0441/86263

FRIEDRICH KUHNT GmbH
Autoradn - Funk - AuTotetefon

Stitebenwoo 15

2900 Oldenburg
fetefon 0441/30051

HÖNEMANN
Funktechnik

Nordkamp 4
2906HundsmfiNen
Telefon 0441 /SO5533

NORDWEST-ELEKTRONIK
HansastrnBe4
2970 Emden
Telefon 04921/22088

ELBUNGER FUNKTECHNIK

Nordring 9
3000 Hannover 1

Tetetan 0511/635011

EMMERMANN KLAUS
Vertrieb-Service

Slernensstraße 4

3004 Isernhagen 1

Telefon 0511/81737

UDO GEBERT
Hauptstraße 19

3112 Ebstorf

TetefSn 05822/1311

WOLFGANG BÜSSE

Herbert-Quandt-StraBe i

3200 Hfidasbofcn

Telefon 0S121/76000

BRENDEL FRIEDRICH
Sprechtunkdienst

Polterdamm 27
3304 Wandeborg/Bortf.

Teteton 05302/2088

BESSELGmbH
Küstriner Streite 2
3370Sassen
Telefon 053Bl/70981

nachrichtenanlagbj
Floreni-Sww.-SWße 14

3400 Ofittfogw
Telefon 0551/62222

RAWer HAMMER
Kohtenstrafie 86

3500 Kassel

Telefon 0561/36766

LUGERT ELEKTRONIK
ZiegeOiuttenweg 40
3540KortMCH
Telefon 05631/60614

KARL ETSCHENBERG KG
MünsterStraße 330
4000 Düsseldorf 30
Telefon 0211 / 62 6011 '626241

STODiEK GmbH & Co KG
RatherstraBe 19

4000 PüraeMorf Nord
TSteton 0211/48109»

WCHTZIK ELEKTRONIK
VMisgartensMBe 9t

4050Mönchengladbach 1

Telefon 021 61/45014-15

SCHWARZ ELEKTRONIK GmbH
Spedrtionsinsel 55
4100 Dufcfaug13
Teteton 0203/860B1-2

IBACH
Elektronik GmbH & Co KG
Dieflemer Bruch 15
4150 Krefeld

Teteton 021 5»/ 547054

DERSEN ELEKTRONIK GmbH
Prosperatraße66-67
4300C—

n

11

Telefon 0201/69525

FAHRZEUGWERKE LUEG GmbH
Altendorter Straße 44c
4300 Essen 1

Telefon 0201/2065-0

WERNER ADAMCZAK&
WOLFGANG ARENDT
Am Stadion 91

4350RaddnghnusMi
Telefon 02361/16697

RUDOLF DOMBROWSKY
Autotelefone

Altred-Krupp-Straße 3
4404Telgte
Teteton 02504/3001-2

ENO-ELECTRONIC
Hauptstraße 24
4460 Nordhorn
Teteton 05921/6083

ALTEMÖLLER
Berghofstraße 30
4500 Osnabrück
fetafon 0541/63355

BÜRO- UND DATENTECHNIK
GmbH
H Neumarn
Hagener Straße 245 - 247
4800 Dortmund 50
Teteton 0231/734565. 7371 6t

ARNO FRIEDRICH
Autohjnk-Autoradio

Spenglerstraße 6
4700 Hamm 1

Teteton 02381/442626

DATRON
Nachnchtentechrrfc GmbH
IndustnestraSe 12

4800Bielefeld TI

Telefon 05205/6066

ARISTON
Auto-Telefon-Für* GmbH
BtsmarcfcstraBe 56-62
5000 Köln 1

Telefon 0221/ 562011

FUNK-ELECTRONIC-FROTTZHEEM
GmbH
Hansaring 75
5000 Kötel
Teteton 0221 1137053-54

WELTRING AKUSTIK
GmbH & Co KG
BeethovenstraBe 30

5000 Köln 40
Teteton 0221/488081

ELCON GmbH
Im Gewertegebtet Pesch 37
5000 Köln 71

Telefon 0221/ 5901095

TBCO Autaletetonanlegen

NeuenhobtraÖe 168

5100Aneben
Telefon 0241/ 52WB8

GÜNTER QUADEN ELECTRON*
RounnonderstraBe 137

5120 Herzogenrath

Telefon 02407/ 24 77

ELCON GmbH
SiidstraSe 30 - 41

»BOEschMler
Telefon02403/25097

GÜNTER LYNEN
Nachrichtentechnik

PützchenS Chaussee 60

5300 Bonn 3

Telefon 02287464048

ATVG
Auto-Teteton VfertrtebsgeseSschan

Bromberger Straße 12 a
5450 Neuwied 1

Telefon 02631/53666

EIFEL
Naehnchientechnache Anlage»
GmbH
Saarstraße 1

7

5520 Bitbug
Telefon 06561/3393. 4028

IBACH
Elektronik GmbH & Co KG
UtmenstraBe 29/31

5630 Remscheid
Telefon 02191/343031

ALFRED KOSIAN OHG
Autohof Dechenhohle
Untergrüner Straße 37
SBaotsertatn?
Teteton 02374/7231-33

HEINRICH BALD
FahrTeugfabrric GmbH & Co
LelmbachstraBe 117

5900 Siegen
Telefon 0271/ 33740

SIGGI SCHNEIDER
Darmstedter Landstraße 378
6000 Frankfurt 70
Telefon 069/ 6861 66

KLAUS VAN VENROOY
Nachnchtemechrtei GmbH
HeWnch-Enget-Straße 59
8087 Bfittateom 2
Telefon 06152/4816

82411.40738

INFO-SERVICE GmbH
hommumkationssysfeiYie

König Kari-StrjBe 84
7000 Stuttgart 50
Telefon 0711/561656

IBS
Nachrichtentechnik GmbH
Ingemeur-Buro

Gutanbergstraße 6
7018 Geringen
Telefon 07156/24061

SPRINGER
Funk- und Burosysleme

Benzstraße 12

7050 WelMngen
Industriegebiet

Ameisenouhl
Telefon 071 51/554745

52054

LINDENBERGER
AutotetetonVenneos GmbH
Landiurmstraße 8
7100 Haitereiui

Telefon 07131/45031-32

HACON ELEKTRONIK
Schramberger Straße 3t

7210 RottwaH 1

Telefon 0741/44760

BAREITHER-RA1SCH
Elektro- und Funktechnik

Poststraße 14

7250 Leoröara
Telefon 071 52/486W

BERTHOLD BINDER
Funk- und Kommun*ations3ysieme

Altenweg 9/1

Hinterstock 2
7457 Qlilnpim
Telefon 0 74 76/ 75 1 2 Vertrieb

07476/2220 Service
DIPL ING
HAUSSMANN & EGGELfNG ASG-AUTORAÖO-SERVtCE-GmbH
Lutsenstraße 47 GartenstraBe 79-81
6200Wiesbaden 7500 Karlsruhe 1

Teteton 0ÖI2W379237 Telefon 072U 61 60 11

DER SPRECHFUNKBERATER KVG - SCHOLLMQER
Kommumkaoons-Elektron* RemhotdFrank-Straße 31

Kazda GmbH 7500 Katianeie 1

Lahnstraße 13

6338 Hüttenberg

Telefon 07 21/ 84 44 88

Teteton 06403/ 5061 DSF DIETER SPRINGMANN
Funktechnik

MAYER & MAYER Hahrhotstraße 3
MobtHunk 7570 Baden-Baden

IndustnestraSe 3
637DObannel 4

Teteton 07221-321 75

Teleton 06172/31091 SE-SCHELLHAMMER
Elektron*

KRANZ ELEKTRONIK KG Freibuhlstra8e2l+23

Industnestraßa 9 7700 Singen

6374 Stoinbacti/TS
Teleton 061 71/ 706-0

Telefon 07731/82020

PETER RÖBLREITER
IFAG Funktechnik

KohlhauserKtraße 55 Kimacher Straße 2t

6400 Fulda 7730 VS-VnDnger
Teteton 0661/4990 Telefon 077 21/ 5 7697

IFAG PARSCH ELECTRONIC GmbH
Kieme Induatrtestrafle Sa Rimsmger Weg 16
6430Bad HaraMd 7800 Frefourg
Telefon 06621/76014 Telefon 0761/442094

JÖRG BAUMANN NACHRICHTENTECHNIK
Darmstedter Straße 48 BOHNACKER
S4S0Hanou7 Vordere Halde 23
Telefon 06t 61 /62023-24 7907 Lanoanou-Albeck

Telefon 07345-7335 und 7370
MIKRO-FUNKTECHNIK
Koregsberger Straße 14 W+ S FUNKANLAGEN GmbH
6460GeinhouBen Bahnhofstraße 12
Teleton 06051/14077 7B17 Vöhrfngen

Telefon 07306/ 6063
MAYER & MAYER
MoMfunk BW-FUNKTECHNIK GmbH
Gewerbestraße 11 TaunusslraBe 29. Haus fl

6800 Mainz 43 8000MikictMn40
Teteton 06131/86001 Telefon 089/354 24 00 Vbrtneb

080/ 35608t Sonnce

HEINZ SCHOftR
Informationstecnn* MAXBOSL GmbH
Rentnscher Straße 5 Adolf-Kotorfg-SiniöolO

6600 Saarbritefcan 8000 München 2
Telefon 0681/66331 Telefon 089/596262

DIPL -ING KARLHEINZ KNOPF
Ingenieurbüro für Naciutchterv

FTM
Funktechnik Meeker

technlk und Industneetektron* Kastenbauerstraße 5

Hermann-Vo8mer-Weg 5
6720 Speyer

8000 München 80
Teteton 089/931470

Telefon 06232/95474
IPPI GmbH

KVG - SCHOLLMEIER Ramsauer Straße ?a j
8000 München 70

Mosbach« Straße 21

6800Mannheim 52
Teteton 0821 1701033

Telefon 089/ 789061

SChwencke Elektronik
Vertriebs GmbH
Landwehr strjße 64 _

8000 München 2
Telefon 069/53'?0-;&

W+tt
Funksystem vert'ieos GmbH
Kolpingnng 10
6024 Oberhaching
Telefon 089/ 5136044-45

IPPI GmbH
Münchner Straße 72

B025 Unterhaching
Telefon 089/789061

UBEA-
Tetefon-Automatic GmbH
Krokusstraße 27
8034 Germering
Telefon 0 69 r&4 2084

ZUGSPITZ ELEKTRC*NIK
Toni Mangold

Badgasse 11

8100 Garmisch-Partenkirchen
Telefon 06321/ 2430

FUNKTECHNISCHES LABOR
EmsIF von Sonrvenbuig

Gottesackergasse 22-23
8330 EggenfeMen
Telefon 08721/3333

RTT-APPAFiATEBAU PETER KG
Laichenstraße 10

8360 Deggendorf/Natternb.
Telefon 0991 < 6316-5516

FUNKTECHNIK WOLF
Harthofer Straße 31

8441 Parkstetten
Telefon 094 21/ 10521

DEISS ELEKTRONIK GmbH
Dieselstraße 6i

8500 Nürnberg
Teteton 09lt/6öC'B7-88

DIMA NACHRICHTENTECHNIK
«eitern und Macher O.HG
Okensiraße 11-13

8500 Nürnberg 70
Teteton 0911/ 4 1926

FUNK-MAYER GmbH
Funk- und Fernmeldetechnik

Kathannenstraßc 6
8600 Bamberg
Teteton 0951/ 3 3a 42

AUTOHAUS HEINRICH G BENDER
Neustädte/ Straße 27
8630 Coburg
Telefon 09561 /680 81

FUNK-MAYER GmbH
Funk- und Fernmeldetechnik

Hemestraße it

8700 Würzburg
Telefon 09 31/120 59

ZIERHUT ELECTRONIC
Schwemturt GmbH
Cari-Zetss-Straße 33
8720 Schwemturt (Hafen)
Telefon 09721/ 6640

HASELT-ELECTRONlC
Romantische Slraße 33-35
8880 NördUngen 1

Telefon 09081 ,'ö08E’

KARL ACHINGER
Funk- und Femsehfechmk

Huberiusslra&e 26
6901 tAltcraholMi
Telefon 0821/ 43 iß 56

DEUBLER & MUNICH OHG
HadubertstraBe 12
8904 Friedberg/Hoberekirch
Telefon 03 21 / 7 10i04>

ALBERTKLE/N
Funktechnik GmbH
Haidenweg 2
89*4 Gratwnbach
Telefon 08334/4 40

ATZ
Autotetefon Service- und
VertriebsgeseMschafi mbH
Augusta-Antege54-56
6000 Mannheim 1

Teteton 0621/401097

B + K
Nachrichten- und Datertecnnik

Vertriebs GmbH
lndu&*£trsBß7
täSOMonbech
Teteton 06261/5061

SCHWARZ ELBOROMK GmbH
GewerbestraBe 2
0881 Dorfprozelten

Teteton 06392/7119

Stand6 686

Die Idee.

Das Netz.
Das Telefon.

...alles von Siemens



Aktienhandel wieder zähflüssig
Keine Anregung durch Diskontsenkung in den USA

DIEWELT - Nr. 161 - Dienstag, 15. Juli 1986

Fortlaufende Not und Umsätze

pW. -Di« Radi Ansicht der Bfltsfamr aat halb' te, daß die Kundschaft nur geringes Interesse
herzige Diskontssnkung in «ton USA ging an an Naeengaganeats zeigten, bifeben nen-
deotsdten Aktiemnaifct spurlos vorüber. Zwar nomwerte Kontortscbritte am. ln dieser SHu-
gab es votbSrsllch Kavfaiifträge ans de« Aus- atiou griff der BerufslrancM nach spekulativen
laad und in dereei Sog einige Aktivitäten der Sttohhalwen und traf dabei auf «e IG-Uqafs.
Kulisse. Als sich jedoch ha Börsenverlauf zeig- denn Kurs deutlich beraafgesetzt wurde.

Zur Widerstandsfähigkeit trotz fonds gewandert sein. Vorsichtige lagen um 3,50 DU und Berliner

3B-4J-4
340.9-573-9

»ja*“Bayer. Hypo iÖWSG
Bqyet-Vfcfc, 525-M4G
BMW 57*5-2-20
Cceenerrhr. 302-Z-OTJ.su
Cond Gummi 3UM-2J
Dohnter 1SS1-S-17-SJ-

OlBont 7SS-46-55-40
DdHnter 13S1-S-174D*
OLBonk nua««
D«dwtk 4WMMO

geringer Umsätze trug der festere Meinungskäufe gab es bei den Bank um 3 DM fester. Kempinski
Dollarkurs bei. Erhat die BefÜrch- Stahlaktien, deren Kurse sich wurden um 20 DM niedriger ta-

DU8
FaldfeMa

tungen auf einen weiteren drasti- leicht verbesserten.
wurden um 20 DM niedriger ta-
xiert und Schering fielenum 3DU
Häschen: Aigner erhöhten sichsehen Rückgang in die Nähe von 2 Frankfurt;i DLW konnten sich Aigner erhöhten sichDM zunächst einmal verschwur- um 4 DM erholen, Bekula zogen . DM st. um 5 dkl

den lassen. Davon profitierten vor um 3,70 DM an und Enka stiegen
allem die Fahrzeugwerte, aber um 12 DM. Kali Chemie und

a
auch die Aktien der Großchemie, Rheinmetail verloren je 16DMund
denen außerdem der weitere öl- Altana schwächten sich um 5 DM Dywldag gaben um 2 DM nach.

Hoesdi
Hgtanm

Kola. Solz
Karstadt
Kauftet

DO

29W-MG
291-9J4K)MOMZG

DOO-G-U-7
l«Z>3-2-1JG
ZIM>»
S74-66MG
457-9-4-7

22434J43

14.7. 14.7.

Stück«
7D62S 30i,1-«J-fG
3ZSSZ 2Sfc9.7J-a.7G

SOBO 787.7-S.1-M
1077 54644M
5299 5JM-17-ZOG
11» S75-WX5-4G
1S72B 297-9

IrttJ* 7S960393&
7542 411bO-1-06-8JG
115 290T-
W04 297J-«fc90G
Z3I 541-S-1-5 .

U97H25M*J*J
TOM TÄ-i-WJ
700C] 525-8-15-500

3251 182*2-04*1

57W 230404
12395 J49-7249-9
SSCS 455-fcS-»

2554 ZZ3J-4>OJ-2

'

preisverfall zugute kam. Am Ban- ab.
kenmarkt blieb die seit Wochen Düsseldorf: AEG-Kabel zogen Dividendenabschlag von 5 DM
anhaltende Unsicherheit beste- um 19DM an, Güdemelster stiegen wettmachen und wurden unver-
hen. Spekulative Käufe waren bei um 5 DM und Keramagum 40 DM. ändert mit 265 DM umgesetzt,
der AEG zu beobachten, deren Alexander gaben um 2.10DM nach Traub erhöhten sich um 8 DM. An-
Kurs um rund 7 DM angehoben Schiess verloren 5,80 DM und Ver- triebstechnik Bauknecht {Frei-

Ststtgart: IWKA konnten den
ividendenabschlag von 5 DM

der AEG zu beobaeü
Kurs um rund 7 DM

UfttanaSt- 1U-J-2-SG
UrfttanaVA 17744-75
Monneemoim 1B2-43-13-4J
MAN 214-5-2-5

MamflltU 1220405-15
MeMIgss. 29CO—
Nteton 570949-9G

«sssar-
5241 1824-1-2
3880 1 744-54
190*71 1S2J-S4-3JG
2942 212-4-WbB
3127 1205-7-04

0 29040
4J4 572-249JG

• lOOVWBO-SiKi
5357 1669-I-I.5G
14205 205-5-4-5

5287 201-2-1-JG
1144 555-54-3
17125 4T74-4J4J
48877 157*454»
74770 2S1J-2-02-1
1433 151-4-1-1

44414 48&4>S4JI
25780 46.14.144
1094 170J4MMU

angehot
wurden. Dagegen hat das Interes- seidag 3 DM.
se für Conti Gummi nachgelassen. Hamborg: Beiersdorf und HEW
Phoenix befestigte steh um wette- lagen je um 1 DM niedriger und
re 2 DM und liegt damit um 16 DM Bremer Vulkan gaben um 1,50DM

verkäit) zogen um 1,60 DM an.

Nachbörse: behauptet
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RWEVA
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über dem Preisfzu dem die Deut- nach. Holsten Brauerei erholten WBT-AhU—Index: lOjB IKtN)
sehe Bank und Bayer ihre Bestän- sich um 2 DM während Bavaria WHT-Uwsatdad«: 2755 (S17)

de verringert haben. Ein großer unverändert blieben. Adwcmr« riarHi« fohtM (1271

U55UG
2DSMMN
202-4344J
MS40-O4K
417J-7J-4-7
1S8-944J

«6-9-4J-7.9

de verringert haben. Ein großer unverändert blieben. Adwcmrw dacfiM Zahh 84 («7
Teil des floatend gewordenen Ma- Berlin: Springer gewannen 11 38-Tofln-lbde: 271 (271,45)

terials dürfte in die Individual- DM und Berthekl 8 DM. Bekula 2Q0*Tog«-Uaiw: 269,92 $U9JO) DM-Tote ta 1000 DM
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F FtenfcOamB
F Honk Hydra
F Novo Ind
F ifpm
H Oetteuttam
F Oc* V.d-Örios
f ORvenifL
F OKvefliVz
t Olympot Opdcot
H *. Oofflaren

V OanaalauW
t AaflcTrteefc
f Pokhoed
F Pan*m _
0 FmtarDfOfeg

4
f PckhWMamd
M Papst

F fenwa
F Aq|M.
F Phflip Morris

M PMbro Ooftimiin
H WEm
M Ptefraera
F RmB
M Maraid
MPrmra Computer
F PracimrAC.

S9B 40533337
8652 46,14.143
27*4 172-2-2-ZbG

Ackarmoan 3536
ABkxiz Von 1779

Dmrig 99

%
bor-Amper 9
MOndz RBek 5S9
WA 426«
SdomondaK 50
SDddwmte 47

0 Sduraog 73 31»
D Schutcfnog *15 S60T
S Schwabenvad. *0 990G
Pr Saebeckweifl 0 75
F SaBwotff 0 32G
MSoteohoterlO Z300C
B SpbvraZ. —*7 2190C
S Srvd. Satz». 10 SffibC
H Temmteg AG 184
F Ton*». VnesL 3 51D
M Triumph tat 73 1758
MdgL5te3,7S 608

F Asm
F Am. Cyonxxid
F Amerttcdi
M AhS
F American Brands
D AawdcunExpc.
D Ara Motors
F Am TAT*
F Am Book

M Fsd. Not Mang.
D Hat St

12SJG 129
793 805

D dgLVz
D fräens

1BJS 183
11.4 113

M dgL Gen. 3,75 608
M Tm*np04nv. *10 225TG
D VA veno. -0 1200T
M VFS verak D 515TB
HnV. Schmirgel *16*481SBG
Vta Ferrari« 3750G

B Vogel Draht 20 6406 635G
M .VOgt 8 3S S3S
D Wortbar 133 390T 390B
D Wctog *20 OTT
D Wl. Kopier *7 2«7bfi
D dgLVz *9 2S0bG
d bTzeBstoflO 1063
BrWBtamteJ 189G

F Anglo Am. Corp.
M Anglo Am. Cola
F Arbed
f itexco
D Armee
F AsoN Otem.
M A5SA
F tck-g

M AtlKkhßtU
H Altai Capce
M Avon
D toterJot
F BtUCanada
F Banco de BBbas
F Banco Central
F Banco Htam. Ara.
F BaPCOdeSant
F Baaoo de Vlzcaya
F BartawRand
F BAXtoduttftes
M Baxter Tro». lab.
F BeUAUanüe
D fieBOonoda
F toS South
D Bedilehem Steel
F Block A Decker
F Borlag
MBrwganvBtC
F SamSer
D BP
F «rftitft reteoam
F Amtes BOI
M Brekea H. ADtn
F Bult

F Cfe Adflr
F Canon
F CasioComp
F CaterpBar
D Ch. Mrxthothxt
M OvUdanta Baak
F Chrysler
M aitcora.
F Coca-Oha
D Cotga»
M Cosxnodore InL

.Freiverkehr
hl Alfensrüch U% 401G
F AAgusso *19 M0G
F AB# lelpz r*7 960G
F dgL50%NA*S SM
F Bari. AG Ind*« 3B0G
D Bari. Loben 9*8 60001
D dgL 50% NA 43*1,54750T
M Beraonf **35 4500G
F BRjL bmthut 0 590G
F BOm. KrQnzL*8 Z25G
F Daara loez*6 1708
F Otekusar.0 60G
F Del Hcxaa 230G
D Gar&e. Item. 0 156bGr
F Gas Klaut 6 Z7DG
F Georg A.0 122G
F Garfing **80 5200«
F dgL NAB 501
F dgL Vz 5 470G
D GerazEpeO 95
F GrostfTL *9 3200
F Honfw. Oben. *0 ISS
F dgLVz 0
D K&nVerw 33 IZSObG
F tongbeio-Ptana B 138G
F Mosch. Fahr* 12 42D
S Mbterotar. ObericS S6B
Hnfterd. Hute *12 -435
HrtOsn. Berts. *6*2 5620
F PapterWetoO 1108
F BtabMont **1.13 1328
F Schrats 6*1 «OG
F vertrat G. 4 SOG
F Wesrafr.Vlcx.0 69B 69G

M Boor
D Fons
F FirBmv
F Geoersiamrlc
F General Mntag
D General Motors
D Gavoarl
F Goodyear
H Grace
F Greyhound
D GKN
F GvftCanado
D HoHbMtoa
F HCAHcvpÜMl
M Itewten Pocfcard
C UlfltiinraM **• -r 1 puubviumW
F Wtochi
MHoUdavtan*
F Homestoke
M Hoogfcarxi Land
M HergÖtfflmqrMt
D Hoogovan«

70G 70Ä

F PraoarAG.
D Renate tom
M RongarOo
F Beaier
F RMPh
9 UoHtaeNA-SL
F RiaTärio KutlML

H Rabaco
F tedoraco
F RodweB
H RoRdco
f florento
F BxhmoPS bn
9 fewonCo*.
H Rqytsl Dmch
M Jtasmb-FLH.
F ftWprr«

F Sonden Corp
M Statt*
F Sanyo Etec

t
11.9 113& &

D Hoogoverm
D Hopes Tool
M HuuMsoa Wh.
F IBM
f ta
M AqpalB FkLNtafct
M Imperial Ou
F 2aco
F IntTAT
D btftuto Fla. Ind.
r ii, j. -m> mir nuKwiidiM
F Izanrtya

F Japan Lina

M Tordme Math. H.
D
F Kowastel Ösen
F KovraeaUSMof
M HoofGoM Mkt
F Komotsu
D KLM
F KaabWrakuPbo»
F Kuboco
D Uriarge
D Unoaiad.
F Loaa Star

F Cons. Gold F
F Comrai Data
F Copenbogen Hbk.
H CouriaaMs
M CRA
M CSR

Unnotierte Werte
M SCTCompoter 3bB 3b«
F Global Not **D 8,75 9
D KO.HnondaP-0 Z3b8 27T
M fcrv.Praperl InL 25JTG 25JTG
M Uoe **fl OST SÄT
M Tevrkkma OT 3TB
M Trauma IJbBr IJbbr

Ausland in DM
M Abbott Labor
F L'AIr LkjukJe

D Akzo
F Aioan
F Alcoa
F Ata. Bk. Nedld.F Ata.Bk.Ned!
F AKMpponAI
F AtsinCarp

1107 1093
231 251
1473 MB
65 653
81 82
545 540
133 13JG-
B8 93
27 25

F Datei
M DahvaSac
F Dari 6 Kraft
M De Bears Coas.
F Deere Comp.
F Defta Air Linas
F nhw Btowdl
M DtgrtcS EqJptn.
M Disney Prod.
M Dome Pari nteirai

D DawOraarical
D Presser
M Driafomtei Caas.
0 Du Pom
H Duntop
D Estern Air Lines
F ICwrrnen Kodak
F Xstoo
F Bf Aqubatea
F Bkam
F Enthärt
O Ericsson

F tosetoBosfocss

D UV
D Marobeaf
M Marudal Food
D Matsaabba B.
M McDanakfs
M MeaB lynch
F JCeDmawA A.
M Medtronic
F MercurySeL
F - MUt BokL
M MIM. A-DR'S
MHnediild.
D Mnnasoia M.
D Mmorta Camera
F MfcstfesM Cham.
F MttsubtaNa
F MteulBk.
F Mitsui 6 Co.
F hfitsul Engte.

F hfitmi O/S. IC

H Mobfl Corp

F htaSS
14*’0

M Not Semicond.
H MmvMtartoL
M NCR
D Mot Westminstar
FJVECCorp.
F Norate
M Heilte Port

164 164

53?
112 114
77 753G
11,10 113G
233 23a
*St 46
BSG 85
873 91
3.4 335
1D7D HMO
12fcSxD 1273
47 48
335 3.1
135bG IJbfi
100 VU
703 2020
393 99
311bG 317
32,1 52JTW 18.1
573 573
253 263
122 12fl.1

SSG 55G
IOC.5 IM

as*
3*75 93m 19T
2.9 23
235 23
11 11.1

63G 6JG
«13 413
9JBG 9JO
5T 51
415G 420bfi

17«G 174G
65G «66G

93 9,lbG

M SASOt
f Seherin# Ptough
f Scnkiräbargar
F SChvr. Atom.

F Sclrw. BonkgesaS.
F 9eh»». Bonkvereia
F Scirtv. Baskv PS
F Sch**. KrecWtanst
M Sears. Roebuck
F Setyu Snxms
F SeUsulHouse
F BeteaedSsk
F Short Coaodo
H SheBTAT
D Singer
F StlSfiPD
D Sotvoy
D Sony Corp.
F SemtArr. Beff
D Sparry Corp
F Squibb
F Standard Ort

F Stanley Etec.

F Steyr-6okn*er-PF SreyT-Ooimrer-P.

F Surteomo
F SucUlomo Heavy
D SwdiotnaMeftri
D Sun
M Suuthiar Mhtlog
M Brauste Gea
F Smtote

93 9,1bG
«.9G 4J5G
1S3G 133G
17JbG 173bG
159 iS»

1793 1793
MS 166

F Toni Konz
M Tandy
F TäyaTudan
F ToWMco
F Tannaco
D Texaco
F Traras tannxnents
D Tliuiwmin CIF
D Thorn Emi
F Tokyo H.
D Tokyo Poe
F Tokyo Sanyo B.

D Toroy
TrKlUba

M Toyota Motor
D Trara World Akt
F UNO Kenvrood
F TRW
F Tsrromra Anando
D UAL

2370 236T
1DI TOT
KL» TQJG

2.25 2JTt

4.1T 3JG
I« -14

60 663
147 147
435 4.94

F Union CortiM
F United Techn.
F DSStref
M USWot
M Vaef Reefs fepf.

D Vmf -Stork

F Volvo A
F dgL Mora B
M feg Labor
F Werner Common.
F Worauf toMbart
F WeSt Fargo
M Western Aeep L
M Wenorr Mining
M WasdngtxHoaä.
M Weymboeuaer
D Xerox Corp

17JT 17JbG
183 - H2-
10020 10200
1820 1835

0 - Düsseldorf. F - Frankfurt. H - Hom-
burg, Ha - llanaovef, Benin, b -
Bramen. M - München. S - Stuttgart.
Städte jn SO. DM. “Stöcke in 100 DM.

Air Liquida
Abxhoai Attant
BetehuSoy
BSMGarv.-D

Poseidon 285 295
ThomraNai.Tr. 323 325
Wottora Bond 35 S
WsaramMntog 308 304

1137J0 «3930

I Mppona
MppanSL

JOcafi -

Sankyo
Sanyo Bactric
Sharp

Shenftt Ooidon 6375 4375
Stetco-A- 24J 24325
TiatmCdn. PipaUnes 163 16375
Var«» Cap. 935 935

Ä^ffiSsr*- 5&J0 ass.

Comp du k

M

Ote Mfcdtoontoe
CSF Thomson
Bf-Aqubtera
FrancaNwl

Wl«n

Abarcom luv. -

AEAOIdt
Boriow Rand

Sewtowo Bote
Sumtaxno Mariae
ItodoOma

Laiarge
Lofoyeoe

L-Orteu

Gold Held* . bei .

Mgh*eid Steel BecL-
Ktodf Gold Mn. SchbB

TeHei
Tokio Marine
TokyoH Power

T^rcto Motor

I
Runenbuig Pfadoum vor

Toroato

Mou&tex
POIKUiuvu
ffirtwd WUrmi
Ämter (Saure»)

Stockholm

RodtoTeeba
Redoute ä Roubaix
Schneider
SommerAOran

14J. 117.

AGAAB 203 200
AMa-Laval AB Ser. B 335
ASEAFria 377
Alias Cbpoo AB 220
Beorokix AB Sec B 285 289
ErirasooSer.5 250
Soab-Scanla AB - 750
SandvIkAB - 185
SKFB S>9 556

>“ Sw»

AbWbiMoe 23375
Aloen Alu. 4B
Bk. of Montreal - 32.115
Bk. erf NaraScatto 15325
Bel CdO Enterprises 38375
Bknrsky OB 275
Bow VoBey Ind. »375
Brendo Metes —
Brunswick M A Sm. -
Cda. Imperial Bk. 17375
CdaPadfic 16375
Cominco 12375

14.7.

Oodftaast-Bkv.Vk. 230
Göeser-BraaeMi 3800
Ldnderbonk Vz 2*20
Lenzing *10
Unz Texin 5280
Omenr Braa 9*50
Itaitrnussi Zement 625
Rnteknliaus 8SJ
Schwechater Br. 1950
Semperit 208
Steyc-Od mter-P. 142
SlayranmM Papier 3200
Uriversoie Hoch 240
vetucher Magnete «WO
lato« 25934

3 Kraft i

30X 10
ZOrlch

dgL na
Bank Lau
Brown Bouarl
Qbo Galgylnh.
Ctao Getgy Port

CoU Storoga
Dev. Bk. Ol Sog.

Tokio

3oföäg
Not Irr»
OCBC
State Dorby
gogopuvUznd
Un. Ovars. Bael

Dame heirateum . ifi6
Dcnrnor 31
Fataoobridge UH 19325
Graut Lokei Forest -
GuU Caaoda 1475
Gutfttream Reu

Beter. Watt
Georg Richer Inh.

Mog.i Gtobus Pan.
H Lo Roche 1/10

14.7. 117.
AD 335 SH
AmpoLExpfor. 175 175
Westpadfic Banking 465 470
BouguiirvBte Copper Z38 235
BridgeOB 70 72
Brak.HH.Prap «OB 824
Gates 510 502
CRA 590 590

18° i?
toM Hototog» 190 196
North Bratoti HU 186 187
Oakbrtdge 80 80
Poko Wölbend 516 520

Brfdgestone The
Canon
DcMnKogya
OtevaSeC
Dalwa Hause
Eital

Fuji Bank
Fuji Photo
HHacM

Hudson Boy Mng.
Husky OO '

tepattalOH-A-

Itato-Solsso

Joaobsluchrad Inh.

Intor Chy Gas Ltd.
Interptov. PipeOne
Karr Addison
LocMnertris

Motor COfcn
Nasltelnh.

Moor» Corp.

[

Norrmdomnai
Morden Energy Raz
Northgote ExpL
Northern Totacom.
Novo An AAarta *A’
Nu West Group
Ookwood Petrat
Ploeei Development
Provftjo Ine.

RongerOH
Revenue PiupeiUii

Itegcrtlran
KranelSP.
KaoSoop
Urin Brownry
Komatiu

MaewiMtoa htd.
Matsushita H. Wkz
Mbrefta Camera
MtsubrdU EL
MbubMIKL

Sandoz NA -

Sandoz tot
Sandoz Port
Art. A. Saurer
Sdtvr. Bonkges.
Sdtw. Bankverein

Schw, Krodit A. Inh. 5740
Sdtw. Rflckv. Inh 16800
Schw. votob.tah. 2*ao
Stot-B- 3810
Gebt. Cuteer tat 575

Rio Aigota
Royal U.CRoyal Bk. of Con.
Seoaram
SheB Conado

dgL NA 1300
Winterthur Inh 6175
Wtmerrhur Port 1100
ZBr. Vers, bfe 7410
tartratoa.bed. 51530

Inkmäszeftifikate

JS7MIT M7.
AAR47MVJJ 15730 14836
AdRonds 4691 437?
Atomen K26 T«37
Adkmw 1B537 102.48
Adbsc 11271 10497
Adbsibo 17537 14700
Aegb Bnk-fOu 3873 S6J8
Aeäb WOrSat-Idu 6r,<8 6138
AGi Fonds 171JS 16U8
Attenala 20275 19SJ7

Gertng Dynamik
Gert« Santa
«Dtomta
Gotha««
GrunObolcz-lwaL
Grundwert-fonds
Msg-M. Rstoaslondi
HaSMKMfMdOIMI

11430 1117s 11175
12238 1163« 11493
10138 9736 97JB
7435 71J4 71,77

Optionsbandel

lAoslandszertifikate

rmtofcit 14. 7. 1986
2250 Opdoaen - 119350 (111 500) Akriea
davon 470 VertaKrisoptlonen - 24 SD Akriea

ASMaRrataFdz 5135 493»
Alto Kupeoi Feh 3775 3432

. 12W9 122.45
AnNytt Foods 333« 31,18
AratonrtL »33 3777
AriDtaa 5498 52.49
Atsecuio I 8467 8424
Aust. Pmtflk 441? 4434
Baranberg-U-Fonb 4M92 597.11
Berafkwg-U.-Bl.-F. SOK »Al
Beratarg U Renten 123.42 124«1
BW flaera Unh>. 54J8 5355
DW-Wanbeig-Udv. 1Z446 121J»

Catania Rontaatoedi HJB 4935
Caeeenuo 367B
dU-Fondi V I 59,12

OokoFends 5231

DsbÄset 3X29 3232
DetaSperiol 2*497 232^1
OfkgTrarar 41J» 4838
DlräaFOneb S4J1
DCVF-Inveti

DCWriteM
DVA-faadi
DOAGRUND 103,17 99J6
DR Fandi (. VersL 6X79
DR ItoMoflOfldi 440«
HTfadlUonCb 11485 1U«S
Dfffipedei
DIT lednotogietondi

Hous-tmasi
S-Fond« Nr. 1

dglNr.1
lodustno

WKAGtobol
ttoUUte«
NCArAMnvan

sses

Aostro-tov. 0M S7S 3130
Bond Veto DM 1123« HO«
Csrwen Fueo A DM unrriL
Conven Food BDM

gfflttr““"
EunnlOfl DM
Fonnutar S«L DM
GTInv.FundDM
kaanpraDM
TopenSeLDM
UnkeDM

taMow« U8 W-28IV40B; 300/21: 310/17G;
320A4.1; 330/93G; 340/73; 360MG; 3BÜ23G; 400/13G;
1-30U35; 32Q/24B; 54tV20B; 360^530: 400ttG;4-520/50G;
340/25G; S6On0B; BAV 10-Z40/29,9B; 250726G; 2707153;
280/9,1; 300/6; 320/5J; 550/5; 1-280n9.1; 290/lSyl; 300/15;

520/8G; 550/53; 360/2G; 4-280/30; 300/23; 320H4; Bayer
H-280/23B; 290/15; 300/133; 310/10; 520/7; 33£V53;
340/43; 350/2G; 1-280/S5G; 290«»; 300«; 320/15;
330/14; 340/123; 550/9B; 36/V6; 4-300/3», BHF 1-500/36;

60Q/64G; 650/42; 700/25; 750/IS; OOQ/10G; 4-65Q/60G;
Tfcye.au 1B-T 50/20; 160/M; 170/8; 1B0/43; 1*0«; 2O0/2G;
1-1S0/24G; 160T183; 170/14; WV12; 190/*; Z0tV53G;
220/20; 4-140/38; 160Q43&; 170/18; Vater 8B-26Q/18G;

270/14; 28W9G; 290/7G; 300/5; 320/3G; 1-260/550;
280/158; 300/1 3G; 520/9; 4-Z80/31G; TB* MH54/168;
16Q/15B;1-16C/17B;170/9;¥WM-4SQ/60:48Q/55G;49Q/45;
50COT; 550/28; 5W13; 600/12: 1-S50M0; 600/243; 650/16;
4-500/70; 550/45G; 600/400; Mcoe «-7V2.5B; 80/2; 1
70/738; 75/43; 4-7SMB; Chrysler 1-90/63; 4-9Q/8G; B
TB-7030/256; 1-90/158; Bauasel MsSers 90-170/938;
190/33; OM 9B330/13; 340/73; 400/3M 1-340/1»;

Z30/8G; 240/15G;W1B-450/10; 460/12; 480/I3G; 510/30;
520/400; 55CV5DO; 54*58; 1-440/16G; 500/50; AIcobIB- Devisenmttifcfe
70/63; 1-6506; 4-60^16; Chrysler
“-^—IB-UaajG; 170/830: 1W/17; 190Tt78; 1-160MG;
170/120; IBM IB-SOWG; 33V16G; 340Q3; «-310/9G;
328/300; Neerit Hydra «MS/3G; 50/5.4G; BU-
Bpa TB-45/23G; 483/33G; 533/B&; SS/10B; (-4502SG;
50/738; 56/11;4-45M.1G;5Q/8B;^anTl-16a/M,1;Xam

56CV123; 380»; 4-540/M6; UHob 9B-T90/I3B; Marek Hf-
toe 18-36,10/108; 4/V8.9B; 4505G; 48,10n3G; 1-45/6;

50/33; 55/2B; 4-40^338; 45/73; SO/43; BBT
45/43; 5003; 55^38; 5830A180;1-45«3G
60/2,28; 4-50/63; 55/4; Rayrd Detto «B-1S23807B;
16230/13B; 1-190/6; 4-1B0n6O; San MM5/4A Melis«!
tB-411/34; CO/I2G; 1-440^4^8; Xraax «-12W53G; 1

130/198; 140/538; 150/38.

Boy- Hyp« IB-550/508; 1-500/908; 400/I3G. ~-
110/258; 1-150/16: 140A15B; 15QM8; BMW 1B-55Q/49G;

hx. Itaräantonda
taraua
tarmtanFtb.

H2B 35J2
59,12 59.12

5231 4931

tapon-taffik-Fdt
«aphteSptzW
»kigdetL W.-FfUXT

5X77 52J2
2*437 3733

San
14930

»05,12 »fr
6X79 64.19

463« 64.12

IIAfi 1U«S
- 47.«

7931

DfT Wadaamttonds 673! 6536
DfTFdsJWtaOpLA 133.94 1303)

0t Rsiratomb ISJ2 15,45

DL VerasSgenb. Ffe A KUfl My47
dal I 51,92 «9.45

dfAR 28JB 2731

tmS Bayern Spszloi »WS 9lJ7
DWSEnergtetandi 8X70 5330
OWStaMM 82,40 7X47
DW5 Rntotofl Fdz 74J8 TW
DMTedmloaletaL 8X20 843*

Foodok 7X25 iX«

Notes«u tat

Nonbwm-F.JBC
rCmbergm Raafarddt.

Opgaah Irzfent
Oppeeh Mvototrt
Oppseto kn Piha
gppsflhtaSpex I

OppsohsfeOwtL H
tariond»
RtertloMb
Ro-knm

Band VtorVen
BaadWbrS
Bond VUar sfr.

Bend Velor Shc
CSFtomtadr.
CSGatdVdOr
CSMoomrfctetM Ia Moooy Mattst Ster.

CS Moaey Hortet Yss
Conronvtordr.
Conrait VslorS
OioyfMS*
Ifcuytos lieemat S*
Dtoytes hteKOt«, S*
Onyfut lauKoga S*
hattfg-WU Pfa
feopaVslorstr.
fbreo sfr, m« ins
HwndsmOraulhl« njj ibj tXZ»FoendenktaHir
OaUnlnei WL
taten»* Ttsfc
Manuln str.

I1J7 11J7 11J0
- I94J0 1WJ0

-

35X25 55X50

Topas tatlofiodr.

Ring ABtoa-Fdt 0WS
Bog Reaan-Fds. DWS
SSbAaMMasds

Kenwe i Gwtrthr
PodSc-VOtor dr.Aodftc-VOtordr.

PtonaatondsslT.

HanBsrFmd 5*

«wir

140U5 1357J0 1359,

H69 1X44 I

H530 18X50 I

54430 31930 31630
25,19 23J5 aij
2X5« H79 1234

ex» 2xn
66P1 6IJS
11232 10726
14028 13430
206 2X20
13232 11137

2X20 2635
5!3> 303
«.« 4430
10X39 91J6
19X>3 18231

dgL II

dgL 01

dgL IV
Theranom

»31 ~r ... . ifcm
49123 46630 46125

SM-faasi sfr.

Sta63«fr.
1720306 ITNUDOG in030G

z.. w« unw
•Mnlmoob. KS sfr. BH3D 248UO
fetelnssulL IWl sfr. 131X00 127030

Tiaesaflanio

Vnitendi
LHgloM
Udbrtfci
IMnk
IMranfo

Otaknwh 1961 sfr.

Suhmatortfr.
TeduotagyS-
tednogou itt Fd.
Terapbtoii Grarrtk 2*

UWvrasolBJdr.
IWranal Fund sfr.

Ihssc

W« 132530G 132X0»
759530 24030 744030
ISMO 127930 T

39430 3WJ0

587J0/24; 600/20G; 650/10; 2-600/658; 650/31G; 70V15G;
Boy; NwWfc 18-550/1OG; 1-650A0G; MOO/104G;
eauMMSxfak.fB-3aV2S; 520/17; 340/10;360/53;380/33G;
1-300/40; 320/2G; 540/17; SiOnSA: 380/SG; A-UOmjG;
CteH 1B-190/95B; 195/MB; 22SA8; 235A1; 2S5/3D;

260/27G; 275/22; 300/18; 520/88; 1-255/47; 275/40B;
300/28; A-28V45G; 320/S2G; Btolw «-12SSJ(V91B;
1300/90; 1SB530/60G; 1400/558; 14KJ0M0; 1500/38;

1600/1SG; 16S530/8G; 1-1ZXV228G; 000^50; 1400/90;

15QQ/55G; 160Q/30G;BL Bahrach 9t 1B-200/12; 1-20007;

4-

220/ZSG; DL BabstofeVX 1B-20C/38; 1-23V8; Oeecscte

Bfc. «-750/45; 800/34; 850/153; 900/108; 950I5G: 1

800/60; 050/34; 900/21; 95018; WC0/70G; 85Q/50G;

900/40;DnadBBrHl»60009; 440/Z0ZMOnA;!OMM

5-

400/58G; 420/42; 440/57G; 460/29; 500/20; 4-4B0/18G;

SW SL TB-220/19.9B; 240MG; SHH Vl M-200MG;
llirtrfet 1B-2S0/20G; 260/14; 270/10; 200^.4; 2W6.9B;
510/5; 320«; 1-Z60/2A2; 270/1BG; 280/16; 290/113;

300/108; 31Q/SG; 52Ü/7B; B0/56; 4460/32: 280/26G;

300/20; He«ach TB-M0/15G; IßflS; 170/10; 175/736;

180/7; 18WA5: 190/6; 195/58; 200/4.98; 205«; 1-140/3SG;

16005; 170/18; 180^6; 19005; 195/T036, 200/lQ; 235/3G;

4-160/34; 170/250; 180/22; 1910178; 200/12; WlniB IB-

36Q/2SA 380/160; 400/6G; 1-40IV10G; Xaaffcof 1-

470/30G; 50Q7I2G; 4-500/20G; KHD HW40/6^G; 1-

231/14G; 240/1OG; 260/8G; Bltow 1B-75/11G; 80/73;

85/5; 90/5; 100/23; l-S5fflJ; 90/7; 9S/5; 100«; 11Q/2JG;

4-70/22; SIV15G; 90/10; Ufthraee SL 10-18tyi7.9;

20Q/12G; 23W5G; 1-200/17^; liW un Vz 18-17IV5QB;

20Q/HB; 1-1Sflffi; 4-160/40G; 200/28; IW* 1-7D0/24G;

Masradra IB-1200KSG; 1300/33; 14W188; 1-1200«0G;

ReBtenoptionen

Bfefc—IMtofa— ABO 18-240/2,1G; 2S0/5G; 268«;
280/10; 290/13; 500/16; 31Q/29G; 520/30; 340/50G;

368/628: 1-240/5.1G; 280/M; 300/30G; 3204SB; 340M9^B;
BASF M-Z30MG; UOKJt; 250/9; 260/16; Z7Q/2Q; 290/34;

1-250/1ZG; 260/25; 27O30B; Bayw 1B-26735/6; Z70/1QB;

280/12; 290/18; 500/20G: 51IVÄ3; 1-260^98; 2701153;
2BQ/17G; BMW W-500/8G; S5IV20; 600/50G; 1-500/20;

5S0/2SG; CSWMtfc 18-292/16; 30V21A 320/30; 1-

zoans; Cead 1B-195/1JG; 200/2; 255/33; Z4W630;
256/8G; 260/10; 1-240/T0; 260A8; DaWer »8-11S53/23G;
1200/25; 130Q/E0G; 1-1200/50G; 12K3/75B; 1300/90;

Prtrtteeha Bfe. 18-700/19; 750/45; 1-7DQ/242G; PFSltoai
ML W370/1QG; 380/14; 40V20G; 1-3S0/20G; 400/25G;
0#M Sl 1B-200/5G; 2243/1 5G, 1-20D/14frrSiiBmi 18-

368/366; «00706; Hnarhs« 1^2300; S48Bg 250/7Z
260/13; 1-230MG; 240/73G; 250/1OG; 260/18G; 4-220«;
240/1OG; Hoaedh «-1SS/X6G; 160/6; 1650; 170/106;
175/15; 1-140/ZG; 1505; 155/66; 160/MG; 165A5B;
170/ttG; 4-15/166; 150/44; BibUrII 1B340/10; 55B/15;

1-320/6; KoBfluf 1-4HVX5G; 4M20/Z7G; 440/51G: KHD
4-20011; *Bc*bort645aS&; 71»; 75/5JG; SO»; 85/1ft
90/12JG; 1-60/2JG; 70OJSG; 7W7G; 8010; 90/1SG; 4-

65/43, 80/15G; latanein SL 1B-150R; MOffB; 100308;
190/408; 1-160140; tetaraan Vz. 1B-150/7G; IM* 1B-
68010G; Msrcrttort 1B-1100/20G; 120OSIG; Sl litaii

18-500/1 SG; *WI9y4G; Mi—biibop fB-160fc4G;
17UM3; 180/90; 194/16; 2W36B; 1-170/7,4; 180/10;
184/138; 19016G; 194/MB;4-180188;Uteri18350/10;
PMnsiag 14-15270; 160/58; 1901OG; 1-180/15; BMB SL
18-20088; 21005; 220706; Z4W37B; 1-180ß3G; 20010;m VZ 10-205^2/1ZB; 240606; 1-20C/2SG;11— 18-

60/2SG; 500/50; 550/9G; 56OT0G; 62QOTG; 6SOSOG; 1-

500/12; 60O283G; 445tVWG; 60050; Thy—t TB-MO/2;
1508; 155/9; 165/123; T70/17; 1-1204; 140/8; 15002;
170/1830; 180266; 4-17LV23.1G; Vatei 18-2303;
240336; Z04; 2601 IB; 270/18; 200/306; 1-260166; 4-

130V46G; Mrtfcjjii 1-320/SG; 35W53G; 4-50020G;
10-18071. .1.;..; .

‘
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Die Gewinnbeteiligung ist häufig

ein Garant des Unternehmenserfolgs
Zwei Beispiele aus einer Vielfeit von erprobten Modellen: AVA und C. A. Weidmüller

I

wu »«#»• — ir

+ _
t n„r Verteilungsschlüssel ist die gebenund so die Lohnsteuer-Vergin-

n der obersten Fuhnmg^tageist tetDjr
das letzte stigung des Paragraphen 19a Ein,

siß SO gut«MM gsrs * Vollzeit.AOH* D"' , ,

für die übrigen Mitarbeiter aber im

mer noch die Ausnahme: Eine Betei-

ligung am Jahreserfolg desUnterneh-

mens. Die Vorreiter sehen in der Er-

folgsbeteiligung ein zentrales Ele-

ment einer betrieblichen Partner

schaft, nicht nur einen materiellen

VeriBdwungWS 1985*80 (jmeaührr WS 1980/81 ^
in Promt

^ ^

InniDit der dcntscbcB Wirtschaft

A biturienten wählen ihr Studienfach kei Ser k^qan-Aauf den Arbeitsmarkt. Im ve rgangenen ^.
ntersemester ^gan

nen nur noch 9200 oder 5.3 Prozent aller Stü
Ĵf. deütsäen

amtstudium Die Zahl ist damit, wie das Institut der deutschen

Wirtschaft schreibt, in den letzten fünf Jahren um fast zwei Drittel

zurückgegangen. Erhöht hat sich die Zahl der Erstsemester dag<egen

in denlngenieur-Studiengängen und den Naturwissenschaften. Hier

gibt es zwar auch mehr arbeitslose Akademiker, die Berufschancen

sind aber noch vergleichsweise gut.

Geschäftsjahr bekam ein Vollzeit- kommensteuergesetz zu nutzen.

Mitarbeiter 925 DM. Für eine Erfolgsbeteüigung, be-

Die ErfolgsbeteüiguniJ, die versteu- wußt aber gegen eine Anlage der Mit-

prt werden muß, wird allerdings nicht tel im Unternehmen und gegen Mitei-

tfniw Höhe ausgezahlt 25 Prozent gentum von Arbeitnehmern hat sich

werdend zum Erreichen derAlters- die C. A. Weidmüller GmbH & Co. m

“nicht nur einen materiellen grenze oder einem vorzeitigen Aus- Detmold, führender Hersteller von

|f#s!lll WMM
Monatsgehalt, das die Kosten wetter Neb*, dieser

nach oben treibt gen Jahrespramie gibt «Kr
überwiegend selbst Eigentum

Bei den Unternehmend« ihre Mit- tende Mit^^emegeMnderte^
tm

d?^ T̂raum nfchfdaran,

arbeiter am Gewinn teilhaben lassen, triebsergebnis-Beteü^r^ ^ üStemZen Geld zur Verfü-

hat sich in den letzten Jahren eine ^ bis hm zum Abteilongsi^ter^^
stellen.

Vielfalt von Formen entwickelt in de- .——«vt aiia pmbezcßen. die den gung

Verkäufer im Maschinenbau

werden am besten bezahlt

Im Außendienst gibt es große Gehaltsuntersehiede

A oßendienstler gehörten schon ne OM DM imA immer zum Kreis der gut dotier kommen von mehr aL

i Al T ..L fahr

Der persönliche Eindruck zählt
* Die Aussagekraft von Arbeitszeugnissen ist nur begrenzt

Personalberater schätzen den Stel-

lenwert von Arbeitszeugnissen

nicht allzu hoch ein. Der Grund ist

einfach: Zeugnisse sind subjektiv.

„Ihre Qualität hängt stark von dem

Aussteller ab. von seiner Formulie-

nmgsfähigkeit aber auch seinem per-

sönlichen Verhältnis zu dem Beur-

teilten“, weiß Lothar Heimeier von

der Personalberatung Baumgart-

ner & Partner in Sindelfingen.

Für Heimeier gewinnen Zeugnisse

erst in einem Gespräch mit dem Aus-

steller ihren Wert, wenn zusätzlich

Referenzen über den Bewerber einge-

holt werden. Dies ist aber nicht allge-

meine Praxis. Jacobus Kraan vom In-

stitut für Personal- und Untemeh-

mensberatung (ifp) in Köln greift nur

„äußerst selten“ auf diese Informa-

tionsquelle zurück.

Die Personalfachleute sind sich ei-

nig, daß der persönliche Eindruck

von dem Bewerber im Interview bei

der Auswahl am wichtigsten ist

„Schließlich geht die ganze Wirkung

eines Menschen, seine Wirkung auf

andere, unabhängig von der fachli-

chen Leistung, aus dem Zeugnis

nicht hervor“, betont Heinz Tannert

von der SCS Personalberatung

GmbH in Hamburg.

Dennoch gehört das Zeugnis zu

den Unterlagen, die der Personalbe-

rater zuerst liest, um sich von dem

Bewerber ein Bild zu machen. Dabei

findet Tannert im Zeugnis oft An-

knüpfungspunkte für das persönliche

Gespräch.

Bei der Auswertung ist wichtig,

daß der berufliche Werdegang schlüs-

sig ist und keine Brüche aufweisL

Zudem muß der Berufsweg lückenlos

nachgewiesen werden. „Wenn Lük-

ken nicht belegt sind, ist das ein ganz

erhebliches Manko“, meint Heimeier.

Daß in den Bewerbungsunterlagen

Zeugnisse fehlen, sei aber selten. Be-

werber sollten entweder alle Zeugnis-

se beilegen oder gar keines, empfiehlt

Heimeier. (Stü.)

vieuaii vuu tum™« >

nen sich zumeist die finanziellen Ge-

gebenheiten des Unternehmens, bei

Familienfinnen die Persönlichkeit

des Inhabers, aber auch die Wünsche

der Mitarbeiter widerspiegeln. Bran-

che und Untemehmensphilosophie

beeinflussen maßgeblich, ob eine

gleichmäßige Erfolgsprämie für alle,

eine an Lohn und Gehalt orientierte

oder eine leistungsbezogenene Betei-

ligung gewährt wird.

Eine interessante Mischform prak-

tiziert das Emzelhandelsuntemeh-

men AVA Allgemeine Handelsgesell-

schaft der Verbraucher AG in Biele-

feld. Mit einem flachenbereinigten

realen Umsatzplus von 2,4 Prozent

gegenüber 0,8 Prozent im gesamten

Einzelhandel zählt die aus einer Kon-

sumgenossenschaft hervorgegangene

AVA, die in Discount-Warenhäusern,

Kaufhäusern, Supermärkten und

Fachmärkten 1985 insgesamt 1,67

Mid. DM umsetzte, zu den ertrags-

starken Perlen der Branche. Horst-

Peter Wuchold, Leiter der Konzem-

verwaltung, führt diesen Erfolg maß-

geblich auf das „Soziale Modell AVA“

zurück, das die Motivation und die

Indentifikation der Mitarbeiter mit

dem Unternehmen Fördere.

Das Thema wird in der nächsten Aus-

gabe der WELT DER BERUFE fortge-

setzt.

Eine Jahrespramie für alle

Seit 1981 zahlt AVA allen voll- und

teilzeitbeschäftigten Mitarbeitern, die

der Untemehmensgruppe minde-

stens zwei Jahre angehören, eine Ge-

winnbeteiligung. Voraussetzung ist,

daß der Betriebsgewinn vor Steuern

mindestens ein Prozent des Umsatzes

erreicht Ist das der Fall, werden

sechs Prozent des Gewinns- für 1985

waren das 2,9 MÜL DM - ausgeschüt-

sen können. Geld gibt es allerdings

nur, wenn in ihrem Intemehmen

und im gesamten Konzern nmme-

stens eine Umsatzrendite von 0,8 Pro-

zent erwirtschaftet wurde. Der per-

sönliche Ertragsanteü richtet sich

nach dem Ergebnis im eigenen Ver-

antwortungsbereich, zum Beispiel

der Filiale oder der Fteischwaren-Ab-

teüung. Auch hier bleiben wieder 25

Prozent im Unternehmer, stehen, die

damit die Eigenfinanaerungskraft

der Gruppe stärken. Inzwischen sind

bei AVA rund 5 MUL DM an Arbeit-

nehmer-Guthaben aufgelaufen.

Den Leistungsanreizen entspricht

nach Wucholds Worten eine konse-

quente Delegation von Kompetenzen

und Verantwortung. Als Beispiel

nennt er die internen Warenbörsen.

Hier werde rocht zentral über Sorti-

mentszusammensetzung und Preis-

gestaltung entschieden, sondern von

den Abteilungsleitern in den einzel-

nen Häusern. „Die Sortimentshoheit

liegt bei den Mitarbeitern vor Ort“,

bekräftigt Wuchold.

Wenn sie es wünschen, können die

AVA-Mitarbeiter auch Miteigentümer

werden. Denn sie haben die Möglich-

keit, ihre Guthaben aus der Gewinn-

beteiligung zum Kaufvon AVA-Akti-

en zu verwenden, die im Zuge der

Börseneinführung am 21. August von

Namens- in Inhaberpapiere umge-

wandelt wurden. Bereits heute halten

die Mitarbeiter 25 Prozent des breit

gestreuten Kapitals, das derzeit um
2,4 auf 14,6 MilL DM erhöht wird.

Barauszahlung bevorzugt

Betriebsratsvorsitzender Günter

Schütte bestätigt, daß die Mitarbeiter

die Barauszahlung vorziehen.Er sieht

in der 1971 eingeführten Gewinnbe-

teiligung eine Nachfolgeregehing zur

früheren Akkordarbeit, die sich

durch die modernen Fertigungsma-

schinen überholt habe.

Die Ausschüttung der Gewinnbe-

teiligung ™ag der Geschäftsleitung

auch deshalb nicht allzu schwer fäl-

len, weil sie bei einer Eigenkapital-

quote von über 50 Prozent auf Kapital

der Arbeitnehmer nicht angewiesen

ist Ausgeschüttet wird jährlich ein

fester, im Untenehmen aber nicht

bekannter Prozentsatz des Gewinns.

Zwischenergebnisse der Gewinnbe-

teiligung werden monatlich ausge-

hängt. Verteflungsgrundlage ist das

Brutto-Jahreseinkommen; für lange

Betriebszugehörigkeit gibt es Zu-

schläge, Fehlzeiten mindern den Be-

trag. Für 1985 wurden zum Beispiel

120 Prozent eines Monatseinkom-

mens ausgezahlt Ausgenommen von

der Gewinnbeteiligung sind die 1200

Heimarbeiter der Gruppe, die insge-

samt 3450 Menschen beschäftigt

Die Erfolgsbeteiligung fügt sich in

Untemehmenskonzept ein, das

die Mitarbeiter über Abteüungs- und

Gruppengespräche in die Entschei-

dungsvorbereitung einbezieht Eine

Fluktuationsquote von unter einem

Prozent wertet die Weidmüller-Ge-

schaftsfühiung als Indiz dafür, daß

X JL “ O

ten Mitarbeiter. Aber auch unter den

Verkäufern selbst gibt es nocherheb-

liche Gehaltsunterschiede. Das liegt

zuin einen an den unterschiedlichen

Produkten und Leistungen, die der

Außendienst vertreibt und die beim

Verkäufer ein bestimmtes Ausbil-

dungsniveau voraussetzen. Zum an-

deren liegt es an der Verkaufsleistung

der Mitarbeiter selbst Die leistungs-

orientierte Vergütung verhütt erfolg-

reichen Mitarbeitern rasch zu einem

erheblichen Gehaltszuwachs.

Außendienstler in relativ konsum-

nahen Branchen - wie Nahrungs- und

Genußmittel oder Versicherungen -

sind am niedrigsten dotiert Dagegen

wird in Investitionsgüterbranchen -

zum Beispiel Vertriebsingenieure im

Maschinenbau — rund 50 Prozent

mehr verdient

Jahr.

Diese Ergebnisse erbrachte die

ramng aus Gummersbach.^ Erhe-

bung erfaßtdie Vergütungen tur Fuh-

nmgs- und Fachkräfte des Außen-

dienstes in 16 Branchen.

Attraktives Attribut der Außen-

dienstvergütung ist derDienstwagen^

Heute fahren bereits 90 Prozent der

Führungskräfte und 75 Prozent der

Verkäufer einen Dienstwagen, den

die meisten auch privat nutzen dür-

fen.
W,WJ

Anzeige

Innerhalb einer Branche können

Spitzenkräfte dann noch einmal - je

nach Leist»

m

g - um 50 Prozent höhe-

re Gehälter erzielen als der Durch-

schnitt In Zahlen: Ein durchschnitt-

licher Verkäufer in der Nahrungsmit-

telindustrie verdient zwischen 50 000

und 60 000 DM im Jahr. Der Top-

Verkäufer ira Maschinenbau kommt

auf 90 000 DM bis 115 000DM Einzel-

Wollen Sie Ihre

Berufs-Chancen

anderen überlassen?

Nutzen Sie jeden Samstag

den großen Siellenanzeigenteil

für Fach- und Führungskräfte
{

in der WELT. ;
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URTEILE AUS DER ARBEITSWELT

Weiterbeschafdgung
Auszubildende, die dem Betriebs-

rat oder deren Jugendvertretung an-

gehören, können die Übernahme in

ein Arbeitsverhältnis aufunbestimm-

te Zeit nach Beendigung des Ausbil-

dungsverhältnisses fordern. Sie müs-

sen das innerhalb der letzten drei Mo-

nate vor Beendigung der Ausbildung

schriftlich tun. Nach der Entschei-

dung 6 AZR 557/84 des Bundesar-

beitsgerichts vom 31. 10. 1985 ist bei

der Berechnung der Dreimonatsfnst

auf den Zeitpunkt der Bekanntgabe

des Priifungsergebnisses der Ab-

schlußprüfung abzustellen.

Merkmale durch voneinander ab-

grenzbare Erfordernisse wie besonde-

re Fähigkeiten, Berufserfahrung. Ver-

antwortung und Selbständigkeit er-

gänzen. Nach der Entscheidung 4

AZR 445/84 vom 26. 2. 1986 des Bun-

desarbeitsgerichts erfordert das

Merkmal der „völligen Selbständig-

keit“ gegenüber der Selbständigkeit

der niedrigeren Lohngruppe, daß ein

Ergebnis ohne Einflußnahme Dritter

und Einzelvorgaben erarbeitet wer-

den muß.

Fehler der Behörde

1 auf 14 6 MilL DM ernont wira. scnartsrunrung aia muu.

Vor diesem Hintergrund hältesdie das ZieL die^häfti^ten stmtoan

AVA-Spitze wohl nicht für geboten, das Unternehmen zu bmdero errech^

verbilligte Belegschaftsaktien auszu- wird. HEINZ, öi uw*

Eingruppierung

Die Eingruppjerung nach Arbeiten

schwieriger Alt, Arbeiten hochwerti-

ger Art und Arbeiten höchstwertiger

Axt ist dann rechtlich durchführbar,

wenn die Tarifvertragsparteien diese

Der Rentenversicherungsträger

hat nicht nur für das Fehlverhalten

seiner eigenen Bediensteten, sondern

auch für Fehler des in das Verwal-

tungsverfahren eingeschalteten Ver-

sicherungsamts einzustehen. Das hat

der Zwölfte Senat des Bundessozial-

gerichts im Urteil 12 RK 41/84 vom
26. 11. 1985 entschieden.

Die Kraft der Erfahrung.

Xerox1090 Hochleistungskopierer.
. — i c.-tinMW ülc U» 7iivnr das erste fertige

IIP

Zugegeben: Als Erfinder der Xerogra-

phie hat man es einfacher, einen Kopierer

-zu bauen, der ein echtes Leisiungszentrum

ist

Im Zentrum der Leistungen: der auto-

matische VorlagenWechsler, der 100 Vor-

lagen bis DIN A3 und 200 g Papiergewicht

und sogar Computerlisten vom Endlossta-

pel richtig verarbeitet

Vor- und Rückseiten werden, synchron

zum Kopiervorgang, automatisch gewendet.

Außerdem weiden sie automatisch im

Schriftbild verschoben, so daß die zweite

Seite immer noch voD lesbar ist und kein

Informationsverlust durch Lochen oder

Heften entsteht

Und: Er verarbeitet die Vorlagen Satz

für Satz. Was für Sie bedeutet daß Sie

schneller als je zuvor das erste fertige

Exemplar, auf Knopfdruck geheftet mit

Deck- und Trennblattern, in den Händen

hallen. Währenddessen arbeitet der 1090

weiter: unbeirrbar, Blatt für Blatt, Satz für

Satz, Format für Format, Papiergewicht für

PapiergewichL

5.520 Kopien pro Stunde (92 Kopien

pro Minute) schnell verkleinernd, vergrö-

ßernd, automatisch kontrastierend. Die ein-

zige Arbeit die Dinen bleibt Knöpfdien

drücken.

Daß es immer das richtige Knoptcnen

ist - auch dafür sorgt der 1090. Denn er ist

dialogfähig. Und zeigt Ihnen im Display auf

gut deutsch, was Sie tun müssen, damit Ihre

Wünsche Wirklichkeit werden.

Wirklich, Sie sollten für weitere Infor-

mationen den nebenstehenden Coupon

ausfüllen oder Btx 55477 # wählen.

Damit Sie sehen, was kraft Erfahrung alles

möglich ist

mähte gern a»Jttnli<rhr Irfitrmonanra über

|
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE

Im Schlepptau von New York
Trotz Senkung des Diskontsatzes cnd zun Teil auch der Prim« Rate neigt« der
Bondsmaifct in den USA zur Schwäch*- Da die US-Bonds an Wochenende sogar unter
leichtem Druck lagen, wurden de Hoffnungen auf eine bafcBge Zlntsenkung in der
Bundesrepublik im Keim erstickt. Di« Kurse öffentlicher Langläufer fieten bis zu 0,25

Punkt zurück. Der Markt wird cnrtflden durch die letzte Bundesantefte belastet, für

de bisherkaum Interesse besteht In groBen Laufzeftberoidi bröckelte« die Kune bh
zu 0^0 Prozeatpunkte ab.
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Chrimu wird wieder kofmnea in HcnücUcil.
denn «eine HoM wAhn ewig;

Er wiidridnen in GcrariiDgkeu.
denn sanc HuU wähn ewig;
Erwin) aDe Tränen trocknen,

denn seine HuM wähn ewig;
Gon wird alles in allem sein,

denn seine Huld w3hn ewig.

Dankei dem Herrn, denn er in gut

Wir trauern um meinen geliebten Mann, unseren Vater,
Großvater und Bruder

Franz Josef Wehrle
Fabrikant

* 18. August 1913 1 12. Juli 1986

Aus einem arbeitsreichen und ausgefüllten Leben ist er
viel zu früh von uns gegangen. Er wird uns sehr fehlen.

Schünwald. ScfaubermraBc 34

In liebe:

Gertrud Wehrle geb. Servus

Rita Wehrle mit Familie

Peter Wehrte mit Familie

Christoph Wehrte mit Familie

Birgit Bordiere geb. Wehrle mit Familie

Sybäk Wieland geb. Wehrte mit Familie

und alle Anverwandten

Die Beerdigung iu am Mittwoch, dem lt>. Juli 1966. um 14JO Uhr au! dem Friedhof

in SdnJnwald. AosdilieBend Serienami in der Pfarrkirche in Schönwald. Anstelle
wo Blumen und Kränzen bmci die Familie im Sinne des Verstorbenen am eine

Spende f&r die Mbsten der Xaverianer (Kto. 500 971 Kreissparkasse Schramberg,
BLZ 642 500 40)

NACHRUF

Ein erfülltes Leben voller Kraft und Einsatz für die Firma
ging zu Ende.

Unser verehrter Seniorchef. Herr

Fabrikant

Franz Josef Wehrle
verstarb nach kurzer Krankheit am 12. Juli 1986 im 73.
Lebensjahr. Jahrzehntelang hat er die Geschicke der Firma
entscheidend mitgestaltet.

Wir werden den Verstorbenen als liebenswerten Menschen
und großes Vorbild in unserer Erinnerung behalten.

Schönwald, den 12. Juli 1986

Geschäftskitung, Betriebsrat and Belegschaft

Wehrle Uhren Fabrik GmbH

Wahrsagerin Virchow
Viele nachweisbare Erfolge.

Tel. 06202/104 24 u.

2 50 79

SYLT
Nordseebad Hörnum, Nähe
Strandpromanade und Kurhaus.
Eigentumswohnungen in wun-
derschöner Dünenlandschaft ab

DM 2400,-/ms

12.. 28,78m2 DM 86 400,-

2Zi„ 52.09 mz DM 139 500,-

3 Zi., 65,10 m* DM156 300,-

4 Zi.. 77,35 m* DM185 700,-

Unausgebaute Dachgeschosse,
Baugenehmigungen liegen vor

ab DM 42 000 r-.

Besichtigungen täglich 10-12 und
15-19 Uhr. Berliner Hing 9. TeL
04653/415 täglich in den Abend-

stunden.

Castell WohrtungabaugeseJIachaft
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Zu jeder Anschrift
gehört die Postleitzahl

x
X
X

9
Sie wollen ein Grundstück, eine Wohnung,
ein Haus, Büroräume oder Betriebsgebäude
kaufen oder verkaufen?

Sie suchen für Ihren Betrieb

Fach- und Führungskräfte ?

Sie bieten oder suchen Kapitalanlagen,

Beteiligungeil, Vertretungen

oder Geschäftsverbindungen?

Sie haben Künstgegenstände,

Antiquitäten, ein Auto
oder ein Boot anzubieten?

—Bei Antworten atdChiffreanzeigenimmer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! •
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0000 VkanMart flOitai} 1. WeetendtoCe X
TW. ra «n 71 78 11! TWe* 4 U 448
mukaprerer » 80)727817
AmefseKTA » 08} 77WU - 13
Telex 4 183 US

TO» «aHfl I. BotobOhlpiatx lh, Tri.
(Ol 11) SOIX Telex 7 28980
Anaatcen: TeL (07 11) TM 80 Tl

aSOO Sfikredien 40. ScboOncMzaBe 29-43. T«L
(089)238 12 01, Telex 3 2> 813
AmetaBNE TeL 080)0000080/20
Telex 3 23 SM

Hier ist die Lösung:
her BreRns (Le&vK
lAsmUGosX Dr. B>

3-—
rcarotr, Ueter Daae.

m

ii'fÄ»
'.l«3ie3S

Die Anzeigenteile von WELT und
WELT am SONNTAG sind überregio-

nal und international bewährte Markte
für viele geschäftliche und private

Wünsche.
Werten Sie die Anzeigen in WELT
und WELT am SONNTAG regelmäßig

ans und veröffentlichen Sie Ihrerseits

Anzeigen in WELT und
WELT am SONNTAG.
Gern schicken wir Ihnen kostenlos.

Ansichtsexemplare und Anzeigen-
informationen. Postkarte oder Anruf
genügt: DIE WELT/
WELT am SONNTAG, Anzeigen- *

.

abteilung, Postfach 305830,
2000 Hamburg 36, Tel.: (040) 347-4380,-1,

Telex: 2 17 001 777.

Tort: Dr. Dankwut
s«

kB MA: Bsamr MMiaci Jach. Domäne
SriWddl;

Kot O«org Brno; MQnrtren: Fa-
ur Schmäh. Dankmanl Seto; SBtttgMt:
Hanüd COntaE, Warner IMu*
Cteflncreqiondeat flnlaa®: JemUn

dort dar nanktener

M JoLriuiueabuig Moni
OWMried IW

ner Thnmaa; ifartro Ri

Sen IM Artet Bo«,:

fttti Wrth, RontnAteaadar Slabert

AudaikiO-SASMpoadcBieB WELT/SAD;
Adrem E. X AaMMEao; BrixuC Tettr M.
RaatOK Britaaefc Car Oref v. Srocketeff-
AMafcKteJcMateca: Ephraim Lehar-, Loo-
*he dauaCMmBat, SegUad Hrim, Peter
HehflUd,MUa Zrefldach; T/tt Angelas;
Hemmt vom, Eukarerid; V*r
drid: EaH CBrte; Maflapd: Dr, GOnÜ» Dq-

Torte Alfred von Kroaaaatimi. Ern«* H«tt-
brock. HaaWfir*n Stück, WoHgMg 18%
Pari«: Hetna wefmubergre, Cbartanca
Snltter. Aaridm LMM; TMlo! Dt Vkod de
La Ttobo, Hvh Kanntet Wutta*nK
Stetrich Schuh.

0RrBQVUteBM ata
OeortOK.

Die VBLT mache

L Oktober umT*“.

Material hebe

SroaUILMIS-
Kr. X 80*4 «B

Lob- Vm^ AxriScrieyr VeAre AG.
Peter aooo iSÄSgbB. £ateor-9^ete»4baBt L

Vhrtitete Cer* Meter LöBdi

Vectepwtae: De. «otiHDteCthb Adler

Druck ki 4300 Brnaa 18, im Tialheirt Mt
8070 Ahrentams. KaealouaB.

t-6%?

[
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Warenpreise - Termine
Schwacher schlossen am Freitag die Gold-, Sil

bw- und KakaonotfetvngeR am Terninmarfet der
New Yorker Comex. Kleine Gewinne verzeichne-
te Kupfer. Um das Limit höher ging Kaffee aas
dem Markt

Csjwjjs/Cc^depiodsfcfe

W8ZmCHa0a(c/bufh)
1IJ. TOJ.

Jufi 261,50 2575g
Snpt 257J50

' 2<VS
DU 2S8.00 25500

WEIZEN WiM/pag (caniA)
VWtoMfiomddJ.

;
Stil CW 250J5S
An. Durum 22831

23a»
228,74

ROGG&t Wlaatpeg (can.J/1)

Oh. 102,70

Dez.
. 1MJ2D

101,10

10230

HAFER Whrolpeg (can. $/l)W 8230 B230
Ofct 7Ü0 J7JB
Dm- 7690 7050

HAFER CMcago (iM
Dez.

[c/bwti^

ioaeo
10025

9000
9050
10025

MAIS Cktagn (c/bwrtfl
* M 202JB W3Q

SepL 175.25 17175
' Dm- 175,75 17530

GEBSreWirfiMflJcniiMJw »00.40 10730
Oh. B4.90 030

. . Dez. 8430 B4JB

Gwoftanttel

KAFPEENh Tetfe (c/b)

1U. 107.
Tu* 17130 16430
SflpL 17125 16630
Dez. 17434 170JM

KAKAOKm York (V0

M
Dez.

Umntz

I1J.
1818

1852

1901

1630

107.

1825

IBM
1912

4725

ZUCKER Not Tort (cflb)

Nr. 11 Sept. 5l17 040
.
Oh. 538 171
Jan. 537 535
März 635 6.44

Mal 634 632
Umatz 11234 9143

ba-Prais fob koiMidie Hfltan (US-c/to)

IlDOrtL 532

KAFTEE loedee (CA) Rabucia
I1J. 107.

Mi 1765-1770 1643
Sept 1795-1800 1675-1677

Not. 1825-1830 1705-1710

Ihraatz 5471 5250

KAKAO l—dootC/l) Mmmmtm
JuS 1310-1317 1330-1335 JuR 24970
S*pi- 1338-1339 1358-1359 Dkl «830
Dez.

Umsatz
1381-1387

2750
1395-1396

5340

ZUCKER Uadaa (M) NrJ(lot>)

11.7. 107.
Aug 11830-11930 12030-12030
Oh. 12730-12830 12930^15030
Dez. 15J30-15539 136.40-15730
Lfensatz 5784 5749

PFEFFER Bmgepmrßuaiia&nn. S/lOOfcg

idiw. 147. 117,
Saawjpaz. 857300 85730
OTÄSaraw. 113730 114230
weftMuaL 115150 115730

OMNGENSAFTIlOTYaife(c/b)
HX . 1t7.

jdb HH/40 103,50

.-.-.i SepL 102(00 103,10

Nov. 10600 104.15
• •*-

; n
Jon- 103^5 105,30

' Man ray» 106.40
-”—225

ERDNUSSÖLHe» Ta* (cflb]

Sbänaten tob Werft

117. «7.
2100 2530

MAISÖLNotYak (c/to)

US-MfttaWmtoaiwi fob Wert

18,00 17325

1428

16J0 1431
Sep'- 14.48 14«
Okt. IO* 1453

14l« . 14W
Jan 17.00 17.00
MOtZ 17/1 17(35

MUMWOUSAATÖLNew YorkJcAb}
Mteüsippf-Tal fob Werfe

16,75 1675

SCHMALZ CMcago (c/b)
hca kHM 14.00 «30
Chobe whhe hog 4 H fr. F

930 930

TALGNn Yoife (c/lb)

lop «Mit
toncy

bfekfit.

yeflow max 10% fr.F

1030
930
97S

7.75

1030
930
975

735

SCHWEINE CHcago (c/to)

3u0 58.10 58.15

Aug. 5535 55,97

Oh. 5135 5130

SCHWEINEBÄUCHE CUcogo (cflb)

3ufi 86.10 88,10

8330 84.92

73,40 7195ä.
HAUTE CMcago (c/tt>)

117. M7.
Ochtenelnh. «dwoere River Northern

6830 68,00
KGha ofeih. schwere River Northern

SOJABOHNEN CMcago (c/bushj

JuB 52775
Aug. 50930
SepL 491,75

48775
Jon. 49630
März 50530
Mal 51130

52575
50775
48730
48150
49130
50080

506J»

801A9CHR0TCMcago (J/jhi)

Jul 151.70 14930
Aug. 14530 M430
SepL 14130 14030
OkL 139,20 138.40

Dez. 14130 13930
Jan. 142.20 14050
März 14330 14530

187.

25030
25870
26130

KOKOSÖL New Torfe(cAP) - Wectk. lob Werk,
117. 187.

1030 1030

ODNUSSÖL*etlofdam{S/t)
JegL Huifc. 147. 117.
dl 54030 54530
LEINÖLReOefdaro (SA)

jeaL Harfe exTaik
41530 42030

MlMÖLSotteadOT (SAgD-SuMia
df 230.00 22730

SOJAÖLRMMdcMi (hfl/100 kg)

roh Modert, fob Werk
8230 8030

KOKOSÖL
df

(SflgU-MRppfeiM
24030 23530

LBNSAAT
df—'—

•

(SA] -Kanada IW. 1

20W—-- »UKM

Wolle, Fasen, Kavtedwk

BAUMWOLLENnTo*Mb)
KontrJvr lU. HL7,

2930 30.25

OkL 5030 31^5
0*7. 30/B6 31/41

März 31.60 37.05

Md 32JO 32JK
JuS 33JO 33,72

KAUTSCHUKNot Torfe Icfflb]

HäntSerpreb Io» RS5-1

45.25 4375

WOUELoOTm

Aug,

Dez.

Jon.

Umsatz

(NotnLcAjg)--Kreuzz

512-519

5Z3-SZS

525-527

2211

>17.

512-519

521-525

2211

WOLLE Roababt (F/kg) KPmmz
MT.

JuE

OkL
geKM.

Umsatz
Tnadunz: ruhig

I1J.

4130
4130

My[aunr.cAg)
meiaw. Standard

147. 117-

62tUXM8400 670.00-48000

619JU-623/00 621JD-624JX)'
- A26JB-630J»

WOLLESy*
Merino- Sctr

M
Dn.
März
Unnau 4 7j

1
SISALlondaa(S/fldteur.Hauerhfrten I

T4J. 11J.
EA taoflo 68000
UG 57400 570JM

|

SBD€ Yokohama (Y/kg)AAA ab Lager
j

14J. 11J.

Jus 12486 12406

Aug. 12399 12397

KAUTSCHUK

K$ 1 Aug.
RSS 1 SepL
RSS 2 Aug.
RRS3 Aug.
Tendenz ruhig

(p/kg)

IL7. 187.

5675-57J5 5630-5730
5675-57.75 5630-5730
S1&5630 54,75-5575

5430-5530 5375-54,75

KAUTSCHUKMMarela (moL e/fcg)

147. TI7.
21230-21430 20830-21030
20930-21V® 20630-20830
20730-20830 20530-20630
205.50-20630 205,50-204.50

20230-20330 20030-20130

Aug.
SepL
Nt- 2 Aug,
Nr. S Aug.
Nr. 4 Aug.
Tendenz ruhig

JUTE

BWC
BWD
BTC
BTD

(cogt)

147.
510

340

310

310

1f7.
340

340

310

310

ErlävteniBg - Bofcstoffpnto

Mengenangaben: 1 tfoyt

31,1185 g; 1b - 0L4536 kg;

ffTC-H.BTO-H

1 mwaunce (Feinunze]
”**“ 1R.-76WD-H

WwtA MeteHnotfenngw

(DM ]e 100 kn)

147.

AUJMINIUM:InhInadee
BdL Man. 24337-24470
ddtL M- 2*938-24971

117.

247.81-24738

24977-25030

BIß: Breit London
Hd. Man. 8170313* 8175-8133
rfrirt-M. 8234-8237 8199-83.16

MCKE: InhlaadM
Vd. Man 8401934932 848.1334976
«Mit M. 8613436184 8613886234

ZMCIaablMdoa
Od-Mon. 16738-17034 16038-1^.99
Prod.-Pr. 18438 1833*

REINZINN
993% outg. outg.

Zna-Prah Penong

Strafu-ZtaiobWeilt 1 1 (Rhg/kg)

"*U$ ' 117.

—447* -H26

NE-MetaÖe

(DM ja 100 kg}

«7. 11J.

ELEKTItOLYTXiUPFER für IMzwMfcfi
ML- Not.* 299.74-30132 301,98-30430

BLEI bi Kabeln
49,00-90,00 89309030

ALUMINIUM arLsKzwedre (VAWJ
Rundb 45530-4S830 455,00458^0

Vortdr. 46430-4*430 464.MM6430
* Auf Grundtoge ehr MaUungen flmr höch
Pen md nhraiigxian Kaufpreise durch 19j

Kupfeiwrabeber und KupfarbebtaUer

KUPFER (cAb)

JuD

*“9

Dez
Jon.

Man
Mai

Umsatz

11.7,

59.15

59,25

S»35

U7G
6035

60180

6135
4000

Londoner MetaUbärse

Messingnotieningen

IW. 11J.
MS58.1.VS 280-282 281-285

MS 58, 2.VS 334-339 534-359

MS 63 306-312 309-317

Deutsche Afa-Gufllegierotigen

(DM/100 kg)
Leg. 225

Leg. 226

Leg. 231

Leg. 233

147.

290-305

292-307

327-542

337-352

117.

290-305

292-307

327-342

332-552
Probe für AbnaNne von l bis 5 1 frei Werk

Edelmetalle

PLATIN
(DM/gj

M7.
32.35

117.

3135

GOLD (DM/Lg Fcmgeid Ina MWSl)
Bank-Vkfpr. 78597,40

Rücfca-Pr. 24160,00

GOLD (DM/kg Feingold)

(Basis Londoner fäanq)

Deg.-Vkfpr. 74920
Rüden. -Pr. 24260

verarbeitet 26140
GOLD (Frankfurter BAnenfeun)
(DMftg) 24425

28317^0
24090,00

24940

24280

26160

24410

SILBER (DM jel

(Basis Landanef Rxlng)

ISS?
verarbeitet

35370

380J0

36470
553.70

380.B0

Internationale Edelmetalle

GOLD (US-5/FMnanze)
London 147. 117.
1020 34670 34765
1500 5457 5 348,10

ZflikfeßvU 34670-34670 347.70-348,10

Preh (F/1-kg-Banefl)

mittags gescH. 78800

SHJBER (p/Feinurae) LamSon
Kasse 339.15 554,15

5 Man. 34775 34 1.«
6 Man. 355.65 350.40

12 Man. 371.« 36675
PLATIN (UFeJnunze)

oa 147. 117.
ft. Math 29300 28900
PALLADIUM (£/Feinunze)
' Tee 147. 11.7.

1. HAndL-Pr. 7505 74/0

New Yorker Metallbörse

GOLD H& H Ankauf

SILBER HAH Ankauf

RATIN
LKändl-Pr.

Prod-Pr.

PALLADIUM
HändL-Pi.

hrxt-Pr.

COMEX GOLDM
Aug.
OkL
Dez.
Febr.

Umsatz

117.

348,10

tnxnn

43200-435.00

475X10

11100-113^0
150.00

346.70

34770
35070
35370
357,40

16000

107.

347.05

50770

4327043570
47570

11170-11270
15070

347,40

34870
351,90

35570
35870
15000

SILBER (c/FMnsfflze)

Ju> 50570 50670
Aug. 50170 509.10
SepL 51170 51170
Dez. 51970 52070
Jan 52170 52370
März 528/40 52870
Mai 53470 53470
Umsatz. = .... 5500 . 8000

ALUMINIUM (cflb)

147.

74970-75070

76570-76670

min. Karne
3 Man
BLEI (öl)
min Karne 25070-250(50

SMon 25370-25*70
KUPFER »öde A(£A)
min. Kaue 8997&79970
3 Monate 91270-91370

iab.Eam
3 Maral*
KUPFEMtandanJ
min. Kasse 85970-86070
3 Monat* 88370-88570
ZWK teghergrade (£/t)

wa Kais* S5VS-5S53.00
1 Monate 54570-5*670
ZJNN(£/I)

ndtL Kos» outg.
3 Monate
QUECXSnJBSt DUR)

WOLFRAM-ERZ (S/T-Hnh)

"

107.

59.0Q

59.15

59,45

60.15

6070
60.70

61.00
* 5000

«7,

741 0-749.00

7S 0-758.50

247 6-248.00

25ipt-25270

892 0-893.50

«B 0-904.00

BW -89770

KU 0-907.50

SSI B-86O70
8« «52,00

532(0-

523fr

185-1«

<3-48

Energie-Twntinfcontrofciol

HBZÖl Nr. 2-KotTe* (c^aOane
117. HJ.

Aug. 31TS-3170 3! 15-32.75

Sept. 32/0-5150 5 Sü-3370

OfcL 3375.337«l 3- 7-34.50

Nov. 34,10-34,15 55,35

GASÖL-

JuS

Aug.

Sept.

OkL
Nov
Du.
Jan
Febr

(SA)

T17.

9270-9175
9770-9775 ,, ...

10100-10275 10171-101,3
10670-10670 SMM10S.2S
10970-11070 107M1D970
10570-11Q70 H 10770
10470-11070 107,09109.00

BENZIN-Not

T

orfe(c/Gallone)

117. I 107.
Aug. 3370-33.« J4J*-35,ffiI

Sept. 3370 343-3470
OfcL 3270-3270 U/fcjTO
Nov. 32JOO 1 33,10

533.00

'55370

ousg

TOJ.

«15-94.00

96^97.00

ROHÖL- NewTo* (Morre«]

117. ] 1B7.
Aug. 11,10-11,17 1171117?
SepL 1070-10.60 10!mh,00
Oh. 1070-1070 11.M11.12
Nov 1Q70 11^11,28
Du 10,90-10.95 11,4011170

ROHÖL-SPOTMARCT (J/Barel)

mhHere Probe fei NW-Euro^a-alelatf

Arabian Lg.

Arabian Hv.

Iran lg.

Fortles

N Sea Brent

Sonny Light

875N
975

970N
975N

187.

A«SN
970

J9.40N
{9.9SN

loedee (£/l)

Nov.
Febr.

April

Mai

117.

11870
12970
177,10

18870

NewTa* (cflb)

Nov.
Män
Mai

117.
372
5.«

3/87-3,90

107.

|19.10

(1970
078.70

»8870

10.7.

,
372

^45-370
375

Bauholz

CMrago (5/1000 Board Feet)

IW. 117.
Jul 16570-16670 16150
Sept. 160(60-160(80 16070-160.60
Nw 15870 1587M5770
Jan. 16270 161J0

Devisentenninmarkt
Die TermhabtchUige notenen am 14. 7. aufgrund unverän-
derter ZHugegebaaheiten auf Vartogsnlvaau

1 Monat 3 Monate 6 Monate
DaBar/DM 0*8-078
Pfund/Doilar 0.46-0.44
PI und/DM ’JO^JL»
FF/DM 15*1

I7M.13
176-173

570-370
30-M

275-2.15

2.45140
9,40-870

51-35

Geldmarktsätze
... . In Kandel unter Banken am 147. - Toaes-

g*W *.40470 Prezant, Manaügeid *70-4.60 Piawm, Drefao-
nar»4a<d 475-475 PiwanL FIBOR 5 Moa 475 Prozem. 6 Mon
4,70 Prozent.

MvndUueieBtee am 14.7. . 10 Ms 29 Tage 3.05 0-2.906
Prarent; und 30 bi* «Tage 1Q5G-2.906 Prozent DMneCH&i
dm Otndeebank am 14.7.

: 37 Piuem; Lombantmz 57
Prozent.

Euro-Geldmarktsätze
und KädtMkiifre Im Hande4 unrer Bonfcen am M.7.

;

“ "14 JO Uhr

US-S DM str.

1 MOnal 6'.i-6 'i 4V4S 4H4N
3 Monate fffe-6%. Ui4lL 4H-5L*
6 Monate 6K«. 4^-44. 4H6Ui
12 Monroe 6V66. 4V4', «Vife
Miigeraih van- DeunetM Dank Compagnie Finoncf4Mi Lunem-
bourg. Lexemfauig

1 Oft 14.7. (ja IDO Mark Oh) - Berfa- Ankauf 1670:
Vertanrf 1970 DM Wen; Frankfun Ankauf 1670: Vertäut 19J»
DM Wb«.

Goldmünzen
ln Frankfun «nnden an 14.7. folgende Gofetmureeapreise
genonm (m DM):

20 US-Dodar (Kopf)
5 US-Dollar (Im6nn)-
5 US-Dollar (LRwrtv)*’
1 iSowxolgnoh
1 £ Sovereign EErabeth II.

20 botgisdie Franken
10 Rubal Tschorwaner
7 uidafrltaudvche Rand
Krug or Rand, neu
Maple Leat

Pfertin Nabte Man

Anlcui

990J»
415.00

37070
180.00

173.00

13670
18075
16770
744,75

7*770
97770

70 Goidmork 213,75
20 sdiweiz. Franken .VreneS* 15370
20 tranz Franken JNapateon* 14575
100 Asien Kronen (Neuprägung) 715.75
20 oMerr. Kram» (Neuprägung) 142.75
10 Osten. Kranen (Neuprägung) 2375
4ÖS>err Dvkaton (Neuprägung) 3517S
1 österr Dukaten (Neuprägung) 7670

'Verkauf Mdushre 14 \ Mehrwerttleuof
"Vertäut inkkniva f % MchnrerUMvsr

Verkauf
152270
li&ßi.

501«
22870
22072
18176
23275
21271
B88J2
91475
1154J4

272,18

20272
19479
871.82

18574
10071
41173
109/44

Indrertunbi lala (ZUmkuM «am 1 Ma !956 an Ziniiiolici
fei hären JOMIdi. fei Klammem ZwtactienrerxilMn Ui Pio;om
tur d*e jeWaSge EMcdauei) Ausgaoe 1786/5 (Typ A) 3.03

(MW - 4Efl (374) - 5.00 (4.14) -550(4*4] - 630 (4.82) - 50
(Ml). Autgabe 1986/6 (Typ 8) 3JJ0 (1.00) - 430 (37 31 - 5.00

14.16) - 530 (4J0) - 630 (4.891 - 7.50 li.32] - 8J» (570)

Johr 1.90, ?&*#*.
gungenfeiPiwem)

Nulllaipon-

Zite 5.50 . Kun” 99.00, Ranrtte S.74

Anleihen (DM)
I

ttcfezakbep

hob Oatam
Ken lenfite 1

MJ. b %
|

BW-BanL 469 10000 1.2.« 56394 6.60

Commerz banfe 100.00 225.« 59.5C WM
ComoMTzbcnfe 100.00 46 00 *7.00 637
Deatidw Bk. i 287JSJ 23 1.« 137.00 935
DSL<8ankU64 137.01 27« 1108? 5.50
D5L-Ban6 BJA6 100.00 2 790 8089 5.W
DSL-Pant RJ66 tOODO 18« 563* «5
Fr. Hyp- KO 468 r«.7? 109.67 6.60

Hb^Ldbt A7 10400 1589a 5235 6.60

Hm Idbfe 245 1Q0JJ0 14« SM# 635
Het*.ldb6 246 moo 1.4.00 *0,1! «30
Hero.Ubk.247 100.00 1695 57.40 6*5
Hoh Ldbfc 748 100.00 UH :sar 9 91
Hre«. LdbfcZM loaoo 21105 27.« 9.33

Hen. Ldbfc. 255 HfflJO 4.4 0® 2637 6,«
Heu.UM.2S6 lOOjlO 5.4 16 15.17 635

SGZ-Banfc A3 100.DO 17 6« 57.07 650
MtettUB 600 100.00 2.5« 57.70 4.4*

WonLB6tn roo.oo 1401 58M 431
WntLfi 606 100.00 18X4 27.10 6.7J
WbhLBSOO 12486 14 7 89 116A0 4.73
WimLB SOI 137^)1 142« 114.25 b.21
WallLB 503 115.74 S 1038 1 05.05 4 49
WbmLB504 141/85 1 1091 10735 6*1

farimro— (QM) Amlrad
öitana;* 200,00 7*595, 109.7b 4.39
OUaneich 294.12 7*500 11130 *.91
MLBkMfild 5 100 4 292 147.80 11,12
CampbaflSaup 5100 21 4.92 148.^1 1470
Piwd (teafey »HO 15.1.99 69.40 .134

I EaHtaataa (Dollwj

WaSt FaigotAAJ inOÄi »JM - -

Pepri-Ca (AA) 100.00 4 2.92 6430 820
Baotric» Foods 100.00 9.292 L8.ni .026
Xan» (AA) iaun 1119? 62375 8.6?

Gutf Od(AAA) 100Ü0 239? 62.75 8.42

Gon. Bac(AAA) 100A0 17J9S 59,50 8.1?

CaixpAi (AA) 100,00 11 294 52375 3.9.

Paarey(A*) 100,00 1»2P4 57.175 6«
Saara (AA) 100^0 27 594 57,125 S.*J

Philip MonWA 100.00 B.694 513» 8 46

Gen. Bec IAAA] 100.00 43.« *9375 838

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

Laafwil IindKa' CM
Toim iaN(Verfrag) Mt 1% 7% 1% 7\ 13*,

1 473 (4 651

3.0: (3.02)

3.33 (5.J51

573 (5.64)

37« t53J)

b 0: i672)

*JI [6 321

662 [6471

671 (4741

677 [t 74)W PJM)

103.4 1017
W95 101,7

99.» 1015
97.40 100.9

90.03 1007
°4.30 99 93

9873
E9.6P «75
82.83 94 45

86.83 93 £5

8070 89.60

1077
t».5

104.7

>0«.«

104 3

104.3

1037
101 2

101 1

101
•

99.53

103.t 104.1 ißt
1054 107,3 IN)
106.9 109.6 117.3

1C7.9 1114 iw s

1087 117.9 ui

;

1097 IM '• 119 C

108.7 114.7 119.1

107.8 1137 119.E

101.6 114,1 l’C.;

1080 1157 1277

107.7 116.7 IM:

'D«e Rendite wjc out oei Bons aMuoUar Kupons pereennci
(ca V)
"Aufgrund der Mortl*ond,i* orrvcfvwru Pibw. Ae von den
amtlich noUenon Kursen »oigloictiboier Pcp*ro abwnctmn
können

Cororoenbaefe Reeteelndei: 117599 (112.673)

PerlnrroeeaHtiiiBwhdec 244.i:« 1244.018I

Mifgetnlt von der COMMERZBANK

New Yorker Finanzmärkte
Fed Funds 11 füll *775-4.441

Cammciaai Peaai
park lp<a.'4Hun g)

JO-59 Toga
60-770 Toga

A.3S

ijoa

Conunemal Papai 30 Togo 6 375
(Häncterplort.'nmg) 90 Tag* aj;

90 Tage ATS

Carirfk-olK *1 Döpou 1 Mora» 9 373

7 Mono«» d37F
3 Monate 6 J7S
A Mortale *.375

12 Moncio 9 45

US-Gcrai^eciaei 15 Wochen 5.7*

2A Wochen 5.77

US-Sloauanlaiho ID Jaiuo 729
30 lahro 7.19

US-Ditkoniiai; A00

US-Pumefate SÄ!

Gettmango Ml 30 Tum 6AA 3 M*J 5

(• 0.1 Mid »1

HTSI-LUDBundes (Not Torfe)

Sepr
Do:.

1S9.05

M0 10

MtgoiciH ven HcmbioMor Fischer 3 Co
.
hanWun

140.45

141.45

Doflar^Anleilien
fix
1057
110775
109.23

113»
113725
IttUS
IZ2JII
II 5775
126.125

111723
105

110
1 15723
114775
10/7
111

10673
113775
120(73

124.25

127J7S

«affCW
11 -.dal«
10*. EID 93

11 dal 91

li'v dal

«

iihogm
I2agr 93

ms dal 90
124 dgL 93

13dgL«6
lOSWld Bk 93
104 d« 88
104 00190
104 001 9J
Uagl.92
114 dol 88

11 >. ogl 90
m* aal 89

HW dal 90

12001.93
174 O0L «4

12h dgl w

107.
105.125

1107
1095
112775
1117
1197
121.75

115773
12375
120.75

H7.75
103

109725
11373
114

107773
112.75

106625
113.125

120775
12675
126 75

Euro-Yen
4K, AI C0ip91
*4 AtSarrtl
74 WWW
7Auana*5
7 BP 97
6>-. Oomort 92
7 Dann Bl. 92

7 Dow ChomM
64F0F9S
ah Ewe<»u(5
44dgL92
04, dgl 9S
TH dgl 94

A4 FocnawVJ
A4 Rni Rvrl90

A4 GMAC 90

74 Go0dy«v9S
AT« dgl 94
64ÜT92
Afa Md>00al92
64 MoittrOOl95

74 NJfeains.93

74NJMO.»
74 dgl 89
7 PotOoaW
64 Pa«ia»W
64 Prtxlor 92
64 Sulla 92

IM.
101

lOIXi
108.123

1077
104JS
103723
«57
1B2.25

106373
1027
102773
W2773
1047
103773
104
102
10?

101

102

103773
10623
10623
106

106A2S
102.125

1027
103773
102775

10J.
101.125

101.23

1063
1077
106123
1037
103723
102773
1063
107725
1077

102JWS
1047
103721.

101.125

10673
W27
101.(25

10625
106623
1027
1057
10625
106623
107.123

102723
1037
1027

A* Saal 91 102375 102375 8No*gn86 99.» 99.» n». Ciaftncvj 'O.’i 107 575
A**Sreid tx91 1D7A7S 1023 80*169 99 « ir. dgi « WIJI IMS»
7T9W94 102375 1023 BW dal 17 99 99 iWCvL.en«; 95^75 9J«
4*» Un locJv?7 1073 1023» «ParaaiB: 101 1QJ 1 • CidNai '( 1B 175 'Bf»
AliWÄtn« «073 1023» 10s. Konbatfef IM 101 ION dg, 9* 115 11$
A<n WoffelBtM 104.125 10*25 1 PMfex 89 101 101 S>Ciaan:9* 10) 104.175
A*. dgl TO 104 IM »mmh 99.» 99 75 «WCiacja«? 107 <07

dal 94 105375 106625 7d SoaenatH 100 H» 7>i CWnnail 96 «00 i» IM 1»
i agi 9« 10725 100 r.öfn *06 10» 9EW 97 1M25 HUI»

Lux. Franc Bonds
HM. SaMiyll
BSuangaBB

100.»
995

100«
995

S iE6C*5
B'ifLFAgi. U

1* ’5

1013»
<05 5

'07

11J. 10JL 9». Volvo 17 100 100 9(n*eCm« 9i "M.Ti IM.»
9s. Muetr 9915 99.15 8 WoridBL 9* HU 5 *01.5 9' »dgi «5 •0»2S IO* 1«
9i. Areal« 1003 1003 9- . dgl 90

10'. 0gl 89
IM HU 10 biimo*" 97 1113« 111.7$

4>. AUan [N6J 98.75 «8.» IM.» IM.» 9** Eu>oi,i*iii95 105 ST*. *053«
IO1

, BTC LinTO
11 BNP9D
«dgL 91
10V, Cko94

tOt
104

IM
105

104
IM
IM
TD5

Recbaungs-Enbeiten
RE 9 DM 2.52832

BiiEBTO
8*. dg' 95

B'.dgi «7
9'. dgi IS

105.»
‘.04

ift.5»
HI.S»

TOS »
1050»
10$.$»
«12

1i 97 HU 105 tu. 10.7. i0-.cgl9* 1171» 11? 1»
UCQl «1

8S doawfl«
HU
105

103

105
B1*CopGrv91
I7v* dgl 92
8*. 0591

9«.»
HU

«9.»
105

10»* dgl 9*

10». ogi 90 i»i.»
111.8»
in.»

17V, agL77 103 HB 99.» 99.» 1T-vcgl »7 HO 475 11C.»

8 Copuri 88 »9.5 993 11V. Mod. G 86 1073 1073 9twoiscl «5 1M3» 1«
8V. ani.S9 993 993 91

. Qrefa P.94 nn 101 6’.fDC.« 92 5 «7.J75

ll&lraaH 1013 1013 BW SOS 9* 9935 99.» B'.hailD 1665 I0J.S«

13 dal 89
n»D*HU4igaB

1063
9V i9

W ECU
9 IBKFimi *5

a'.forj C.9J

164 175

1062$
HU.«
105»

BUSCH 105 105 1U. 1BJ. 7CMM.95 943« 7fr«
9\ EurefMiKS _ _ 9WABN92 107.1» 107 Itr 1 dal :s 117.1» 112.»
lDs. dgLTO

SS
1BL5 AUMppwi« «6» 10B.K 10 l«Dfe»5 11! 75 1!1 575

11 dgL 75 1013 9V.ANZ92 HH.» i(».n F- IBM TO IM.» IM.»
9 EwahreH 106 106 iOWA«tna93 112.» 117 61» Icuhnd «4 9725 *2»
ID dgl 91 105 105 10BNDA92 1043 IHM» 8>. Ilfl 9] 108 135 106.125

10 dnL 9* 10*3 10*3 IV8al!maU 101 101 9 Imaj.an« 105 10*25
11 *. dgl B9

BEB 91
1003 1003 9M*Mape*2 1053» 1053» «Mmtee* IM« MUJ»
100 100 9 BUMlH HU.» IU.5 T01»dgl 97 111.6» *11.75

Uv dgl.93 10* IM n Kanreli 92 107 107

v*3 dal H 106 106 7WBNP93 993» 100 9». X1»idwi97 104» 107

9* dgl 88 1013 1013 ÄW dgl 95 1066» 1053 4»« 6001)1 95 12,1» 92.1.»

91* 00.93 110 110 MBm.VbU»
B5VBfCE95

187.8» 1073» 10!» Mcca’95
8‘. M-li 1*95

108.5 108.5
lOVidgl«* 107 107 !0J 105 1053» 1053»
111)001.81 101 101 9W dgl 92 109375 1093» 9 MoMHrn.91 1063» ID» 8»
17V. dgl TO Wffji 1023 9% dgl« 109.475 1093» 9W Mol90 1023» 1C3.»
BHGaodwortS
9s, IndJLFH

1065 1065 9* 0*4192 >061» 106.125 B->Moraon« 105375 106875
IM 104 9WCNT92 10925 10*375 BS MalHOVrtt 1043 10*3»

91V Hype 8688 102 102 9% dgl« 1093 1093» ?Ne*u« 11)4 625 10*3
11 KkmSm.91 107 107 8tv Caraü« 1043» 10*3» 8". N5 HWL9S 1063» 1063»
TV. agl 47

10 Ogi 90
9925 9925 l0v,Caoa89 1013» in »•. M2ni 90

9*> NJted 97
105.« 10675

!il7A76IM IM «Oxytl« 107.175 707.5

118. Ogl 89
llujaTill

104 IM 9wdgi 9* «125 106» VOalOL 1» 10*3» 1M25
9925 •».» 9 OuDMocI SB 1023» HU 8». Oivelti95 1053» 105»

BW dgl 87 100 100 VCbigaiaVl 10525 I0J25 BW Omac* 89 1068» 10725
swMcta*«« 11B 1(B »CopOcy«

9WC0 9S
10825 1053» lOFocnuvTO 1043« 104.1«

9 dgl 95 106» HB25 1063 1063 9 PotrptVS 102JS
106«

107.«
1DW MU4U92 100 100 TOCnJNaid« 1063 1063» «1. dgl 90 10575

.
F. Pnc"oVr
'r---.p» 93
•'-'at:
i(ip»ba »:

IO
-
. RA1P97
Kadscu. h

v.agr 93
f, 8ciiuidi9l
9 5A3 95
v£dftna9i
!- Secoar TO
9 5NCI93

9‘« Ogi iS
«Ogi
V 1 u-tiweda-^a
9 UnCLNor 95
i »in »0

A4 4anD 9»
i-.cgl 95

8 noüagi f*

9-»4euinc92
V: WoHdb*95
*091 73

9--: egt 97
10'. agr SV
I0*i agl 9i

11 cgi 93
B'r »eta« 93

10: n
13s

108 Ä
i3a n
101615
IOC 175

10*73
IB6 175

'««-*5

'C373
10* 8A
lCl
109 75
•08 3-'5

M *75
105 75

*0* Ä
106

lOS.'i

UM
107 73

10AJJ3
im.:»
llOSrti

• 07 673
112

I09J
10*

i0!

UM 375

109 75
UM.’»
105 *5
1(10

UM l.'S

1« 73
1*675
13173
104 875
U6S7S
109 375

icaj’5
VJ ATS
03 3
10*75
106

• 08475
103875
10>8'5
109 375

106323
M1.125
107 673
1}
:«7
1038,1

ECU-Tageswerte* IM. 161.
Dollar

Bh
DM
Hfl

l
Du
n
L'O
I
SU
öS
Potoia

Stt

Mt
tel
Etc
Fint

Yen
Dradina

SZR-Wert
Dal«,
OM

0979*41 0.984T

*39V* 469947
TlUt; 2.138*5

2*Cfl*3 2.40K79
86*7136 0 6*76*8

7.98295 7.97909

6J63U 6.8601»

1**»* 1468 37
37105*2 0.710783
1 74534 1.7*53
5034« 15.03/1

13A142 13*1»
691713 59S077
tM* 7J5173
134915 1J3S3
146J28 1*6787
*99466 * 99775
iir*.t isf eu

1369*5 137H3

S1X rnJ.
1.11211 1.18*3?

2>798* 6374T

f •

T-. -t/-; - - •
; v

* ’.r> ,

- :- +
*'

;

fr*-’— '
s

-*

-rf

5' -1

i.y V.

;v-
. t"

__ n
J

Kohle und Zukunftstechnologie.

!N^eueEnergietechniken brauchen
bis zu ihrem Großeinsatz eine

Entwickhmgs- und Erprobungszeit
von Jahrzehnten. Von einer Gene-
ration und mehr. Deshalb heißt die

Devise ^nfangenr - um so mehx^
als wir weltweit innerhalb der
nächsten 30 Jahre mehr an Primär-
energie verbrauchen werden,
als wir seit Erfindung der Dampf-
maschine vor etwa 300 Jahren
verbraucht haben.

Das momentane Bild vom Überfluß an
Energie ist trügerisch. Unsere Abhän-
gigkeit von Energieimporten ist noch
zu groß. Diese langfristig zu verringern

und gleichzeitig unsere heimischen

Energieträger noch stärker und noch
intelligenter zu nutzen ist unsere

vordringlichste Aufgabe.

Energieimporte der

Bundesrepublik Deutschland

1973» 1005h

1973'

600

300

100

1B86

Die Energieversoigung der Zukunft

ist ein Mengenpröbiem, aber auch
eine Kostenfrage. Das zeigt uns sehr,

deutlich die Entwicklung in den

letzten 15 Jahren. Kurzfristige Preis-

einbrüche wie derzeit dürfen uns nicht

zu falschen Schlüssen verleiten.

In der Verbindung von Kohle und
neuen Technologien liegt eine
Chance für uns, nicht nur in über-
schaubarer Zeit die Abhängigkeit
von Energieeinfuhren zu mindern,
sondern einen Vorsprung zu erhal-

ten bei Techniken, die im nächsten
Jahrhundert die Energieversorgung
weltweit überwiegend sichern
müssen.

.

Bei der Nutzung der Kohle, die

zukünftig einen wichtigen Beitrag zur
Sicherung der Energieversorgung
leisten wird, müssen wir uns auf Tech-
niken konzentrieren, die uns helfen,

diesen Energieträger besser, dh. wirt-

schaftlicher und umweltschonender,
zu verwerten. Die entscheidenden

Bausteine eines in diesem Sinne
angelegten Energiegesamtsystems

sind die Technik der Kohleveigasung,

Steinkohle-Kombikraftwerke und
die Hochtemperaturreaktoren.

Diese Bausteine gilt es Zug um Zug
weiterzuentwickeln, um sie dann •

zusammenzufuhren.

Wir brauchen ein wirtschaft-

liches, energieökonomisches, um-
weltfreundliches und ein für lange

Zeit ausreichendes Strom-Gas-
System, das aufKohle und Kern-
energie aufbaut und in dem sich

langfristig und reibungslos die

Streckung von Öl und Erdgas voll-

zieht

Der Anfang ist gemacht: Eine Groß-
versuchsanlage zur Kohlevergasung -

nach einem speziell von VEW
entwickelten Verfahren - arbeitet.

In ihr werden täglich 240 Tonnen
Steinkohle in Gas und Koks zerlegt.

Mit dem Kraftwerk Werne am VEW-
Kraftwerksstandort Werne-Stockum
ist seit Oktober 1984 der erste 750-MW-
Steinkohlekombiblock in Betrieb.

Hier wird zum ersten Mal in dieser

Größenordnung ein Gas-Dampf-
turbinenprozeß für die Stromerzeugung

realisiert. Diese Technik ermöglicht

einen Wirkungsgrad, der den Brenn-

stoffeinsatz um bis zu 15 Prozent

vermindert. Die Endstufe dieser Ent-

wicklung: das „GDK 500,” ein Gas-
Dampfturbinen-Kohie kraftwerk mit

500 MW Leistung und einer noch
besseren Brennstoffausnützung.

Seine Gasturbine wird mit Kohlegas
arbeiten. Es wird Mitte der 90er Jahre

in Betrieb gehen.

Mit dem THTR 300 in Hamm-Uentrop
ist der entscheidende Schritt zur
Einbindung der nuklearen Komponente
in das Eneigiegesamisystem getan.

Mit Temperaturen von über 900 °C in

Nachfolgeanlagen wird diese Reaktor-
linie Prozeßwärmelieferant für die

Kohlevergasung sein.

Neben Kohlevergasung und Strom-
erzeugung wird sie mit ihren hohen
Temperaturen viele andere Möglich-
keiten der industriellen Anwendung
bieten. Kohle und Zukunftstechno-
logie - unter Einbindung der Kern-
energie - sind unser Beitrag für eine

gesicherte, wirtschaftliche und umwelt-
freundliche Versorgung.

Zug um Zug beschreiten wir damit

zugleich den Weg in eine intelligente

Energiezukunft.

KENNZAHLEN 1985
VEW AG
UrouunlÜH

Sinn 4.D5D Mio DM
&U 1.8E3 Mio 0M
Fernwärme 118 Mio DM
Sonnige 18B Mio DM

Gesamt 5.219 Mio QM

JehrexübersehuB 1 27 Mio DM
Dividende 102 Mio DM 1

Gewinn je 5D-DM-
Aktie opch DVFA -

Btto eiii Steuer

-

BUtuhriti 13.92 DM"
Bar-Onidsode je

50- DM-Aktie 6.00 DM"
SteuergotselmH

eri Dividende 3.3S DM*

VEW-Konzem
UnuatiertöH 6-2B9 Mio DM
JahresriberscboB 142 Mio DM
Cash Dow (oeno) 566 Mia DM
ImittfArenen 1 .366 Mio DM
BiIojusumo
(netto) 8.314 Mio DM
Beiagsefeati 7.527

Energievarfcaaf

Strom 25.812 Mio kWh
Gas 38.514 M>o kWh
Fernwärme 2 017 Mm kWh

Kra(tweiksJeisiung (oeno)

Eigene Leistung 3 .536 UW
Venmgslentung

Lntungsneu

Strom
Gas

Fernwärme

2.200 HW

72.891 km
7.559 km
122 k*

Kopitalnhukung 1985 nn
200 Mio DM aull Mrd DM.
oeno Aktien eia Vteflel

gcwinirbarachtigi lur 1985

Du «oflckiirfle und mit dem un*

eingeschränkten Bestätigungs-

«armrk des Abttfebfiprölws

versehene JafareiabscUuB und
der KouonutischlnE werden im
Bandesanecigu vereumtbtlicb
im August 1988 verätteotHcht.

Vereinigte

Elektrizitätswerke

Westfalen AG
Dortmund
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Brezinkas „Erziehung in wertunsicherer Gesellschaft"

Überleben im Wohlstand
\\T olfgang Brezinka. der Erzie-

VV hungswissenschaftler der Uni-

versität Konstanz, ist wie kaum ein

anderer berechtigt, sich Pädagoge zu

nennen. Bereits mit seinem Buch
„Die Pädagogik der neuen linken'*

hatte er die Wirrnis der Indoktrina-

tion durch die sogenannte emanzipa-

torische Pädagogik der siebziger Jah-

re mit wissenschaftlicher Akribie

durchschaubar gemacht
In seinem neuen Buch „Erziehung

in einer wertunsicheren Gesellschaft

- Beiträge zur praktischen Pädago-

gik“ - wiederum beim Emst Rein-

hardt Verlag, München/Basel, publi-

ziert bilanziert er nicht nur zwanzig

Jahre pädagogischer Scheinreform,

sondern klärt geradezu befreiend

Buch

pädagogische Grundvoraussetzun-

gen einer verantwortungsvollen Er-

ziehung.

Das Buch gleicht einer kräftigen

Rodung von Wildnis; denn Brezinka

räumt mit den unbekömmlichen Ide-

ologien und Verschlimmbesserungen

der sogenannten Schulreform der

siebziger Jahre auf. Er setzt als Krite-

rium für eine brauchbare Pädagogik

die „seelische Gesundheit der Per-

son“ und positive Resultate im Hin-

blickaufdas „Überleben der Gemein-
schaft in Frieden, Freiheit und Wohl-

stand“.

Im Widerspruch zu den modisch
positivistischen Trends in der Erzie-

hungswissenschaft setzter hinzu, daß
Maßstäbe dieser Art unabdingbar
„von weltanschaulichen und morali-

schen Grundüberzeugungen mitbe-

stimmt werden“, im Klartext: vonder
wertenden Einstellung der erziehen-

den Person.

Mit dieser Meßlatte versehen, setzt

Brezinka neue pädagogische Wegwei-
ser für die Aufgaben der Familie:

1. durch Vertrauen zum Leben und
zur Welt durch vorgelebte Konstanz

und Verläßlichkeit,

1 durch Bereitschaft zur Selbster-

haltung durch eigene Anstrengung -

sprich Leistungsbemühen,
3. durch die Erziehung zu einem

realistischen Welt- und Menschenver-
ständnis, zu einer Art „Klugheit im
Sinne der abendländischen Tugend-

lehre“,

4. durch das Wecken einer Kultur

des Herzens mit Taktgefühl, Höflich-

keit und Dankbarkeit,

5. durch Training in Selbstdisziplin

zur Zähmung der „triebhaften, gieri-

gen, egoistischen und hemmungslo-

sen Natur des Menschen“.

Bei den Aufgaben für die Schule

erwartet Brezinka eine entschiedene

Absage der einseitigen Verintellek-

tualisierung, der unsinnig verfrühten

Verwissenschaftlichung in der Di-

daktik, eine Verstärkung der eben ge-

nannten Grundbegriffe unter Hinzu-

fügung einer Erziehung zu Gemein-
sinn als einer „bejahenden Einstel-

lung zum Gemeinwohl“.

Mit geradezu ingrimmiger Kompe-
tenz geißelt Brezinka im zweiten Teü
seines Buches die negativen Auswir-

kungen des ideologischen Idols der

„Chancengleichheit“ und macht
deutlich, wie es durch eine beispiello-

se Verschulung viele Angehörige der

jungen Generation um eine ihnen ge-

mäße Begabungsentfaltung gebracht

hat und nicht zu einer Urnen entspre-

chenden Lebenstüchtigkeit und Le-

bensfreude geführt hat Er fordert mit

ebenso einfallsreichen wie realisier-

baren und durchdachten Vorschlä-

gen zu einer Neuorganisation des

Schulsystems und der Berufsausbil-

dung der Lehrer auf. Die Erziehung

der Erzieher zu einem Berufsethos

und die Auswahl der Lehramtskandi-

daten nach ihrer psychischen, ethi-

schen und pädagogischen Qualifika-

tion sollten dabei an erster Stelle ste-

hen.

Blich persönlich hat am meisten

das Kapitel über die christlichen Er-

ziehungsziele in seiner nüchternen

Gewichtigkeit überzeugt in dem Bre-

zinka die pädagogischen Bedingun-
gen für die Entstehung und Erhal-

tungdes Glaubens als einerkonstruk-

tiven Hoffnung für die Pädagogikder
Zukunft zeichnet

Die Klarheit des Denkens, der

durchdachte Aufbau, die Lückenlo-

sigkeit der Verknüpfung»!, die ge-

lungene Pädagogik der Belehrung
machen Brezinkas Werk zu einer be-

freiendenTat CHRISTA MEVES

Wolfgang Brezinka: Erziehung In einer
wertunsicheren Gesellschaft - Beiträge
zur praktischen Pädagogik, Emst Rein-
hardt Verlag, München/Basel, 248 S., 28
Mark.

Flöhe, die ab and zu beißen:
Markus Raetz (HL),

„Diesseitig bin ich gar nicht faßbar“, eine Mickymaus-„Anan»arphose“
down" von Jean-Frhdhric Sdmyder, beide aus der Berner Schau FOTOS: KUNSTMUSEUM BERN

Kreuz und quer durch die Avantgarde: Bern zeigt die Sammlung Gerber

Eine Mickymaus fährt Orient-Expreß
U ine der eigenwilligsten Sammlun-
J—/gen zeitgenössischer Kunst befin-

det sich im Besitz des Berner Kunst-

museums: 1983 schenkte ihm der

Berner Galerist Toni Gerber rund

3000 Objekte, Gemälde, Zeichnungen

und Grafiken. Die Hauptwerke wer-

den nun, ergänzt durch einige wichti-

ge Ankäufe, erstmals vorgestellt, da-

bei begleitet von einem Katalog mit
einer vollständigen Dokumentation
der Sammlung.

Toni Gerber ist neben seinem Be-

ruf als Lehrer seit mehr als zwanzig

Jahren als Galerist und Sammler ei-

nerder wichtigsten Anregerund Ver-

mittler nicht nur der Berner
Kunstszene. Sein Engagement für die

Kunst ist unbedingt, fast obsessiv. Er
hat nie mit Berechnung prestige-

trächtige Kunst zusammengekauft.

Was ihn interessiert, ist die Arbeit von
Künstlern, die sich Trends entziehen,

die Arbeit von Einzelgängern und
sperrigen Außenseitern.

Entstanden ist so eine schillernde

Sammlung, die keiner Zeitströmung

folgt, sondern ihre ganz eigenen Ge-

setzmäßigkeiten aufweist Entspre-

chend ist auch die Ausstellung aufge-

baut Sie zeigt die Schwerpunkte der

Sammlung, verteilt auf zwanzig Räu-

me des Museums, ohne linearen di-

daktischen Regeln zu folgen.

Einen Akzent bildet die umfangrei-

che Werkgruppe von Markus Raetz.

Obwohl sich viele Arbeiten zur Zeit in

der großen Raetz-Ausstellung in Zü-

rich befinden, verspürt man hier kei-

nen Mangel Die „Arbeiten aus einem
Monat und einer Nacht*

1

, entstanden

in Amsterdam 1973, oder die Micky-

maus-Jtaamorphosen“ trösten über

die Abwesenheit des Neapel-Frieses

hinweg.

James Lee Byars ist ein weiterer

Künstler, der als Beispiel für die Sam-
meltätigkeit von Toni Gerber stehen

kann. Seine Arbeiten bestehen teil-

weise nuraus ein» Performance oder
sind aus kostbaren, fragilen Materia-

lien geformt und nicht gerade leicht

zu konservieren - was auch auf viele

der anderen ausgestellten Werke zu-

trifft. Geprägt ist die Sammlung vor-

wiegend durch die während den sieb-

ziger Jahren zusammengetragenen
Werke. Doch neben Namen wie Mi-

chael Buthe, Franz Eggenschwyler,
Antonius Höckelmann. Joan Jonas,

Sigmar Polke, Dieter Roth, Claude
Sandoz und Jean-Ftedäric Schnyder
teile mit größeren Werkgruppen ver-

treten) stehen auchjunge undjüngste
Künstler.

So etwa Alois Mösbacher, dessen
kraftvoller Malerei bereits ein ganzer

Raum gewidmet ist, Hans Peter

Adamski, Siegfried Anzinger, Jifi

Georg Dokoupil oder Franz Warmer.
Zur offenen Struktur, derLückenhaf-
tigkeit und Holprigkert seinerSamm-
lung sagt Toni Gerber selbst in einem
Gespräch: „...sie ist vielleicht ein

vergammelter Orient-Express, aber

glücklicherweise kein Göring-Schlaf-

wagenabteil, und es ist mir wohler
darin, auch wenn es vielleicht Flöhe
hat, die ab und zu beißen.“ (Bis 24.

August; Katalog 45 sfrs)

GABRIELLE BÖLLER

Das 11. „North Sea Jazz Festival" in Den Haag

önig Bennies Fü
I
m 1L Jahr seines Bestehens zeigt

das „North Sea Jazz Festival“ in

Den Haag doch einige Ermüdungser-

scheinungen. Die Galerie der ganz

großen Namen im Jazz ist merklich

aüsgedünnL Sicher: Miles Davis war
da, HerbieHancock, Al Jarreau, Bud-

dy Rieh. Aber was sich sonst an den

renommierten Spielstätten FWA-Saal

und Gartenpavillon tummelte, hatte

entweder seine Glanzzeit schon eini-

ge Jahre, hinter sich oder gehörte

strenggenommen nicht hierher. Aber

so genau hat man es in Den Haag mit

dem Bepiff Jazz ohnehin nie genom-
men.

Da die Attraktionen auf ein Mini-

mum beschränkt waren, sahen die

niederländischen Jazz-Musiker ihre

Stunde gekommen. Neuentdeckun-
gen, zumindest für den Besucher aus
dem Nachbarland, waren zur Genüge
zu machen - etwa das Quartett des in

seiner Heimat längst arrivierten Sa-

xophonisten Joe van Enkhuizen. Von
Free Jazz-Einsprengseln bis zum
Klangrepertoire des Romantisch-BaF
ladesken („God Bless the Child“)

reicht die Palette seiner Improvisa-

tionskunst Während das Trio „Three
O’Joop Hendricks“ den Sprung über
die Grenzen gefälliger Bannusik nur

selten schaffte, wurde an anderem
Ort der Pianist Rein de GraafFseinem
Ruf gerecht, einer der wenigen Euro-

päer zu sein
,
die das Idiom des Bebop

wirklich beherrschen.

Daß die mästen Großen des Jazz

nur noch in der Erinnerung lebendig

sind, merkt man an den zahlreichen

„Tribute to . . ."-Konzerten, die unter

anderem Louis Armstrong und Ben-
ny Goodman galten. Letzterem ver-

suchte Bob Wilber mit seinem Orche-

ster ein Denkmal zu setzen; er kann
allerdings den „King of Swing“ nicht

vergessen machen. Wübers Klarinet-

tenspiel fehlt es hörbar an Glanz und
Geschmeidigkeit, und in den Höhen
kippt der Ton mitunter um in jäm-
merliche Kiekser. Auch beim Zusam-
menspiel der Band hapert es, und
mehr,als einmal muß sich der Band-
leader zu seinem Mannen umdrehen,
um sich zu vergewissern, daß sie

noch hinter ihm sitzen. Man erklimmt
eben nicht ungestraft den Thron ei-

nes Königs, wenn einem nur der

Schemel zu seinen Füßen zusteht

Auf dem Weg zum Pianisten John
Hicks, der spätromantische Klang-

kaskaden in die Tasten hämmert und
mit Jazz versetzt lodet ein dünnes
Sümmchen in einen anderen Raum.
Es gehört zu Rose Murphy, einer be-

tagten Dame am Klavier, deren er-

folgreiche Zeit die ' fünfziger Jahre
waren. Sie verfügt über die bewun-
derswerte Gabe, sich selbstgründlich

aufdie Schippe zu nehmen. Ihren Hh
„I Cant Give You Anything but Lo*

ve" piepst sieneckisch in desRaum -

die fleischgewordene Antithese zur

JRed Hot Mamma 1
* Sophie Tucker.

die den Evergreen in den Zwanzigern

mit der Überredungskraft einer

. Dampfwalze auf die Platte röhrte.

' Als veritable Enttäuschung erwies

sich der als Jtfr.Romantic“ angekün-
digte Sänger Billy Eckstine. Zu-
nächst einmal mußte sich das Publi-

kum, das für Eckstine einen Sonder-

preis entrichten- mußte, rund 40 Mi.

nuten lang die holländische Band
„The Skymasters“ anhören, ehe der

Sänger geruhte, auf die Bühne zu

kommen und zwanzig Minuten sem
mäßig gewordenes Können zur

Schau zu stellen. Doch die „Skyma-
sters“ hatten sich mittlerweile auf

Lautstärken eingespielt, die ein Zu-

sammenkommen mit dem Sänger so

gut wie unmöglich machten. Aber es

haperte nicht mir an der Dynamik:
Auch gefühlsmäßig schwangen der

Sänger und seine Band auf vollkom-

men verschiedenen Wellenlängen.

Nur der Swing kam dabei zu kurz.

Über die Tücken eines zu voll ge-

*

packten Terminplans ließe sich eini-

ges anläßlich des Auftritts von Herbie

Hancock sagen. Erst mußte sein Kon-
zertum eine Stunde verschoben wer-

den, aber als das Publikum dann im-

mer noch eine Dreiviertelstunde war-

tete, ohne daß sich auf der Bühne
etwas tat, drohte es den Saal in einen

johlenden und pfeifenden Hexenkes-
sel zu verwandeln. Doch als Hancock
endlich kam - mit Branford Marsalis

(Saxophon), Ron Carter am Baß und
dem Schlagzeuger Al Foster-, wußte
er das Publikum mit dem „Lime-

house Blues“ innerhalb wenigerTak-
te wieder zu versöhnen. Dennoch: ein

Wort des Bedauerns hätte ihm nicht

schlecht angestanden.

Und das Fazit nach drei Tagen,

vollgepackt mit Jazzhäppchen? Viel-

leicht liegt die Zukunft des Jazz in

den amerikanischen Universitv

Bands, die über ein beachtliches Ta-

lent-Potential verfügen. Eine von ih-

nen sei stellvertretend für aDe ge-

nannt: Sie kam aus Miami und. ent-

fachte ein tosendes Latin-Rhythm-
Feuerwerk. durchsetzt mit herausra-

genden solistischen Leistungen. Da
kann sich mancher Profi eine Scheibe
abschneiden. RAINER NOLDEN

rn r* * f * r
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Im Zentrum des expressionistischen Wirbelsturms

Die Hypnose im Holze
N ach seiner Rückkehr aus dem

Felde war Hans Prinzhom
<1886—1933) in den Jahren 1919/21 As-

sistent an der Heidelberger psychia-

trischen Klinik, deren Leiter Profes-

sor Wilmanns eben damit begonnen
hatte, die Arbeiten von Patienten -
Büder, Kritzeleien, Plastikea,

Schnitzwerke und Zeichnungen - zu
sammeln. Niemand schien geeigneter

als der junge Arzt und promovierte

Kunsthistoriker, der außerdem Philo-

sophie und Psychologie studiert hat-

te, eine solche Sammlung aufeubau-
en, zu deuten und schließlich in ge-

eigneter Weise zu publizieren. Das
Resultat war die 1922 erschienene
„Büdnerei der Geisteskranken“ mit

ihren zum Teil faszinierenden Repro-

duktionen aus der auf fast 6000 Werke
angewachsenen „Prinzhom-Samm-
lung“ (Neudruck 1968).

Prinzhom, der die Klinik 1921 ver-

ließ. um in Frankfurt eine psychothe-

rapeutische Praxis zu eröffnen, wird

Zwischen Kunst und Wahn -
ARD, 23 Uhr

ein „unstetes Leben“ nachgesagt In

London absolvierte der Sohn eines

Papierfabrikanten eine Gesangsaus-
bildung; er „schrieb viele Bücherund
heiratete des öfteren“ - so heißt es.

Schließlich überwältigten ihn De-
pressionen; er starb kurz nach seinem
47. Geburtstag an Typhus, was in An-
betracht einer kaum dreiprozentigen

Mortalitätsrate mehr oder weniger
glaubwürdig erscheinen mag. Er muß
eine ruhelose und überaus span-

nungsvolle Natur gewesen sein, die

einen Hang zur Psychoanalyse mit
der Verehrung für die Charakterolo-
gie von Klages und mit nationalsozia-

listischen Sympathien nebeneinan-
der zu kultivieren verstand.

Wie es scheint, hat Prinzhom sein

Hauptwerk, dem 1926 eine „Bilderaei

der Gefangenen" folgte, mitdem Feu-

er echter Begeisterung geschrieben,

die sich daraus erklärt, daß er auf das
Gemeinsame aller ursprünglichen

Kunst - von Kleinkindern, unverbil-

deten Erwachsenen, „Wilden“ und
von Geisteskranken - gestoßen zu

sein glaubte, dem er seine „Wesens-

schau“ widmete. Damit lag er 1922 im
Zentrum des expressionistischen

Wirbelsturms.

Im gleichen Jahr, 1922, malte sein

Altersgenosse Oskar Kokoschka je-

nes peinliche Selbstportrait mit einer

lebensechten weiblichen Modellpup-

pe - Alma Maria Mahler darstellend

nachdem er ein Jahr zuvor in der

Zeitschrift für Neue Kunst ausge-

iührt hatte, der „Einfluß ... der Ge-

sichte in die Seele (sei) aber wirklich

eher eine Äußerung des Bewußt-

seins, daß es ihrer gewärtig war, und

ein Erguß der Seele in die Gesichte“.

Daß der trotz aller Problematik Ich-

starke Künstler den Vorgang derPro-
jektion durchschaute, unterscheidet

ihn von Prinzhoms „Fall 17“, einem
Bildschnitzer, der überwältigt wird:

„Wenn ich ein Stück Holz vor mir
habe, dann ist da drin eine Hypnose-
folge ich der, so wird etwas daraus -
sonst gibt es Streit“

Die „Bildnerei der Geisteskran-

ken" war eher ein engagiertes Plä-

doyer für die Kunsttheorie des Ex-
pressionismus als eine sorgfältige

Dokumentation. Es war wohl nicht zu
verhindern, daß die Ausstellung
„Entartete Kunst“ 1937 aus diesem
Reservoir vier Bilder psychisch Er-

krankter aufnahra. Dabei waren nach
„vermutlich optimistischer Schät-
zung“ schon in den Jahren 1890 bis

1920, aus denen die Werke der Prinz-

hora-Sammlung stammen, „weniger
als zwei Prozent der Anstaltsinsassen
künstlerisch tätig“ (E. Kris, 1977). Bei
einigen von ihnen - wie bei dem ober-

rheinischen Kunstschlosser („Fall
10“) mit seinen an den Symbolismus
erinnernden Buntstiftzeichnungen -

handelte es sich auch keineswegs um
„naive“ Künstler.

In diesem Sinne geht die Glei-

chung zwischen Kindern, Geistes-

kranken und „Primitiven“ nicht so
auf, daß man aus ihr generell auf das
Wesen der Kreativität schließen dürf-

te, um sodann - wie die Vertreter der
„Antipsychiatrie“ um 1970 - daraus
zu folgern, daß die sogenannten Gei-
steskranken als „Märtyrer der Gesell-

'

schaft“ zu betrachten seien. Mit die-

sem Tenor hat sich allerdings in
Frankreich die „Revolution Surrgali-
ste" auf Prinzhoms Buch berufen.
Gleichzeitig tauchte jedoch die Frage
auf, inwiefern sich nicht durchaus ge-
sunde Hersteller von Kunstobjekten
auf die Nachahmung schizophrener
Produktionen eingelassen haben.

PETER R. HOFSTÄTTER

Ein Dichter und seine Insel: „Schöne hackte-Fjaüen“ -

Hauptmanns Hiddensee
Welches die größte deutsche In-

sel sei - Rügen diese Frage
können nur wenige noch beantwor-
ten, wohl weil sie nicht zum Gebiet

der Bundesrepublikgehört Noch we-

niger wissen sie von Hiddensee, jener
langgestreckten, aber doch kleinen,

keine 19 Quadratkilometer messen-
den Insel mit ihren steilen Kalkstein-

ufem an der Westseite von Rügen.
Dabei ist es keineswegs so, wie es in

den Ankündigungen zur Sendung
„Wanderungen durch die DDR“
heißt Daß Hiddensee vor dem Krieg
von Urlaubsreisenden entdeckt wur-
de. Das geht auf die Maler der deut-

schen Romantik zurück. In manchem
Gemälde Caspar David Friedrichs

tauchen die Klüfte auf, die hier die

Natur durchziehen. Und die Größe
der Schöpfung im Vergleich zur Hin-
fälligkeit des Menschen, das war ja

Friedrichs bevorzugtes Thema.

Seine Büder aus Schlesien, mit
dem Riesengebirge bezeugen es

Wandarongen durch die DDR -
Wert III, 22 Uhr

nachhaltig. So verwundert es nicht
daß einer, der vor dieser Gebirgsku-
lisse aufwuchs, gerade auf Hiddensee
das Gesicht der Natur in anderer Ge-
stalt erblickte: Gerfaart Hauptmann.
Noch bevor er im Gerbst 1895 aus
seiner schlesischen Geburtsstadt

Obersalzbrunn nach Erkner bei Ber-

lin übersiedelte, hatte er Ende Juli

mit seinem Bruder Carl die Insel be-

sucht „Der erste Eindruck, den man
von Hiddensee empfing“, schrieb er

damals, „war der von Weltabgeschie-

denheit und Verlassenheit Das gab
ihm den grandiosen und furchtbaren

Emst unberührter Natur und dein

Menschen, der in dieses Antlitz hin-

einblickte, jene mystische Erschütte-

rung, die mit der Erkenntnis von den
Grenzen seines Wesens und der

menschlichen Kultur überhaupt ver-

bunden ist" Beide Erfahrungen feh-

len dem Menschen heute.

Der Natur begegnet er in den mei-

sten Fällen als zubereiteter genieß-

bar gemacht als Kultur-Landschaft
Wie schwer diese der Natur abzurin-

gen war, die Hauptmann selbst - in

seinem „Worpswede“-Au£satz - als

feindlich und „furchtbar“ begriff,

weiß er nicht So erscheint ihm
Hauptmanns „Versunkene Glocke“
mit Waldschrat Nickelmann und
Rautendelein, die Hauptmann seiner

späteren Frau Margarete Marschalk

im Fiseberdörfchen Vrtte aufHidden-
see diktierte, zwangsläufig - und
fälschlich - als Kitsch. Daß weite Tei-

le von Hauptmanns bitterstem Stück,

der jegliche Ideologie verklagende
Massenwahn-Tragödie

,
Magnus Gar-

be“, in dieser Verlassenheit entstand,

begreift man eher.

Auch Heiteres im Werk Haupt-

marms verdankt Hiddensee seine

Entstehung, besonders der utopische

Südsee-Roman „Die Insel der großen

Mutter**- Der Dichter hat .bekann t,

daß er wohl nie entstanden wäre,

„hätte ich nichtjahrelang auf Hidden-

see die. vielen schönen, oft ganz nack-

ten Frauenkörper gesehen und das

Treiben dort beobachtet“ Das Epos
„1111 Eulenspiegel“ wurde auf der In-

sel begonnen, das vergessene Drama
„Die Tochter der Kathedrale“, vor al-

lem aber „Iphigenie in Delphi“ und
„Iphigenie in Aulis“.

Sie entstanden im „Haus Seedom“
im Fischerdorf Kloster, das Haupt-

mann 1929 gekauft hatte. Heute ist es

eine Gedjenkstätte. Denn als der

Dichter ain 6. Juni 1945 im heimi-

schen Aghetendorf gestorben war,

den Ausweisungsbescheid der sowje-

tischen Administration in der Tasche,

brachte man ihn nach Hiddensee Auf
dem Friedhof von Kloster wurde er

am 28. Juli 1945 beigesetzt.

HORST ZIERMANN
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.10 Seramstroto 11J05 Dargrote Tntibel

9.45 Info: Varbrcracbor 12L25 WiSO
10JQ0 haute 1255 Praneacfcao
IBAS ...und «Ja* Laban gabt woitar (4) 1350 beute

140» Hamotteakbte
Fatty im Ring

1555 Unsere Maina Farai

Die Reise nach Walnut Grave
1S50 Tagesschau
1&JOQ liebe, Schmerz und Tod

Die Sehnsucht der Männer
1<45SpaS
1 705 Tagessdraa
1755 RagkHialprogranmw
90 .00 Tagasachaa
20.1 B Expeditionen in* Tfafroicti

Verfemte Reptilien

Von Heinz Sieimann
Rund 2500 Schlangenarten sind

von den Zoologen registriert. Wie
viele lebensgefährlich giftig sind.

Ist umstritten; die Schätzungen
schwanken zwischen 300 und 800
Arten. Zu ihnen gehören die bei
uns heintische Kreuzotter, die Ju-

raschlange sowie die Aspisviper.
Schlangen beißen jedoch nur,

wenn sie sich angegriffen fühlen.

2140 Report
Themen: Frustrierte Polizei - ge-
fährdete Sicherheit? Greenpeace
gegen Norwegens Walfänger.
Anti-Atomkampf in Göttingen:

Brandsätze und Mlllionenschäden
Mit Günther von Lojewski

2145 Dallas
3. R. ist sich nicht klar darüber, was
er von dem Angebot des Reeders
Marlnos halten soll. Ein Privatde-
tektiv mahnt zur Vorsicht.

2250 Tagestbemen
2550 Zwischen Konst und Wata

Bildnerei der Geisteskranken
2345 Tagesscbau
2550 Nadrtgedanken

1550 boote
1553 Khvi - Abentaaer in Neaseaiand
1550 Ferienkalendar
1655 Kleina Weh auf Rätern
1650 Patrik Pacard (6)

Entscheidung im Fjord
Patriks Mutter wird von arabi-

schen Kämpfern entführt. Eigent-

lich aalt der Anschlag Patrik. Allen

wira jetzt klar, daß der 15jährige
Geheimnisträger ist.

1750 beute / Aus dea läutern
17.15 Tete-Illastriaita

1745 Ba künntfoebes Vergnügen
Unerwarteter Besuch
Anschi.: heute-Schlagzellen

1850 Rate mal mit Rosanthal
1950 beete
1950 Ein Fall für PD 455

Reportage über die Bekämpfung
von Umweltkriminalität
Von Horst Werner'

20.15 lebamismKbt
Deutscher Spielfilm (1956)
Mit Willy Birgel, Hertha Feiler, Erik

Schumann, Ingrid Simon
Regie: Harald Reinl

Die zweite Ehe des Gutsbesitzers
Christian von Hergeth scheitert,

well die Sängerin Martina Lynn
nicht bereit ist, Ihre Karriere aufzu-
geben. Tochter Mlcky, die auf ei-

ner Almhütte aufwächst, wird ein-

geredet, ihre Mutter sei tot. Ais
Martina Mickys Aufenthaltsort er-

fährt, besucht sie heimlich ihr Kind.
2145 beete-joaraal
22.10 Nachtfled das Hondas

Ungarischer Spielfilm (1983)
Original mit Untertiteln

050 r
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Ein versierter Theater-Drache
A n einem kritischen Punkt der

Geschichte sah es so aus, als sei

ein pflichtgetreuer Polizeibeamter
der Sittenstrolch und Mörder, Aber
eh' noch der staatsfromme Zuschau-
er in Zweifel stürzte, kam heraus,

daß ein gewöhnlicher Schauspieler
der Bösewicht war. Er hatte sich aus
dem Fundus eine Uniform besorgt
Man atmete auf, und von da an wares
nur noch ein Kinderspiel- Tat-
ort/Tödliche Blende (ARD).

Den Kommissar in dieser munter
vorgeführten Geschichte spielte

Heinz Drache mit der sanft aufge-

setzten Souveränität eines versierten

Theatermenschen. Es ging ihm alles

so leicht von der Hand, daß man gar

nicht merkte, daß es nicht so leicht

von der Hand ging. Routine ist gut
Kontrolle ist böser, mochte man da

KRITIK

ausrufen. Aber man riefes nicht aus,

denn das Spiel das Rolf von Sydow
ersonnen hatte, nahm einen gefan-

gen. Die unverbrauchten Gesichter
taten ein übriges, um den Spaß am

Krimi zu verstärken, und das Hin

und Her der hinterlistig installierten

Verdächtigkeiten zwang zum Mit-

denken. Was aber wollte ein Krimi-

autor mehr, als daß die Femsehsessel

vor Spannung knarrten!

Es bleibt die Frage, ob man den
Drache öfter als ein paar Mal Kom-
missar spielen lassen sollte. Er hat

alles, was einen TV-Kommissar aus-

macht aber schon abgeliefert, und er

liefe Gefahr, im Wiederholungsfalle

von sich selber abzuschreiben, und
ein Papier-Drache darf er nicht wer-

den, da ist er zu gut
VALENTIN POLCUCH

WEST
1850 Lord SeburotteriMMd

Augsburger Puppenlrisre

1950 Akteelle Stund«
2050 Tagessebau
20.15 Auslandsraportef

Fischer In Frankreich
2045 Rückblende

Edward Curtls und seine photo-

graphische Geschichte der India-

ner Nordamerikas
2150 Der ForeUeabal (f)

2250 Wanderungen durch die DDR
Insel Hiddensee

2255 Kostbarkeiten aas Dresden
Conaletto: „Dresden vom rechten

Sbvfer“
2550 Bach-Rock

Mit leih ro Tüll

050 Nachrichten

NORD
1850 Sesamstraße»M BM-lnwUri
19.15 Kinderkriegen — beute (2)

99jff Tagesscbau
20.15 25 Jahr« Pille

Film von Helga Dierichs

In den vergangenen 25 bohren hat

die Pille das Sexualverhalten vie-

ler Menschen beeinflußt,

2150 Vier Schlüssel
Deutscher Kriminalfilm,(1.945)

Regle: Jürgen Roland
Bankdirektor Rose gerät in die
Gewalt einer Bande, die es auf
den Haupttresor abgesehen hat.

2250 Musankofl noch Steadenplan (2)
2555 Nachrichten

HESSEN
1840 Sesaatrtraßa
1852 Beat, Beat, Beat
1950 Hessenscbau

ab 20 Uhr wie Nord

SÜDWEST
1550 Ohm Krimi gebt die Mimi nie im

Bett
1850 Sesamstrofle
1850 Die ZMrasroiterin
1852 Zoos der Web
1858 Schlagzeilen
1950 Abendxhau/Blick ms Land - •

1955 Sandmännchen
1950 Vis-ä-vfs

28.15 Museen der Web
2150 9 aktueU/Neaes um Neun
21.15 Die Ferien des Monsieur Hulot

Französischer Spielfilm (1953)
2240 Architektur beute
23L25 Nachrichten

BAYERN
18.15 Von Stade nach Böblingen
1845 Rundschau
1950 Wie hamnas denn?
2850 Reisewege zur Kunst: England
2045 Dia Sprechstunde

Erste Hilfe im Sommer
2150 Rundschau
21.45 Z.E.N.
21.50 Fünf Gröber bh Kairo

Amerikanischer Spielfilm (1943)

Regie; Billy .Wilder

SÄT l

1550 Penine
ArischL: Secret Squirrel

1550 Laste
.1450 Musicbox
17JDG Shitoh Rauch

Der Ring des Schweigens
1850 Verliebt in eine Hexe

Anschi.: Dick Tracy
1850 APF blick
1845 Schirm, Charme und Melone

Gefährliche Tanzstunde
Anschi; Margot Werner

1945 Love Boot
Der eingebildete Kranke
Die Primaballerina
Schreib' ein Buch, Shakespeare

2040 AJrwoff
Menschenjagd auf texanisch

2150 APFbSck
Gast: Peter Petrel

22.15 F.A.Z.etten
2245 FBI

Eine unbequeme Zeugin
APF I

-
Anschi.' blick

1950 Unter deutschen Dächern
Das Hofbräuhaus

1945 Grand Cafe
2050 Tagesschae
20.15 Das Gold der Wüste (4)

Der Kampf um das Kupfervorkom-
men Ist auf dem Höhepunkt. Alec
wird für kurze Zeit verhaftet.
Trotzdem gewinnt er und wird Be-
sitzer des Berges.

2155 Herrenhaus
Schauspiel von Thomas Wolfe
Mit Rolf Boysen, Marilene von
Bethmann, Franz Kulschera und
Volker! Kraeft
Regie: Fritz UmgeUer

25.10 Ljubica, eine Frau Rar drmflig
jugoslawischer Spielfilm (1978)
Ljubica lebt allein in Zagreb, ihr

Mann arbeitet im Ausland. Sne
romantische Affäre mit einem Stu-
denten weckt Sehnsüchte.

040 Nachrichten

3SAT
1050 MU-ZiB
18.10 Direkt
1950 heute
1950 Studio
1950 Kapitän Harmsea

Das Quiz

2i.i5sfÄr 1

2155 Kutturjoumal
2145 CM» 2

Anschließend: Nachrichten

18.15 Regional 7
1855 Hans-Werner kauft alles
1853 7. vor 7
19-22 Karleben
1950 Das Tal der Pappeln .

• - - 4-

1955 Mini-Max
28l20 RTUSplel

.

20J0 Rtamrondiau
2050 Die wunderbare Puppe

Amerikanischer Spielfilm (1948)
Mit Ginger Rogen

22.10 RR-Spiel
22.15 Popeye
2250 Bück in die Welt
2250 Geheimauftrdg für lobe Drohe
2252 Wetter /Horoskop /BeMbupfori

f-6%5
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aib- DerTod eines Wortes ist zu
beklagen, eines weiblichen Kompo-
situms, viersilbig, vollschlank. Es
ist die Bezeichnung für eine äußerst

‘
- v •! angenehme Erscheinung, an die

sich fast nur schöne Erinnerungen

. :
knüpfen. Es ist das Wort „Sommer-

%
‘ frische“.

Ungefähr 350 Jahre alt ist es ge-
' worden, genauer weiß man es nicht

• ; :
‘ Sozusagen „kein Alter“ für ein

..
' Wort Geboren wurde es in Bozen.

Im sommerlich stickigen Bozen
i

.
V wurde es schon im Mittelalter üb*

lieh, auf dem Hochplateau des Rit-
- •; •. ’ ten Frische zu suchen. Bald beka-

men auch andere Städte in Südtirol

ihre JFriscben“; Um 1600 gingen
• Sommer und Frische eine feste Ver-

bindung ein, und diese Zusammen-
setzung machte Karriere. Allmäh-

.'• v lieh suchten die Städter überall

„Sommerfrische“. Als Witzwort
kam „Sommerfrischling“ hinzu.

Berliner „Sommerfrischler im Rie-

; /•. sengebirge“ ätzte Fontane noch
1896 in Anführungszeichen. Kon-

;
;
: servativ und sprachbewußt.

Warum die „Sommerfrische“ so

. V -- schnell veraltete, läßt sich erklären:

Der Begriff wurde zu eng, als das

|

‘
- Verreisen zum Wintersport („Win-

terfrische") immer beliebter wurde
und schließlich Urlaubsreisen das
ganze Jahr hindurch üblich gewor-

-- den sind. „Urlaub" ist älter, näm-
-

' :_ lieh althochdeutsch, aber neutraler.

- „Ferien" noch älter, nämlich latei-

nisch, und ebenfalls ein allgemeiner
Begriff, Außerdem haftet der
Sommerfrische etwas Bürgerliches,

wenn nicht Spießbürgerliches an.

Es war der „Mittelstand“, der som-
mers „Erholung“ auf dem Lande

1 suchte. Jetzt düsen sie nach Süden.
V

. Der Untergang eines Wortes quitr

tiert also wechselnde Gewohnheit
Das Wort soll nicht ohne Nachruf

verschwinden. Eltern und Großel-

tem können den Verlust ermessen.

Die Kurdirektion von Oberbozen
müßte eineTrauerfeierterminieren.

Oder wenigstens eine M»in* Ge-
denktafel ans Fitneß-Center heften

lassen.

Berliner Bach-Tage

Friedrich II.

trifft Johann
Sebastian

L ange hatt^eiSffder Leitung der

alljährlichen Berliner Bach-Tage
gekriselt, der knapp einwöchigen

Reihe, die, reich gespickt mit oder

weniger thematisch miteinander ver-

zahnten Kammerkonzerten, Vorfra-

gen und Großveranstaltungen, sich

von Jahr zu Jahr schwerer tat, ihr

Dasein (und ihren Subventionsfluß)

zu rechtfertigen. Nun hat sich unter

Carl Dahlhaus, Peter Reidemeister

und Günther Wagner eine neue

künstlerische Leitung installiert Ob
die musikwissenschaftliche Kux an-

schlägt, bleibt abzuwarten.

Zum diesjährigen Thema hatte

man sich anläßlich des 200. Todesta-

ges des Preußenkönigs „Friedrich d.

Großen und Johann Sebastian Bach“

gewählt Höhepunkt des Programms
wurde freilich (wie zu erwarten) die

Aufführung der h-MoIl-Messe, .
die

nichts mit dem König zu tun hat Und
die gleich zweimal im Programm auf-

scheinende „Lyrische Suite“ Alban

Bergs folgt auch eher bürgerlichen

Einflüsterungen..als monarchischen:

Denen der Prager Industrieflengattin

Hanna Fuchs-Robettin, an die Berg

ein Liebesverhältnis band.

Nun Ist jede Aufführung der „lyri-

schen Suite“, in welchem Rahmen
auch immer, herzlich willkommen.

Sie ist und bleibt eine der ausdrucks-

sattesten Geständnis- und Bekennt-

nismusiken des Jahrhunderts, in die

strengöl Formen absoluter Musik ge-

bannt, und sie fand durch das Kreutz-

berger Streichquartett ihre makellose

Widergabe, die freilich ruhig noch ein

bißchen weniger keusch hätte ausfei-

len können. Wer sich darüber hinaus,

immer unter den Auspizien Bachs
und Friedrichs IL, weiter mit dem
Werk beschäftigen wollte, hatte dazu

Tage danach bei der Aufführung der

dreisättigen Streichorchesterfessung

Gelegenheit

In Zusammenarbeit mit der Inter-

nationalen Bach-Akademie Stuttgart

konnte Berlin eine Wiederholung des

Abschlußkonzerts der Meisterklasse

von Henryk Szeryng für sich gewin-

nen, für das unter Szeryngs Leitung

das Stuttgarter Kammerorchester zur 1

Verfügung stand. Man ist inzwischen .

auch mit Reprisen zufrieden. .

Nicht gerade fern von der Stuttgar-

ter Bach-Akademie, obwohl nicht ei-

gens als Zusammenarbeit angekün-

digt, stand die - stürmisch gefeierte

Aufführung der h-MoH-Messe in der

Philharmonie. Für siehatteman die

Gächinger Kantorei, das Bach-CoEe-

gium Stuttgart und natürlich Hel-

muth Rüting gewönnen, der eine

sorgsam ausgewogene Darstellung

lieferte, die man in gutem
jazzdeutsch als' -JJaingtgeäiri

l**Baeh
ansprechen' konnte: Eine frischstim-

mige, unverklarte, aber auch onyer-

schliert aefctrebige und stilsichere

Aufführung mitmusikalisch gediege-

nem Apparat, mit der jedermann zu-

frieden sein konnte. „

KLAUSGEHEL

Roms kirchliche Hochschulen: Akademische Refugien gegen Campus-Krawalle

Wie eine Wiege der Weisheit
Das Wort Universität im Zusam- versität „Sacro Cuore“ gibt es vor VIIL im Jahre 1398 sane Tätigkeit

menhang mit Rom bedeutete allem die .Pontificia Umversitä Gre- aufiiahm.
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JL/merihang mit Rom bedeutete

Jahrelang kaum etwas anderes als die

Vision eines Riesencampus, aufdem
Chaos herrschte, Rektoren und Pro-

fessoren provoziert und terrorisiert

wurden. Einmal mußte das Gelände
sogar vom Militär geräumt werden -
der „Rettore Magnifico“ wurde in sei-

nen Amtsräumen von rebellierenden

Studenten fffrmgpngphalten. Akade-
mischeWürde, wissenschaftliche Dis-
ziplin und Strikte Lehrplane schienen
für immer der Vergangenheit anzuge-
hören. Diese Zustände sind an der
erst 1925 gegründeten römischen
Universität „La Sapienza“ (Die Weis-
heit) zum Glück vorbei, und etwas
Weisheit ist auch hier wieder einge-

kehrt. Und ein HoflTiimgww-hpn ist,

daß vom Gipfel in den siebziger Jah-
ren mit 180 000 Studenten die Zahl
der Immatrikulierten aufbeute jour“

150 000 sank.

Doch fest unbeachtet, nicht im
Schatten, aber abseits, gab und gibt

es in der Ewigen Stadt ein universitä-

res Universum, das in derWelt seines-

gleichen sucht' rund 20 Akademien,
Universitäten, Hochschulen und In-

stitutionen, die vom Vatikan und der
Kirche unterhalten werden. Nicht ei-

ne Vorlesung ist hier im Laufe der

Jahre wegen Streik und Protest aus-

gefallen, nicht ein Dozent beschimpft
und verjagt worden. Diese andere
abriwnwlie Wirirlü-hfrpft R/wwk qnir.

de vor kurzem mehr als sonst bewußt
und diskutiert, als nämlich eine erst

Anfang 1985 mit einem päpstlichen

Breve autorisierte Akademie des reli-

giösen Ordenswerkes „Opus Dei“

melden konnte, für das Studienjahr
1985/86 schon 118 Studenten aus 22

Ländern immatrikuliert zu hflhen,

Sechzig Deutsche
an der Gregoriana

Inzwischen weiß jeder, daß derjet-

zige Papst das Missionswerk „Opus
Dei“ (Werk Gottes) besonders hoch-
schätzt und fördert Er hatte auch die

1928 gegründete Vereinigung vor ei-

niger Zeit zu einer Prälatur unter

Monsignor Alvaro dei Portiilo erho-

ben, der jetzt auch Großkanzler der

Universität wurde.

Aber neben diesem Neuling unter

Roms Ahnae matres bieten die vielen

anderen kirrhTiphgn Hochschulen ein

weites Spektrum der akademischen
Bildung. Außer der großen, weithin

bekannten katholischen Privatuni-

versität „Sacro Cuore“ gibt es vor

altem die „Pontificia Universitä Gre-

goriana“, 1553 von Ignatius Loyola

gegründet Sie steht heute noch unter

der Leitung von Jesuiten. Es handelt

sich um die größte kirchliche Univer-

sität Roms mit 2500 Studenten. Hier

hat sich die Zahl der deutschsprachi-

gen Studenten in den vergangenen
Jahren stetig erhöht, trotz der hohen
Studiengebühren: Es sind augen-

blicklich rund sechzig.

Studentinnen sfad begreiflicher-

weise an den kirchlichen Hochschu-
len an* Minderbeit - doch sind es

immerhin schon zehn Prozent aller

Immatrikulierten. Unter ihnen finden

sich sowohl Laientheologinnen wie
auch Schwestern und Normen, die

sich aufhöhere Laufbahnen vorberei-

ten.

Die Studenten der Gregoriana

kommen aus aller Welt und repräsen-

tieren rund hundertNationen. Längst
ist Tjrfpin nicht mehr die offizielle

Vorlesungssprache In den hohen
Korridoren hört man außer Italie-

nisch viel Englisch, das inzwischen

die zweite Umgangssprache gewor-

den ist

Das altberühmte „Collegium

Gennanicum et Hungaricum“ unter-

hält keinen eigenen Lehrbetrieb,
nimmt ipirtf Alumnen aus dem Ge-

biet des früheren Heiligen Römi-
schen Reiches Deutscher Nation ein-

schließlich Ungarns und Kroatiens

(das bis 1919 zur ungarischen Krone
gehörte) aufund laßt sie ausnahmslos
an der „Gregoriana“ studieren.

Pflicht sind sieben Jahre Studium
der Theologie und Philosophie. Die

Alumnen des Gennanicum belebten

früher auf besondere Weise das rö-

mische Straßenbild: Sie trugen feuer-

rote Soutanen und wurden deshalb

„Gamben“ (Krebse) genannt Heute
herrscht dort wie anderswo schlich-

tes Schwarz.

An der „Pontificia Universitä Urba-
niana“, die mit dem Kolleg der Kon-
gregation für die Glaubensverbrei-

tung verbunden ist, überwiegen Afri-

kaner, Studenten «Hg dpm Kontinent,

der das stärkste Wachstum an katho-

lischen Christen zu verzeichnen hat
Bedeutend ist die Lateran-Universi-

tät mit ihrem gewaltigen Archiv, wo
Ebenfalls wie an allenanderen Akade-

mien ktengnhen aller Länder, Rassen

und Kulturen einträchtig zusammen
studieren, wie es dem universalen

Auftrag der Kirche gemäß ist Die
älteste dieser Institutionen ist das

„Marianum“, das unter PapstBonifez

VUL im Jahre 1398 sc

aufiiahm.

An der Dominika»
„Angelicum“ studierte

1948 der heutige Papst J|

EL Als Kan)l Wojtyla i

Rom eintraf und im ba

sterkolleg unterkam, 4

sterrock so zerschlissed

dienkollege ihm eix

schenkte, damit er si

beim Rektor präsent

Wojtyia promovierte in

Philosophie, mit eine:

über Max Scheler.

ne Tätigkeit

r-Universität

von 1946 bis

i)hannesPaul

i$ Krakau in

gischen Prie-

jar sein Prie-

|

daß ein Stu-

»n besseren

:h anständig
nen konnte.

Rom 1948 in

Dissertation

Lorbeer nach zeftn Jahren
Studium der Bibil

Das „Angelicum“ wurde 1580 ge-

gründet, die „Accaderrfla San Bona-
ventura“ 1587. Die Stufientenzahlen

hier und an allen anderen Hochschu-
len dieser Art sind im vergleich zu
staatlichen Universitäten niedrig. Sie

erinnern fest an die „guen alten Zei-

ten“, als etwa eine Atrrp. mater wie
Padua im Mittelalter mit wenigen
hundert Scholaren beanspruchen
konnte, eine Wiege der yeisheit und
Wissenschaft von Weltrang zu sein.

Für das akademische bahr 1985/86

rechnet man an allen kindlichen und
päpstlichen Hochschulen zusammen
mit rund 9000 Studenten} Interessant

ist, daß diese Zahlen seit!Anfang der

achtziger Jahre ständig stpgen. So ist

die Gregoriana an der Grenze ihrer

Kapazität angelangt I

Bei einigen Akademienlist der Pro-

zentsatz der „Laien“, alsojStudenten,

die nicht Priester oder] Theologen
werden und auch nicht Karriere in

der Kurie machen wollen] recht groß.

Außer Theologie und Mrchenrecht
gibt es die Fakultäten Philosophie,

Psychologie, Soziologie, ‘Geschichte,

Kirchengeschichte, Reclt, Archäolo-

gie, Arabistik. Orientalistik, Germani-
stik, Anglistik und MusilL

Was den Schwierigkeäsgrad eines

Curriculum angeht, ist vielleicht das

„Institutum Biblicum“ an der Grego-
riana das Maximum. Hier hat man
sich auf das Studium per Heiligen

Schrift in den Originalsprachen spe-

zialisiert Nur drei oder vier Dokto-
randen promovieren hier nach einer

Dekade intensiven Studiums pro

Jahr. Die hier verliehene „Laurea“,

wie der Doktorlorbeer auf italienisch

heißt kann wohl als verdient bezeich-

net werden.
JÜRGENVORDEMANN

Die Bedeutung Oberschlesiens in der Literatur. Ein Symposion in Rastatt

Heimat, das sind Sitten und Bräuche
S

chriftsteller, Literaturkritiker, Hi- Scholz sagte, daß es „keine nostalgi- Domänen mit seinen weiten Flächen
starker und Publizisten beschäf- sehe Nabelschau“ bezüglich der ver- und von den vielen Groß- und Klein-O starker und Publizisten beschäf-

tigten sich während eines Literatur-

Seminars in Rastatt mit dem Thema
„Oberschlesien - eine Aufgabe für

Schriftsteller und Literaturhistori-

ker“. Der Historiker und Redakteur

der Kulturzeitschrift „Schlesien“,

Hans Enden, würdigte und analysier-

te Leben und Werk des 1969 verstor-

benen oberschlesischen Schriftstel-

lers August Scholtis, der jetzt seinen

85. Geburtstag hätte feiern können.

Er hob hervor, daß zwar vor Scholtis

Joseph von Eichendorff und Gustav

Freytag in die deutsche Literatur ein-

gingen, jedoch Scholtis' „Ostwind“

von 1932 erst den Bück in Richtung

Oberschlesien öffnete.

Zwei der prominentesten ober-

schlesischen Schriftsteller, Hans Li-

pinsky-Gottersdorfund Hans Scheit

bach, nahmen zusammen mit weite-

ren oberschlesischen Autoren zu ih-

ren Wericen und zum Heimatver-

ständnis Stellung. Alle wiesen darauf

hin, daß der Poet ohne Heimat wie

ein Fisch ohne Wasser sei Lipinsky-

Gottersdorf widersprach energisch

„den Proselyten um Adorno“, wo-

nach ein lebendiges Heimatgefuhl

nur zu den Toren von Auschwitz fuh-

ren könnte. Der Schriftsteller Erich

Scholz sagte, daß es „keine nostalgi-

sche Nabelschau“ bezüglich der ver-

lorenen Heimatim Schaffen eines Li-

teraten geben dürfte.

Gibt es überhaupt eine oberschlesi-

sche Literatur? lautete eine Frage. Da
gab es die vom Deutschen und teils

auchvom Mährischen geprägte „was-
serpolnische“ Mundart, wobei die

meisten Mundaitdichter sich auch
der deutschen Sprache bedienten.

Hinzu kommt eine Gruppe polni-

scher Autoren, die seit 1919 im pol-

nisch gewordenen Tefl Oberschle-

siens wirkten. Einige davon schrie-

ben wiederum zwischen 1939 und
1945 Deutsch. Schließlich: Scholtis,

der Wahlberliner, der vom Preußen-
tum beeinflußt war, stammt aus dem
Hultschiner Landchen, das nach dem
Ersten Weltkrieg bereits der Tsche-
choslowakei zugeschlagen wurde.

Was bedeutet Heimat in der Litera-

tur? lautete die Frage des Mainzer
Historikers und Schriftstellers Hel-

mut Neubach. Sie stelle kein einheit-

liches Bild dar, hieß es, denn Jede
Ecke“ Oberschlesiens habe ein ande-

res Bild. Lipinsky versteht sich zum
Beispiel als „wasserpolnischer Preu-

ße“, er kommt aus dem „grünen“
Oberschlesien, das von landwirt-

schaftlichen und herrschaftlichen

Domänen mit seinen weiten Flächen
und von den vielen Groß- und Klein-

bauern geprägt war. Schreiber wie-

derum entstammt dem vom Katholi-

zismus geprägten Milieu der ober-

schlesischen Bergarbeitersiedlungen.

Die letzte Frage dieses Seminars
lautete, ob die oberschlesische Litera-

tur als historisches Dokument der al-

ten Heimat gewertet werden könne.

Lipinsky stellte dazu fest, daß die

„prägende Erinnerung“ sich später

weniger in der Literatur an die Rea-

lien anlehnt, sondern mehr vom Flui-

dum der Heimat, seiner Sitten und
Gebräuche zehrt Die (literarische)

Wahrheit ist sowieso ein Kristall mit

vielen Betrachtungsperspektiven.

Tagungsleiter Neubach stellte fest

daß Oberschlesier bedeutende Plätze

in der deutschen Literatur eingenom-
men haben - umso erstaunlicher, da
es sich um eine kleine Region han-

delt Nicht weniger beachtlich ist die

Präsenz der Oberschlesier in der zeit-

genössischen deutschsprachigen Li-

teratur: Lipinsky-Gottasdorf; Pion-

tek, Bienek und Schellbach. Und
schon stehen junge Literaten vor der

Tür, die zuerst in der polnischen Lite-

ratur Erfolg hatten, wie Stanislaus Bi-

niasz. JOACHIM G. GÖRLICH

Bn Ober-Dostojewskij nh Backenbart und stechenden Augen: Michael
Abendroth in der Nürnberger Aufführung des Stücks „Eine alte Schau-
spielerin für die Rolle der Frau Dostojeskijs“ foto die weit

Nürnberg spielt E. Radzinskijs Dostojewkij-Drama

Moskauer Untergrund
N ach Tschernobyl wäre eine Wie- „Ich verschwinde nicht ich verstecke

deraufhahme der sowieteieenen mich nur in der Natur.“ Oder mitI i deraufhahme der sowjeteigenen

Dostojewsky-Debatte wohl das letzte,

was wir von einem aktuellen Kultur-

austausch erwarten. Und wenn jetzt

die Nürnberger Kammerspiele zum
erstenmal in Deutsch ein. wie es

heißt „Stück aus dem Moskauer Un-
tergrund“ voller Dostojewskij-Zitate

herausbringen, horcht doch jeder auf:

Gilt der unheimliche Russe uie zu

Gorkis Zeiten wieder einmal als ge-

fährlich und schädlich? Oder halten

sie ihn für einen Voraus-Antifaschi-

sten und Lehrer des wahren Huma-
nismus, wie schon einmal in den
Kriegsjahren? Kommen sie zurück

auf Trotzkis ideologischen Kalauer

von der „reaktionären Epilepsie“ Do-
stojewskis? Oder ist er spätestens

seit den Feiern zum 100. Todestag

(1981) rundum in marxistischer Ord-

nung?

„Eine alte Schauspielerin für die

Rolle der Frau Dostojewskis“ heißt

das vorgebliche Untergrund-Stück
des 49jährigen Moskauer Dramati-

kers Edward Radzinski, den hier kei-

ner kennt Obwohl zum Beispiel seine

„Gespräche mit Socrates“ sich schon

zehn Jahre auf der Majakowskij-Büh-

ne halten und sein „Theater mit Nero

und Seneca“ bis nach New York ge-

drungen ist

Die Titel verraten: Er hat’s mit den
großen Mythen, die er für den Boule-

vard-Bedarf respektlos, aber mit ei-

nem erstaunlichen Dokumentarfleiß

aktualisiert Im Fall Dostojewski hält

er sich wörtlich an die Erinnerung

von Anna, der duldsamen zweiten

Frau, und von Polina, der irrwitzig

Geliebten, um ein absurdes Verwirr-

spiel der Zeiten und Personen in

Gang zu bringen.

Im Invalidenheim lebt unterm Sofa

(das ist der Untergrund) einer, der

sich (vielleicht zu Recht?) für Fedja

Dostojewski] hält Eine angebliche

Schauspielerin, die sich in der Tür
geirrt hat überredet er zur Rolle der

Anna (die sie leicht gewesen sein

könnte). Obgleich an der Wand das

offizielle Breschnew-Porträt hangt

und am StehpultHammer und Sichel

glänzen, verbeißen sich die beiden

derart naturalistisch in die histori-

schen Szenen ihrer Ehe, daß man an

zeitversetzte Doppelgängerei glaubt

an Wiedergeburt, Seelenwanderung.

Zuraal der Autor trickreich die Unsi-

cherheit schürt Etwa mit Annas Satz:

„Ich verschwinde nicht ich verstecke

mich nur in der Natur.“ Oder mit

einem plötzlichen Abbruch aller Ek-

stasen: „Die Dreharbeiten sind jetzt

beendet.“

Auf diesem schwankenden drama-

turgischen Grund, der übrigens Do-

stojewskijs fieberhaft übersteigertem

Genie-Bewußtsein entspricht und al-

le Widersprüche ohne Erklärung läßt,

lesen und spielen Sofie Keeser und
Michael Abendroth exakt die Ge-

schichte von Anna und Fedja durch,

angefangen mit den 26 Tagen, in de-

nen er ihr den ganzen Roman ..Der

Spieler“ diktiert. Sein Heiratsantrag

von 1866 fallt aber unversehens 3us

der Zeit ins Live-Getechtel der Ge-

genwart. Wie überhaupt nichts ausge-

lassen wird, um anzudeuten: Die bei-

den leben mal damals, mal heute.

Mit seinem Backenbart und den
stechenden Augen, mit einer be-

schwörenden Knattersprache, den
Schrei-Überfällen und Schüttel-

krämpfen ist Abendroth sogar ein Su-

per-Dostojewskij; dämonisch erregt

er sich über seine Schein-Exekution

vom Dezember 1849, die vier Jahre

Sibirien, das Roulette-Desaster in

Homburg . . . Die theatralischen Ex-

zesse (Radzinskij: „Ich schreibe Lie-

beserklärungen an den Beruf des

Schauspielers“) zerschellen hier, uie
im richtigen Leben Dostojewskijs. an
Annas ruhig-nüchterner Zuneigung,
schön kontrastfreudig ausgespielt

von Sofie Keeser. (Inszenierung: Bir-

cher/Kreutzberg).

So weit, so bekannt und recht pu-

blikumswirksam. Aber in Moskau
muß das Ganze wohl einen anderen
Stellenwert haben. „Sei mitfühlend,

Anna! Das ist auch Fedjas Charakter.

Heutzutage schwörtjeder x-beliebige

satte Bösewicht bei seinem Namen,
und irgendein Tyrann ist darauf aus,

ihm ein Denkmal zu setzen ..." - das
klingt vorm Kreml sicher strenger als

in Nürnberg. Auch daß in der Mitte

des gutbürgerlichen Wohnzimmers
ein Eimer mit Schrubber plaziert ist

und um Fedjas „Untergrund“ extra

viel Desinfektionsmittel versprüht

wird, vesteht man in Dostojewskijs

eigenem Land spontan: als Kritik an
den wechselnden Säuberungsaktio-

nen. die Rußlands größter Dichter

auszuhalten hat.

ARMIN EICHHOLZ

Nächste Aufführungen: 17., 2ü.. 2-i. Juli;

KartenvorbesteUung: 09 1 1 .<] 6 38 08

Horrorszenen im niedlichen Spielzeugformat: Die dritte Triennale der Kleinplastik in FelIbach

Und dann und wann ein Matterhorn en miniature

N eben Wasserhahn und .Seifen- tionale“ Kontrapunkte gesetzt wer- tionsprozessen darstellt, wo ergo kör- selers (1947] verkleinern Horrorsze-

sifaaT*. hangt eine Art Kreisses- den. Insgesamt 280 Arbeiten sind hier perliche Erfahrungen immer starker nen so sehr, daß ihre Spieteeughaf-

Veriust dar Körperlichkeit: „Tan»

der Alexandra** von Uli Günther

beiderTriennale foto: katalog

schale hangt eine Art Kreisseg-

ment aus lackiertem Holz an den Ka-
cheln eines Waschraumes. Man weiß

nicht, was es da solL Vielleicht ein

neuer Seifenspender? Ein Trockner,

bei dem man nur den Einschaltknopf

nicht findet? Keine Angst Wenn Sie

in gekachelten Räumen künftig ei-

nem Gegenstand begegnen, dessen

Funktion auch nach längerer Unter-

suchung unklar bleibt, dann besteht

Anlaß zu der Vermutung, hierkönnte

der Bildhauer Jörg de Breuyn seine

Spuren hinterlassen haben.

Dieser Jörg de Breuyn, ein Kölner

Künstler des Jahrgangs 1959, gehört

sicher zu jenen Bildhauern, die man
als charakteristisch für die jüngere

deutsche Kleinplastik bezeichnen

könnte, wie sie sich jetzt bei der Drit-

ten Triennale in Fellbach bei Stutt-

gart präsentiert.

Neben den 75 deutschen Bildhau-

ern, die hier zu sehen sind, iafc Aus-

stellungs-Regisseur Manfred

Schneckenburger zehn Gäste aus

Frankreich und neunzehn aus Un-

gam eingeladen. Das ist auch inso-

fern von Interesse, als durchaus „na-

tionale“ Kontrapunkte gesetzt wer-

den. Insgesamt 280 Arbeiten sind hier

versammelt Arbeiten, die, wie

Schneckenburger im Katalog zitiert,

im menschlich erreichbaren Maß von

höchstens einem Kubikmeter be-

grenzt sind.

Das aber ist schon die einzige Ge-

meinsamkeit öle das Phänomen
Kleinplastik im modernen Sinn noch

definiert Sonst ist sowohl im forma-

len wie inhaltlichen Sinn der übliche

Pluralismus angezeigt. Es gibt Ver-

kleinerungen von Groß-Gegenstän-

den (etwa des Matterhoms), es gibt

bühnenhafte Szenarien, es gibtFund-

gegenstände, Spielanlässe oder

Phantasieobjekte zum Scheinge-

brauch. Nur eines gibt es kaum noch:

Plastiken, die sich als gestaltete Kör-

perlichkeit autonom setzen.

Schneckenburger hat-und das gilt

nicht nur für die deutschen Trienna-

le-Beiträge - sicher recht wenn er

beobachtet, daß die Kleinplastik heu-

te verstärkt auf den allgemeinen

„Körperveriust“ reagiert Wo sich Ab-

straktionen durchsetzen, wo ein blo-

ßer Knopfdruck noch die einzige Be-

teiligung des Menschen an Produk-

tionsprozessen darstellt, wo ergo kör-

perliche Erfahrungen immer starker

atavistisch genannt werden müssen,
da scheint es in derTat angezeigt, daß
die sehr menschennahe Kleinplastik

darauf reagiert

Womit wir wieder bei Künstlern

wie de Breuyn wären. Seine Schein-

Objekte provozieren eine haptische

Beschäftigung, Man tastet und unter-

sucht, um die Funktion zu erfahren

und macht dabei, gleichsam wider

Willen Raumerfahrungen, Materialer-

fehrungen, Selbsterfehrungen.

Weniger überlistend durch Eingriff

in kunstfremde Lebensräume, son-

dern durch Objekt-Variabilität versu-

chen so etwas auch Künstler wie

Wolfgang Nestler (Jahrgang 1943), der

das Veränderungs-Schema provozie-

rend einengt, oder Edgar Gutbub
(Jahrgang 1940), der uns in schräg

geschnittene Schächte blicken läßt,

die unsereAugen-Wahmehmung irri-

tieren und kritisch bedenken lassen.

Selbst da, wo Szenarien aufgebaut

oder Architekturen reflektiert wer-

den, geht es den Künstlern um die

Provokation von Erfehmngsanstren-

gungen. Die Schaukästen Peter Bas-

selers (1947) verkleinern Horrorsze-

nen so sehr, daß ihre Spieteeughaf-

tigkeit wie ein Schock wirkt, weil wir

Miniatur automatisch mit Verharmlo-

sung und Niedlichkeit identifizieren.

Oden Michael Schoenholtz (1937)

baut winzige Architekturen aus kal-

tem Carrara-Marmor. Auch hier wird

der Wahmehmungsschock gesucht.

Die Nähe ist so kalt und unnahbar,

wie wir es sonst von der Feme ge-

wohnt sind.

Ein wenig anders erscheinen da

doch die Franzosen wie Christian

Boltanski zum Beispiel: Durchsichti-

ge Plastikschubladen erheitern die

Phantasie. Und ganz anders die Un-
garn. Wie Peter Orosz zum Beispiel:

Ein Kranz aus Stacheldraht, eine Dor-
nenkrone, steht als Objekt ganz allein

wie eine Beschwörung da. Hier wird

nicht gespielt, hier ist die Wirklich-

keit noch ganz nah beim Künstler

und seinem - gewöhnlichen - Publi-

kum. Etwas weniger Theorie würde
den deutschen Künstlern gelegent-

lich auch ganz gut tun (bis 10. August,

Katalog 20 Mark).
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i Bochumer „Räuber“

[

nun doch nach New York i

I dpa. Bochum :

Das Bochumer Schauspielhaus

darfnach wochenlangen Widerstan-

den der amerikanischer. Einwaniie-

i rungsbehörden nun doch mit Al- :

fred Kirchners Inszenierung des
Schüler-Dramas ..Die Räuber“ in •

New York gastieren. Fünf Tage vor
\

j

der geplanten Abreise traf die zu- :

nächst verweigerte Arbeitserlaub- •

nis für das Ensemble ein. Gegen die

vorgesehene Teilnahme am New
Yorker Theater-Sommenestival

hatten die Behörden zunächst argu-
;

menliert. das Schauspielhaus sei

„zu unbedeutend“. Erst durch d:«.* .

Fürsprache des Goetheinstituts und
„zahlreicher europäischer Theater-

macher“ seien die US-Eehörden
„von der künstlerischen Qualität

'

i der Inszenierung überzeugt wer-
.

den“, hieß es in Bochum.

\
Vierzig Gemälde von

;

de Stael in Aniibes
.AFP. Antibes

Vierzig Gemälde von Nicolas de
Stael. eine Auswahl aus über 33i)

Arbeiten, die er 1954 während eines

! sechsmonatigen Aufenthalts in An-

j

tibes anfertigte, zeig: das Picasso-

Museum in Antibes bis '29. Septem-
;

ber. Die Bilder sind vom Licht der
Mittelmeerlandschaft erfüllt. Er- 1

gänzt wird die Gemäldeausstellung

durch Briefe des Künstlers, die wc-
.

sentliche Erklärungen zu seinem
Werk enthalten.

\

Umfassendes Bild

staatlichen Handelns :

DW. Bonn
|

Aus Anlaß des 200. Todestages .

I Friedrichs des Großen veranstalte:
;

das Miliiärgeschichtliche For-
;

schungsamt der Bundeswehr in I

Freiburg vom 28. Juli bis 2. August
|

ein Internationales Kolloquim zum 1

Thema ..Krieg. Wirtschaft und Ge- !

Seilschaft in Europa im Zeitalter I

Friedrichs des Großen“. Ziel des
j

Treffens ist es. den beteiligten Hi-
|

storikem aus Frankreich, England,
|

Schweden, Kanada und der Bun-
j

desrepublik ein umfassendes Bild 1

staatlichen Handelns aufzuzeigen.
\

Junge Dirigenten beim I

Orchestre de Paris !

AFP. Paris
j

Carlo Maria Giulini, Zubin Meh- •

ta, Bemard Haitink, Christoph von
j

Dohnanyi. Mstislaw Rostropo- •

witsch und Sir Georg Solti hat Da- 1

niel Barenboim als Gastdirigenten !

des Orchestre de Paris eingeladen.

Auch Dirigenten der jungen Gene-
j

ration stehen am Pult - darunter
|

Lawrence Foster, Myung-Whun
;

Chung, Senvon Byschkow und
Charles DutoiL Neun der 27 Sinfo-

i

niekonzerte des Orchestre de Paris !

leitet Barenboim selbst
j

Menschheitsgeschichte ;

in Neuwieder Museum ;

D. B. Neuwied
I

Die Forschungsstelle Altsteinzeit
|

mit Sitz im Jagdhaus Monrepos bei
j

Neuwied, die bisher zum Institut
{

für Ur- und Frühgeschichte der r

Universität Köln gehört, wird 1987
|

im Forschungsbereich Altsteinzeit
I

des Römisch-Germanischen Zen-
j

tralmuseums Mainz aufgehen. Die I

Prinz-Maximüian-zu-Wied-Stiftung 1

richtet in Neuwied-Monrepos ein. [

Museum und Forschungszentrum
J

her. In der ständigen Ausstellung

soll erstmals in Europa ein ge- I

schlossener Überblick zur ältesten
j

Geschichte der Menschheit gege- !

ben werden. i

Graphik des deutschen
j

Expressionismus
j

DW. Kaiserslautern
j

In der Reihe ihrer Bestandskata-
'

löge hat die Pfalzgalerie in Kaisers-
|

lautern jetzt den zweiten Band der
|

Graphischen Sammlung vorgelegt. .

Er umfaßt mit 487 Nummern einen
j

ansehnlichen Bestand an Graphik
[

des deutschen Expressionismus, in
jdem alle wesentlichen Künstler ver-

treten sind. Der Katalog, bearbeitet !

von Heinz Höfchen, kostet 28 Mark,
j

DAS AKTUELLE
|

TASCHENBUCH
j

Jeder möchte einmal hinter die
j

Kulissen schauen, egal wo. ob im !

Theater oder der Politik, was viel-
|

leicht zu verblüffenden Überein- I

Stimmungen führen würde. Doch
j

nicht jeder kann es. Einer, der sich

die Wirtschaft aufs Kom genom-
men hat, ist Rolf Breitenstein, den

es weit in der Welt herumgetrieben

hat: Vom Journalisten wurde der

promovierte Volkswirt Diplomat in

London, Warschau, Rom und Neu-
Delhi - und dazu ein Satiriker von
Graden, der manchen Mythos lustig

zu entlarven versteht. Er sticht mit

dem Florett Löcher in die Papp-
wände großer wirtschaftlicher

Denkgebäude. verspottet die

.,Arbeitweitergeber
,,

oder die „Ver-

pulverung unserer Zeit“, kurz: Er
liefert Wirtschaftssatire von Niveau
für jedermann. Natürlich ist der
Buchtitel umgekehrt zu verstehen.

sta

Rolf Breitenstein: „Nichts ist so ein-
fach, wie es aussieht/' Ullstein. 192 S
7.80 Mark.

»



AUS ALLER • WELT DIE WELT* Nr. 161 * Dienstag, 15; Juli 1986

Schmuggel:

Fünf Mark
pro Stange

DIETERDOSE, Berlin

Die Autofahrer in der wartenden
Schlange sind wütend. Ein grauer

Kombi mit dem Kennzeichen einer

niedersächsischen Stadt hält den
ganzen Betrieb auf. An der Zapfsäule

läßt der Fahrer nicht nur den Tank,

sondern auch noch ein halbes Dut-

zend Kanister mit BiHig-Sprit füllen.

Szene an der MIntertank“-Stellfi Zie-

sar bei Magdeburg. Eine von acht

Tankstellen auf den Transitstrecken

zwischen Berlin und dem Bundesge-

biet Für D-Mark können hier Transit-

reisende tanken, zum Preis von der-

zeit 95 Pfennig für den Liter Normal-

benzin

Offensichtlich immer
mehr „Profis“ am Werk

Erlaubt nach den Bestimmungen
der Bundesrepublik Deutschland

sind ein voller Tank und ein Zehn-Li-

ter-Kanister. Die „DDR“ aber, die so

ihre D-Mark-Einnahmen wesentlich

aufbessert schert sich nicht darum,

wieviel der Transitreisende tankt - es

kommt ja ihr zugute.

Bonner Dienststellen haben ermit-

telt daß der Schmuggel - Benzin,

Zigaretten, Alkohol - aufden Transit-

Strecken zugenommen hat und offen-

sichtlich immer mehr „Profis“ am
Werk sind, um das Preisgefälle auszu-

nutzen. Der Berliner Bundessenator

Rupert Scholz nennt Zahlen: 1985

wurden an den Grenzübergangsstel-

len der Bundesländer rund 8600 Per- 1

sonen vom Zoll beim Schmuggel er- :

wischt Das sind zwar bedeutend we-

niger als 1984 (rund 7000), aber die

Menge blieb gleich oder erhöhte sich

sogar. In beiden Jahren wurden je-

weils 1,8 Millionen Zigaretten be-

schlagnahmt beim Benzin aber ver-

doppelte sich die Menge von 130 000

auf East 260 000 Liter.

Dabei sind sich Bundesfinanzmini-

sterium und Zoll darüber klar, daß
die festgestellten Verstöße nur die

Spitze des Eisbergs sind. Denn bei

fast 20,9 Millionen Reisenden auf den
Transitautobahnen im vergangenen

Jahr und angesichts der aus deutsch-

landpolitischen Gründen nur stich-

probenartig vorgenpmmenen Kon-

trollen an den vier Übergangen zwi-

schen „DDR“ und Bundesrepublik

bleibt die Maas« der Verstöße, beson-

ders der kleinen Stils, unentdeckt

Die „Intershops“ machen
ein gutes Geschäft

„Die DDR ist kein Ausland, aber

zollrechtlich auch kein Inland“, be-

tont Senator Scholz. Ein voller Tank
plus Kanister, 200 Zigaretten und ein

Liter Alkohol sind jedem Transitrei-

senden zur „Einfuhr4
' erlaubt Die

rund zwei Dutzend „Intershops“ auf

den Transitstrecken machen ein gu-

tes Geschäft Sie sind sogar billiger

als die „Intershops“ in Ost-Berlin

oder anderen Städten.

Der vom Zoll geschnappte

„Hobby“-Schmuggler muß die Ware
nachversteuem. Im Fall besonderer

„Heimtücke", etwa wenn die Stange

Zigaretten unter dem Sitz versteckt

ist kann der Zoll ein zusätzliches

Verwamungsgeld erheben. Besteht

der Verdacht des gewerbsmäßigen
Schmuggels, droht ein Verfahren.

Ein „dicker Fisch“ ging dem Zoll

vor einigen Wochen am Kontroll-

punkt Dreilinden in Berlin ins Netz:

ein 55jähriger Mann aus Bielefeld mit

117 Stangen „Intershops-Zigaretten.

Er verkaufte sie an Arbeitskollegen

weiter. Gewinn pro Stange fünfMark.

Bei der Vernehmung gestand er, in

den vergangenen zwei Jahren bei

Transitfahrten rund 180 000 Zigaret-

ten geschmuggelt zu haben.

Fusao
Nakashima

(rechts im Kreise

seinerSchäler)

lehrtMathematik
ander
Japanischen

Schuleim
Düsseldorfer

JL Stadtteil

Oberkassel. Seit

13Jahren lebtder

47jährige Japaner
am Rhein und ist

mehrals

„integriert“: am
Stammtisch, als

Büttenredner, im
Verein der

Mundartfeunde.

Klar, dqß erauch
bei den Schützen
mitmarschiert

(links).
v
-. FOTOS: NORBERT KOCH

Die rheinische

Karriere des

Fusao Nakashima

Als der japanische Ministerprä- chologen ein Ventil fi

sident Nakasone während des hunderte gebändigte G
Wirtschaftsgipfels im vergan- Fusao Nakashima, MiAls der japanische Ministerprä-

sident Nakasone während des
Wirtschaftsgipfels im vergan-

genen Jahr einen Abstecher mit dem
Rheinschiff „Stolzenfels“ an die Lo-

reley machte, stimmte erzum Erstau-

nen des Kanzlers an „Ich weiß nicht,

was soll es bedeuten . .
.“ Alle Stro-

phen kamen ihm ebenso mühelos in

Deutsch über die Lippen wie zehn

Jahre zuvor dem Tenno, der sich mit

der Reise an den romantischen Fel-

sen bei Sankt Goarshausen einen Ju-
gendtraum erfüllte.

Lieder und Musik der deutschen

Klassik und Romantik stehen in Ja-

pan hochim Kurs. „Die Loreley“ und
„Am Brunnen vor dem Tore“ gehö-

ren zum festen Repertoire des Musik-

unterrichts in Osaka, Kioto, Nagasa-

ki Und die „Hymne an die Freude“,

der Schlußchor der Neunten von
Beethoven, wird zuweilen als neue
Nationalhymne Japans bezeichnet

In der Vorliebe für deutsche Musik,

allen voran Beethoven, Brahms und
Schubert, konstatieren Tlefenpsy-

chologen ein Ventil für über Jahr-

hunderte gebändigte Gefühle.

Fusao Nakashima, Mathematikleh-

rer an der Japanischen Schule im
linksrheinischen Düsseldorfer Stadt-

teil Oberkassel, kennt auch Schu-

berts „Lindenbaum“ und die achte

Symphonie von Beethoven, und an
seiner Schule wird ebenfalls die „Lo-

reley“ von Heine einstudiert Doch
bei aller Hochschätzung für die kul-

turelle Vergangenheit seines Gastlan-

des, ihn interessiert die Gegenwart
mehr. Wenn es ein Ventil für seine

„gebändigten Gefühle" gibt, dann ist

es der KamevaL Seit drei Jahren tritt

er sogar als Büttenredner auf, und
wenn der Sitzungspräsident „Nejek-
ke Japaner in de Bütt“ ankündigt,
Harm gibt es donnernden Applaus.

Seit 13 Jahren lebt der 47jährige

Mathelehrer in Düsseldorf und fühlt

sich hier mittlerweile so wohl, daß er

für immer im Rheinland bleiben

möchte. Außer Düsseldorf käme für

ihn als Wohnsitz allenfalls noch Köln
in Frage. „Die Rheinländer sind lu-

stig, tolerant und haben viel Herz“,

LEUTE HEUTE
Schwaches Herz

Der 82jährige spanische Maler Sal-

vador Dali wurde am Sonntag abend
in ein Krankenhaus in Barcelona ein-

geliefert, wo ihm ein Herzschrittma-

cher eingesetzt wurde Die Operation

verlief nach Angaben der Ärzte „be-

friedigend und ohne Komplikatio-

nen“. Der greise Künstler wird vor-

aussichtlich eine Woche im Kranken-
haus bleiben. An Salvador Dali muß-
te im August 1984 eine Hautübertra-

gung vorgenommen werden, nach-

dem er bei einem Brand in seinem
Schloß in Pubol (Nordostspanien)

Verbrennungen erlitten hatte.

WETTER: Im Süden sonnig

Lage: Im Bereich einer von den Azo-
ren nach Mitteleuropa reichenden

Hochdruckzone wird der Norden
Deutschlands von einem schwachen
Tiefausläufer gestreift.

Vortiersage für Dienstag: Im Nor-

den meist stark bewölkt, zeitweise

etwas Sprühregen. Temperaturen 17

bis 20, nachts um 12 Grad. Mäßiger
bis frischer Wind aus Südwest bis

West In der Mitte anfangs wolkig,

später, wie schon im Süden heiter

oder nur leicht bewölkt und nieder-

schlagsfrei. Temperaturen in der
Mitte um 22, in Süddeutschland bis

25, nachts 11 bis 7 Grad.

Weitere Anssichten: Auch im Nor-
den zunehmend freundlich und wär-

mer.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.23

Uhr*, Untergang: 21.32 Uhr; Mond-
aufgang: 16.20 Uhr, Untergang: 0.48

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

Gutes Team
Ein gemeinsames Filmprojekt mit

Tochter Charlotte (14) plant der fran-

zösische Filmregisseur Serge Gains-

bourg („Je faime“). ImAugust sollen

die Dreharbeiten für den Streifen mit

den beiden in den Hauptrollen begin-

nen. Titel des Films, zu dem der
58jährige AUround-Künstler das

Drehbuch schrieb und die Musik
komponierte: „Charlotte for ever“.

Die Kleine ist immerhin Trägerin des
„Cäsar“-Filmpreises.

Laute Musik
„Die Anzeige wird wie eine Seifen-

blase platzen", meinte der Presse-

sprecher von Peter Maflay. Hinter-

grund: Der Rockstar wurde von dem
Hannoveraner Rechtsanwalt Her-

mann Bleiroth wegen Körperverlet-

zung angezeigt, weil sein Konzert am
Maschsee vor zwei Monaten derart

laut gewesen sei, „daß eine gesund-
heitliche Geiahrdung der Anlieger zu
befürchten“ war, meint der Anwalt
So seien die Maffay-Songs lange nach
22 Uhr noch in einem Radius von 13

Kilometern zu hören gewesen.

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland: I ?? )

Berlin
Bielefeld

Braunlage
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt
Essen
Feldberg/S.
Flensburg
Frankfurt/M.
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Gannisch
Greifswaid
Hamburg
Hannorar
Kahler Asten

Kassel
Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz

Uat/Sylt

Lübeck
Mannheim
München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf

Paarau
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Saarbrücken
Stuttgart

Trier
Zugspitze

Ansland:

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona

Beterad
Bordeaux
Bozen
Brüssel

Budapest
Bukarest
Casablanca
Dublin

Dubrovnik
Edinburgh

Istanbul

Kain
Kbgenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Palmas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles

Madrid
Mailand

Malaga

Hailorca
Moskau
Neapel
New York

Nim
Oslo
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Palermo
Paris
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Prag
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Salzburg
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Stockholm
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Tel Aviv
Tokio
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Valencia
Varna
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Warschau
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Zürich

Kalifonü n, das periodisch von

Erdbeben l ämgesucta wird, war be-

reits am Di snstag von Erdstößen er-

schüttertw irden, die eineStärke von

5,9 auf der Elichterskala erreichten -

den stärkst n seit sieben Jahren. Ex-

perten befü chten noch vor Ende des

Jahrhundei s ein schweres Erdbeben

mit katast ophalen Auswirkungen,

ähnlich jen m von San Francisco im
Jahre 1906, das 600 Todesopfer for-

derte.

findet Herr Nakashima. Seine dunk-
len Augen blinzeln vergnügt durch
die schmalrandige Brille: „Ich bin

auch gerne lustig." Die Norddeut-

schen sind ihm dagegen nicht ganz
geheuer, weil „sie doch etwas stur

und kühl sein sollen“. Auch der Hin-

weis darauf, daß immerhin ein

Brahms aus Hamburg lenmmp
,
läßt

ihn nur freundlich lächeln. Übrigens:

Die nördlichste Stadt, die er bisher

kennengelemt hat, ist Münster in

Westfalen

Angefangen hat seine rheinische

Karriere auf einer Geburtstagsfeier.

Dort lernte er den Heimatdichter Hel-

mut Buschmann kennen. Der warb
den quirligen Japaner für den Verein

der Mundartfreunde DüsseldorfNun
begann sich Fusao Nakashima mit

dem Plattdeutschen auseinanderzu-

setzen und die Mundartfreunde ent-

deckten dabei sein komisches Talent
Helmut Buschmann schrieb ihm eine

Büttenrede, die ein Volltreffer wur-

de. Keine Parodie auf die sprachli-

chen Unrulangliohkeiten eines di-

alektsprechenden Japaners, sondern

Heiße Spur
von den
Bankräubern?

dpa,Paris

Die französische Polizei ist mögli-

cherweise auf die Spur der Super-

Bankräuber gekommen, die am 3. Ju-

li bei einem Überfall auf die Zentral-

bankfiliale in Saint-Nazaire die Re-

kordbeute von 88 Millionen Francs

(29 Milionen Mark) gemacht hatten.

Wie gestern von der Polizei, in Paris

bestätigt wurde, sind bei einer Serie

von Überprüfungen in der Unterwelt

drei Männer verhaftet worden, die

keine Erklärung für den Besitz von
insgesamt 7,4 Millionen Francs (um-

gerechnet etwa 2,7 Millionen Mark)

abgeben konnten.

Bisher konnte aber nach Angaben
der Behörden nicht festgestellt wer-

den, ob (fieses in Schließfächern in

Belgien hinterlegte Geld aus dem
Bankraub von Saint-Nazaire oder aus

einem äfcjnlich verlaufenen Überfall

auf die Ztentralbankfiliale von Niort

im März stammt Zwei der Verhafte-

ten wurden in Paris in Untersu-

chungshaft genommen Der dritte ist

in Belgien verhaftet worden

Wieder Beben
an kalifornischer

Küste
DW. Los Angeles

Südkalifomien ist am Sonntag
morgen (Ortszeit) zum zweiten Mal
innerhalb vion fünf Tagen von einem
Erdbeben Erschüttert worden. Ein

86jähriger Mann wurde in seinem Ap-
partement überrascht und unter her-

abstürzend$n Büchern begraben
Erst nach zwölf Stunden konnte er

schwerverletzt befreit werden Eine

Frau starb tjn Herzversagen 14 Perso-

nen sollen leicht verletzt worden sein. .

Wasserrohre, Fensterscheiben und ,

Geschirr zerbarsten, Hochspan-
j

nungskituc gen knickten um.

Das Bebe i, das eine Stärke von 5,3 I

auf der Ri hterskala erreichte, er-

,

streckte sic] von Los Angeles bis zur

mexikanischen Grenze und war noch
im Bundesstaat Arizona zu spüren.

;

Das Epizentrum lag vor der Küste,

etwa 45 Kaometer südwestlich der

Ortschaft C ceanside, 120 Kilometer

von der Mi lionenstadt Los Angeles

entfernt

Kalifomi n, das periodisch von

Erdbeben l simgesucht wird, war be-

reits am D :nstag von Erdstößen er-

schüttertw rden, die eineStärke von

5,9 auf der Richterskala erreichten -

den stärkst n seit sieben Jahren. Ex-

perten befü chten noch vor Ende des

Jahrhundei s ein schweres Erdbeben

mit katast ophalen Auswirkungen,

ähnlich jen m von San Francisco im

der sprechende Beweis für die Inte-

grationswilligkeit eines fernöstlichen

Gastarbeiters.

Für die nächste Session ist eine

neue Büttenrede in Arbeit Nakashi-
ma freut sich zwar Bchon auf seine

Auftritte im Karneval, doch vor dem
Auswendiglernen graust ihm doch
etwas. Ein Freund spricht die Rede
auf Kassette und er paukt vier Mona-
te lang jeden Tag mindestens eine

Stunde, bis die Rede sitzt „Sonst

geht es nicht“, sagt Nakashima und
atmet tiefaus.

Als waschechter Wahlrheinländer
hat der Mann aus Tokio natürlich

auch wwb Stammtisch, in der Gast-

stätte Kreutzer im Eisstadion am
Brehmplatz, denn derlebensbejahen-
de Mathematilclriirnr ist ein großer

Fan der Düsseldorfer Eislaufgemein-
schaft, und die Niederlage beim
Kampf um die deutsche Meister-

schaft gegen Köln hat ihn sehr ge-

wurmt Stammtischbruder Willy Im-
dahl berichtete ihm, wie munter es in

der Niederkasseler Schützenkompa-

nie „Otto Weddingen“ zuging. Da
konnte er nicht nein sagen. .

Nun marschiert er jedes Jahr im
August in Uniform beim Umzug mit
Und als man ihn fragte, ob er nicht

Lust hätte, den Nikolaus zu spielen,

da klebte er sich einen weißen Bart

an und erschien mit- 40Kindern sei-

nerzweiten Klasse beim Altstadtfest

Nakashima: „Ich lege großen Wert

darauf; daß meine Schüler die Brau-

che und Eigentümlichkeiten der

Deutschen kennenlernen.
0

Der Japaner, der mit einer Öster-

reicherin aus der Steiermark verhei-

ratet ist, die - wie er lobend hervor-

hebt - „toll mftmacht“, spürt nichts

von Fremdenfeindlichkeit „Im Ge-
genteil, die Leutemachen es mir sehr

leicht“ Er glaubt auch den Grund
dafür zu kennen: „Wenn man die Ab-
sicht hat für längere Zeit in einem
fremden Land zu leben, dann muß
man die Sprache lernen und die Sit-

ten des Gastlandes akzeptieren.

Dann kommen dir die Menschen ent-

gegen und geben dir die Hand."
NORBERTKOCH

Nummern an Abfahrten -

eine Orientierungshilfe?
MARIA GROHME, Köln

Wer auf den Autobahnen in Rich-

tung Köln fährt wird sich über kreis-

runde Nummern auf den blauen Au-
tobahntafeln wundem. Auf dem Köl-

ner Autohahnring und den Zufahrten

probt das Bundesverkehrsministeri-

um von jetzt an bis zum Herbst, ob
die Numerierung der Abfahrten dem
Autofahrer die Orientierung erleich-

tern könnte. Wie aus dem Verkehrs-

ministerium in Düsseldorf zu erfah-

ren war, wurde der Großraum Köln
ausgewählt weil es hier besonders
viele Abfahrten gibt an denen sich

vor allem Ortsfremde immer wieder

verirren. Numeriert wurden die Auto-
bahnen Al, A3, A4, A57, A59,
A 565 und A 559.

Wer in Zukunft etwa von Aachen
aus nach Köln-Mülheim fahrt folgt

der A 4 bis zur Abfahrt Nummer 18

(Autobahnkreuz Köln-Ost), wechselt

Rfw

auf die A3 und verläßt diese Auto-

bahn an der Nummer 25. Zur Orien-

tierung braucht man also in Zukunft

stets zwei Angaben: die Nummer der

Autobahn und die Nummer der Ab-
fahrt Die Ausfahrten werden fortlau-

fend vom Beginn der Autobahn aus

gezählt etwa die A 4 von Aachen in

Richtung Osten, beginnend mit Ab-
fahrt 1. Auf der A 1 soll die Nume-
rierung in Schleswig-Holstein begin-

nen, so daß im Bereich Köln schon

90er-Nummem erreicht werden.

Kartenverlage haben nach Aus-

kunft des Düsseldorfer Ministeriums

bereits Interesse gezeigt wollen aber

erst „einsteigen“, wenn der Großver-

such positiv abgeschlossen ist Eine

Übersichtskarte hat derzeit nur der

Landschaftsverband Rheinland, der

die Nummern an den Ausfahrten pla-

zierte. Die WELT veröffentlicht die

Karte im Auszug.

ABrKreuT
Kötn-Nonfja

kAWCrauz

Autobahn Al
(W) - Remtchakf)
(Bl - ScMOB Biufl/WAfflMto-
WfChflT)

(92 - BurseMd)
83 - AK Lovarkuswi
94 - AK LavaricunrvWNt

95-

KWn-Ntahl

96-

AKKUn-NOrtJ
97 - KWiv-BocWwnünd
-M - Kfifn-Uhanich
»-AKKÖln-Vfetf
100- Frechen
(101 - HÜrth)

Autobahn A3
(20 “ SoHnjjen-LingahHd)
(21 - noch nicht Hrtgafüftrt)
(2? - LcwkuMfl-Optadan)
23-AKLsnrfcuson
24 - Lnvsrfuoon
28 - Köln-Mülheim
26 - KOIn-Oailbrück

27-AKKüln-O«
28 -AK Haumar
(29 - Köln-Känlgsfontt)

PO - noch nicht ausgofdtat)
(31 -StagtaiiWTroiMCHD

(32 - SfegoufgMenmr}
Autobahn A4
(22 -Bmb. Gbdbach-Maitzfeld)
(21 -Bwg. GkAach-BanaberB)
(20 - Barg. OladbadvAabath)
n9-Köln-Marhttm)
IS-AKKÖtn-Oat
17 -AK Heumar
76-AK Kötn-Giambarg

14-AK K0tn-80d
(13- noch nieteauaga(Qhrt)

12— K&tn-Uananbaig
11 -AK KöirvWost
(10- noch mettt ausgafuhrtl

(9-K*rp*n)
(8 - Kerpon-Suir)

(7-Dümn)
(6 - EsdhweilerAVBinireilar]

(S-Eachwerlar}
(3W -AK Aachan)
(2- WOnuten)
(1 - Aachen-Lau ransbarg)
Autobahn AE7
(34 - Dormagen)
(36 - WOfrtnßöfi)

36 - Koto-Chonmilar

37-AKKÖln-Nora
38- KÖto-Longerich

Autobahn A SB

(47 - LangenfaH-FUchnith)
(«-Monheim)
(49 -AK MortMovLengenfeM)
(50 - LaMrfuaen.Rftemierf)
51-AKUvfffcusen-Wtot
(52 u. 53 nteM wngetötm)
54 - KOlivfleth

55 -Köln-Porz
-(56 - AK Flughafen)
(57 - KblivPOrZ-Wahnj
Autobahn A5S
1 - VenaHer Köln
2—AK Kobv-SM
(3 - KOin-Rodanlurehen)
,(4- Kdln-Godorf)
(5 - Warnung)
Autobahn A 569

5-

KOfn-vmg*!
6

-

AK Kölrv-Gmrnborg

*
AK Autobannkrauz. die Anga-
ben In Klammem smc auf der
Karte niete dargastem

1 Monatskarte für

|

notorischen

Schwarzfahrer *

AftBambnit
Zum Kauf von Monatskarten hat

gestern ein Hamburger Amtsrichter

{
einen notorischen Schwarzfahrer ver- ^
urteilt. Der 42jährig« arbeitslose An- ^
geklagte mußte sich im Laufe von 20

Jahrentamer wieder wegen Betonte.

rungserachleiohung vor Gericht ver. >;
1

antworten. Der Richter verurteilte

den Angeklagten wegen Schwarzfah:

rens schließlich zu einer zehnmonati-

i gen Haftstrafe mit Bewahrung und
I gab folgende Erklärungab: „Man hö-

re und staune, ich ‘ habe sogar auf
Bewährung erkannt. Aber da man Ui-

v ‘

neu bei&ringen muß. daß ßk* zu be>
;

zahlen haben, habe ich mir folgendes

ausgedacht: An jedem 1. des Monats

kommen Sie persönlich ins Gericht

und zeigen hier Ihre Monatskarte vor.

Das kontrolliere ich zwölf Monate

lang. Und wenn Sie einmal nicht er-

scheinen, ist die Bewährung im Ei-

mer. Kapiert?“ Der Angeklagte ka-
1

pierte sofort und nahm das Urteil an.
‘

Expedition zur „Titanic“

AP, Woods Hole
Die Expedition zum Wrack des

1912 gesunkenen FassagierschifTs

„Titanic“ bat am Sonntag den Luxus-
dampfer auf einer Tauchfahrt in rund

3900 Meter Tiefe in Augenschein ge-

nommen. Mit dem Kkin-U-Bom J\]-

vin“ stiegen Expeditionsleiter Roben
Ballard und zwei Techniker zu dem
Wrack ab. Sie brachten.Sonar-Reflek-

toren an, damit es in Zukunft leichter

geortet werden kann und nahmen mit
automatischen Kameras mehr als

3000 Bilder auf.

Serie von Bergunglücken
AFidpa, Trient/Bern

In Südtirol wurden zwei österrei-

chische Urlauber auf einer Bergtour

vom Blitz erschlagen. Ein Bergsteiger

aus der Bundesrepublik ist Sonntag
abend am Mönch in den Berner Al-

pen tödlich abgestürzt, als er versuch-

te, für seinen auf dem 4099 Meter
hohen Gipfel von einem Blitz getrof-

fenen Kameraden Hilfe zu holen.Am
Freitag hatte eine deutsche Vierer-

seilmannschaft an der Südseite des

Mönchs (Kanton Wallis) den Tod ge-

funden.

Schuß auf Botschafter

rtr. Lusaka
Der „DDR“-Botschafter in Sambia,

Peter Gonschorek, ist nach Angaben
westlicher Diplomaten vergangenen

Donnerstag Im Garten seiner Resi-

denz in Lusaka von einem bewaffne-

ten Einbrecher in den linken Arm
geschossen worden. Gonschorek wer-

de zur medizinischen Behandlung in

die „DDR“ zurückkehren, hieß es ge-

stern.

Keine Frauen bei „Lions“
AFP,New Orleans

Der mit 1,3 Millionen Mitgliedern

größte Club der Welt, der Lions Inter-

national Club, lehnt weiterhin den
Beitritt von Frauen ab. 59 Prozentder
in New Orleans versammelten Dele-

gierten sprachen sich jetzt gegen eine

Statutenänderung aus.

Zehn Jahre Haft
dpa, Neu-Delhi

Ein jungerMann aus der Bundesre-
publik ist in Kulu (Nordindien) we-
gen unerlaubten Drogenbesitzes zu
zehn Jahren Gefängnis mit „ver-

schärfter Haft" verurteilt worden.
Der aus Süddeutschland stammende
Mann war am 15. März im Besitz von
rund 900 Gramm Haschisch festge-

nommen worden. Der Richter ver-

. bängte zusätzlich eine Geldstrafe von
umgerechnet 18 000 Mark. Es ist dies

die erste Verurteilung eines Bundes-
bürgers nach dem neuen, verschärf-

ten Gesetz gegen den Rauschgifthan-
del von Herbst 1985.

Rechtsschutz billiger

rtr, Berlin

Rechtsschutzversicherungen wer-
den künftig für die Verbraucher
preisgünstiger. Nach Angaben des
Bundeskartellamtes verzichten die
etwa 40 unter Aufsicht des Bundes
stehenden Versicherungsuntemeh-
men vom l. Oktober an bei neuen
Verträgen aufdie Erhebung eines Zu-
schlags von fünf Prozent auf die

Grundprämie.

Wespenjagd mit Folgen
AP, Wettenberg

Bei dem Versuch, Wespen aus dem
Dachstuhl eines EinfamilionhaMSPS

zu vertreiben, richtete ein Imker in

Wettenberg bei Gießen einen Sach-
schaden von 50 000 Mark an. Die In-

sekten verließen zwar ihr Domizil
aber der Dachstuhl brannte bei der

Ausräucherung ab. Der 37jährige

Imker hatte versucht, mit glimmen-
den Schwefelschnitten die Insekten
im Nest zu töten. Die Wespen hielten
sich jedoch nicht an die Gebrauchs-
anweisung, demzufolge sie innerhalb
von drei bis vier Sekunden zu steffben

hatten. Statt dessen fing der Dach-
stuhl Feuer.

ZU GUTER LETZT
»£tn Amt wird an die Leine ge-

legt
11

. tautet der Titel eines Berichts
der Evangelischen Nachrichtenagen-
turepd. Hintergrund: DasKirchliche
Außemunt der Evangelischen Kirche
wird nach Hannover, der Stadt an der

Leine, verlegt und rückt damit nicht

nur räumlich der Zentrale näher.

.
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